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Weit länger, als wir gehofft und gewünſcht, 
hat ſich die Vollendung der zwölf Heftchen des 
vorliegenden Werkes verzögert. Sowohl darüber, 
als auch über die Entſtehung des Werkchens und 
über ſeine Einrichtung ſind wir nunmehr eine 
nähere Erklärung ſchuldig. 

Was die Entſtehung betrifft, jo müſſen wir uns 
zurückverſetzen in die im September 1855 zu Hei— 
delberg abgehaltene Hauptverſammlung. Der nun— 
mehr heimgegangene, durch ſeine unermüdliche Thä— 
tigkeit um den Guſtav-Adolf-Verein hochverdiente 
und allen Freunden des Vereins unvergeßliche Pre— 
diger Dr. Jonas zu Berlin hatte in Heidelberg 
den Antrag geſtellt: 


VIII 


„Die Hauptverſammlung wolle beſchließen, 
dem Centralvorſtande anheimzugeben, daß 
derſelbe ein hiſtoriſch-ſtatiſtiſches Werk ver— 
anlaſſe, durch welches eine richtige Er— 
kenntniß des gegenwärtigen Zuſtandes der 
Evangeliſchen in der Diafpora gewonnen 
werden kann, jei es durch Ausfegung 
eined Preiſes, ſei e8 auf andere ihm 


. zwedmäßig erjcheinende Weife, jedenfalls 


aber jegt durch den Gentralvorftand die 
Hauptvereine zu veranlafjen, die hijtorifch- 
ſtatiſtiſchen Notizen über die Diafpora 
ihres Bereichs jo gründlich als möglich) 
zujammenjtellen zu laſſen, wie dieß 3.8. 
von Seiten des ſchleſiſchen und weitfälis 
ſchen Bereins gefchehen fei.“ 


Jonas wies noch bejonders hin auf die fo 


vielfach noch vorhandene Unkenntniß über die Noth- 
ftände der evangelifchen Kirche. Erſt der Guſtav— 
Adolf-Berein habe allmählich angefangen, die Auf: 
merkjamfeit überhaupt hierauf zu richten und jolche 
Kenntniß zu verbreiten, freilich noch bei weitem 
nicht genügend, und fie fehle noch im hohen Grade . 
ebenfo im Schooße des Vereins, wie außerhalb des— 
jelben, wo eine allgemeinere Kenntniß hierüber für 
die Theilnahme am Vereine und der Kirche über- 


- 
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haupt, ſowie für die daraus ſich entwickelnde und 
geſteigerte Thätigkeit dafür von dem günſtigſten Ein— 
fluß fein könne, 

Noch waren nur wenige Monate nad) der Hei- 
delberger Verſammlung verfloflen, jo forderte Jonas 
bereitd den älteren der Herausgeber des vorliegen- 
den Werkes auf, fich dieſer Arbeit zu unterziehen. 
Aus diefer Aufforderung entjpann ſich eine Cor— 
refpondenz über die Art der Ausführung. Der 
Aufgeforderte begann die Vorarbeit fogleih; aber 
er mußte die Mitwirfung der einzelen Hauptvereine, 
jowie der Geiftlihen der Diafporagemeinden er: 
bitten. Die erjteren jagten die Mithülfe mit dankens— 
werther Bereitwilligfeit zu. Nicht wenige der legte: 
ren aber erfüllten die an fie ergangenen Bitten 
entweder gar nicht, oder verzögerten ihre Erfüllung 
oder gaben Mittheilungen, welche zu dem Zwecke, 
den fi) das Werk vorgefegt hatte, nicht genügen 
fonnten. Manche Geiftlichen waren ängitlich, voll 
ftändige Mittheilungen zu geben, andere waren zu 
viel bejchäftigt, noch andere konnten feine Anfichten 
der erbauten Kirchen oder Schulen beibringen*) — 
und folhe Anfichten Tagen doch mit im Plane des 


*) Es ift zweimal vorgefommen, daß eine foldhe gar 
nicht zu erhalten war, bis endlich die Hände der Pfarrfrauen 
der betreffenden Gemeinden eine Abbildung ffizzirten. 
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Werkes. — Dieß Alles veranlaßte eine weitläufige 
Correſpondenz nach allen Seiten hin, und da der 
ältere der Herausgeber bei feinen fonftigen vielfachen 
Amts: und Guftav-Adolf-Vereinsarbeiten die Zeit 
dazu nicht erfchwingen fonnte, jo nahm er feinen 
älteften Sohn, der damals in Erbach ald Mitpre- 
diger ftand und num Pfarrer zu Sugenheim an der 
Beraftraße ift, zum Mitarbeiter und Mitherausge- 
ber an, 


Gar bald aber mußten wir zu der Ueberzeu- 
gung gelangen, daß, wenn wir das Werk erjt nach 
der Erlangung aller nöthigen Vorarbeiten aus den 
einzelen Ländern hätten beginnen wollen, viele Jahre 
bingegangen fein würden. Und doch war uns der 
Gedanke Tieb geworden, durch ein ſolches Wert 
etwas für die Kirche und ihren Diener, den Guftav- 
Adolf-Berein, zu thun. Wir befchloffen daher, für 
das projectirte hiftorifchsitatiftifche Werk eine Bor: 
arbeit zu liefern, und begannen mit dem vorliegen- 
den Material in der Hoffnung, in Sahresfrift die 
zwölf Hefte, auf welche das Werk berechnet war, 
liefern zu können. Aber bald nah dem Erfcheinen 
der eriten Hefte war der Stoff ausgegangen, oder 
floß jo fpärlih uns zu, daß wir nur mit langen 
Unterbrehungen die einzelen Hefte konnten erjchei- 
nen laſſen. Fa, ald die Ulmer Verſammlung heran: 


\ 
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nabte und wir die Verpflichtung in uns fühlten, 
vor derjelben das zwölfte Heft noch auszugeben, 
da baten wir den entralvorftand um die Acten 
über eine Anzahl noch nicht behandelter Gemeinden 
und aus den Acten jchöpften wir nun, was wir jo 
gern aus der Hand der betreffenden Geiftlichen zu 
erhalten gewünſcht hätten. 


Wir verfennen es nicht, daß unfer Werkchen 
nur ein unvollkommener Verſuch ift, dem projectir- 
ten biftorifchsitatiftifchen Werke vorzuarbeiten. Na— 
mentlih war es uns ſehr jchmerzlich, daß wir nicht 
die einzelen von dem Bereine zu Kirch-, Pfarrhaus: 
und Schulbauten unterftügten Gemeinden nach Län— 
dern oder Provinzen aufführen und jedem Lande 
oder jeder Provinz allgemeine Betrachtungen vor: 
ausſchicken konnten. Nur unfer theurer Freund 
Voigdt in Königsberg hat und das in Betreff 
der Provinz Preußen möglih gemacht. Andere 
mögen wohl gewünfcht haben, wir hätten das Wert 
ganz hronologifch gejtalte. Aber wollten wir die 
Sache nicht bis auf ſpätere Zeiten verjchieben, woll- 
ten wir jetzt ſchon den Freunden der evangelifchen 
Kirche und des Guftav-Adolf-Bereines ausführlichere 
Nachrichten über die unterftügten Gemeinden geben 
und dadurd für den Berein anregen, jo fonnten 
wir eben nur fo verfahren, wie wir gethan, wir 


All 


mußten die Gemeinden jo einander folgen laſſen, 
wie das Material und vorlag. Es iſt dadurd 
allerdings ein Ueberbli über die einzelen Länder 
nicht erzielt worden. Aber man bedenke, der hätte 
auch, wenn wir anders verfahren hätten, doch nicht 
gegeben werden können, da wir ja nur die Ges 
meinden zu behandeln uns die Aufgabe gejegt hatten, 
in welchen der Berein Bauten ausgeführt oder 
auszuführen mitgeholfen hat. Durch die Ueberficht, 
welche wir dem Werkchen angehängt haben, wird 
dieſer Mangel vielleicht einigermaßen erjegt. 


Auch eines andern Uebelftandes müflen wir ge- 
denken, daß nämlich ähnliche Verhältniffe bei den 
nachfolgenden Gemeinden wieder find gejchildert 
worden, welche bei den vorausgegangenen jchon ge= 
Ichildert worden waren. &8 wird aber dag um fo 
weniger bedeuten, wenn man erwägt, daß wohl 
Niemand ein foldyes Werkchen hintereinander von 
Anfang bis zu Ende lieit, jondern daß man wohl 
den einzelen Gemeinden zu verjchiedenen Zeiten 
jeine Aufmerkſamkeit zuwenden wird. 


Wenn ein verehrter Freund uns den Wunſch 
ausgefprochen hat, wir möchten die einzelen Artikel 
durh Mittheilungen aus dem chriftlichen Leben der 
Gemeinden anziehender und erbaulicher machen, fo 
war es auch unſer Wunſch, daß wir das hätten 
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thun können, allein die und zugelommenen Nahe 
richten waren gerade in diefer Beziehung meift zu 
dürftig. — 

Den Styl betreffend haben wir, wo wir nur 
konnten, die und zugelommenen Mittheilungen un— 
verändert gelaſſen. 

In dem nach der Weberlicht über die einzelen 
Länder angehängten Regifter haben wir die be— 
bandelten Gemeinden nach den Jahren aufgeführt, 
in welchen Bauwerke in ihnen find vollendet wor: 
den. Dadurch wollten wir zugleich eine kurze Ueber: 
jicht über die Thätigkeit des Gujtav:Adolf-Vereind 
geben. Wir haben aber dann noch das in der 
Kürze andeuten zu müflen geglaubt, wad er außer 
diefen Bauten für die Diafpora gethan hat. 

Es wird mit Recht fo häufig beflagt, daß die 
Belanntihaft mit den Nothitänden der evange- 
liſchen Gemeinden in der Zerftreuung noch immer 
jo groß und daß eben darin eine der Haupturfachen 
zu fuchen ei, warum der Gujtav-Adolf-Berein noch 
immer von jo vielen Gliedern der evangelijchen 
Kirhe mit Gleichgültigkeit und Theilnahmloſigkeit 
betrachtet werde, Und jo erfreulih es auch iſt, 
daß der Berein mit jedem Jahre mehr Theilnahme 
findet, jo it doch jene Klage nicht ungegründet. 
Wären einmal die Notbitände nur recht allgemein 
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bekannt, ſo müßte ein Verein, der dieſe Nothſtände 
zu heben ſich bemüht, immer mehr zur Sache, zur 
Herzensſache des ganzen evangeliſchen Volkes wer: 
den. Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes ſind die 
Verſammlungen dieſes Vereins mit den Schilde— 
rungen, die auf ihnen zu den Ohren des Volkes 
kommen und die immer um ſo einſchlagender ſind, 
je mehr fie einzele ergreifende Thatſachen vorführen, 
dann die Schriften des Vereins, feine periodifchen 
und jeine fliegenden Blätter. Ein bejonderes Mittel 
glauben wir aber gerade in der Gejchichte der ein- 
zelen bedrängten Gemeinden erbliden zu müffen. 
Und dazu einen wenn auch noch unvolllommenen 
Beitrag zu liefern, das ift die Abficht des Schrift 
hend, wie ed num in feinen zwölf jeit zwei Jahren 
erjchienenen Heften vorliegt. 

Mir haben diefe zwölf Hefte als erften Band 
bezeichnet, weil wir beabfichtigen, von Zeit zu Zeit, 
jo oft genügender Stoff vorliegt, ein weiteres Heft 
folgen zu laffen. Das erite Heft des zweiten Bandes 
hoffen wir mit der Geſchichte der Gemeinde Bingen 
eröffnen zu können, in welcher die fo recht als ge= 
meinjfames Liebeswert zu betrachtende Kirhe am 
3. Sept. d. 3. ihre Weihe empfangen foll. 

Noch müfjen wir allen denen unfern herzlichiten 
Dank fagen, welche durch ihre Mittheilungen und 
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unterjtügt haben, und bitten diejenigen, welche unferer 
Bitte noch nicht nachgelommen find, das um der 
Sache willen doch recht bald zu thun. 

Mir fchliegen mit der Bitte, das Werkchen in 
den einzelen Gemeinden zu verbreiten, und hoffen, 
daß die Ausgabe dafür durch die regere Theilnahme 
an dem Werke des Guftav-Adolf-Bereins fich ſchnell 
erjegen wird. Der Herr wolle auf dieſes Werkchen, 
das im Dienfte des Gujtav-Adolf-Bereind unter- 
nommen worden tft, feinen Segen legen zum Wohle 
der leidenden Glaubensgenofien. Bei den Lefern 
aber möge fih das apoftolifche Wort erfüllen: So 
Ein Glied leidet, jo leiden alle Glieder mit, und 
jo Ein Glied wird herrlich gehalten, jo freuen fich 
alle Glieder mit. 1. Kor. 12, 26. 


Darmitadt u. Jugenheim, 23. Aug. 1860, 


Die Herausgeber. 
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(Grundfteinlegung zur Kirche am 3. Auguft 1845. Uebergabe an die 
Gemeinde am 3. Auguft 1846. Einweihung am 6. Auguſt 1849.) 


Die Geſchichte der evangelichen Gemeinde zu Reinerz, 
in der Grafihaft Glatz im heutigen Schlefien, reicht zus 
ru in die Mitte des 16. Jahrhunderts. Schon um das 
Jahr 1530 fand der evangelifchslutherifche Glaube Eingang 
jowohl in der ganzen Graffchaft, wie auch in der Stadt 
Reinerz, und bereit3 nad) 1560 bekannten fich die ange: 
jehenften Bürger dafelbft zur ewangelifchen Kirche. Die 
erften Prediger der neuen Gemeinde waren Thomas 
Scheunemann um das Sahr 1550, Franz Scholz 
um 1575 und Severin Arnold um 1595. Wie in den 
übrigen öſtreichiſchen Ländern, jo mußten auch die Evans 
geliichen der Grafſchaft Glaß, die damals zu Böhmen ges 


hörte, gar bald ſchwere Verfolgungen erdulden. 
Die Bauten tes G.A.V. 4 


Reinerz. 


— 


Dieſelben begannen unter der Regierung Rudolf IL, 
der, von Natur friedliebend, fid von den Jeſuiten zur 
Verfolgung der Evangelifchen reizen ließ und die evange- 
liſchen Kirchen zu Ichließen befahl. So wurde denn aud) 
der Pfarrer Arnold zu Reinerz im Jahr 1603 auf 
fatferlichen Befehl durdy den Landeshauptmann Heinrid) 
von Logau jeines Amtes entjegt und die urjprünglid) 
fatholifche Kirche den Katholiken zum alleinigen Gebraud) 
zurücdgegeben, obaleih die Evangeliſchen in Reinerz die 
Mehrzahl bildeten. So blieb e8 6 Jahre lang. 

Da fam im Jahr 1609 der kaiſerliche Majeſtätsbrief, 
welcher den Evangeliſchen in Böhmen KReligionsfreiheit 
fiherte. Am 10. Auguft 1610 wurde den proteftantiichen 
Ständen und Bewohnern der Stadt und Grafſchaft Glas 
eine bejondere Berficherungsurfunde ertheilt. In Folge 
hiervon wurden aud die Evangelifchen zu Reinerz als 
Gemeinde anerkannt und ihnen der Bau einer eigenen 
Kirche geftattet. And jener Zeit ſtammt die Kreuz- oder 
Niederkirche, welche jetzt als Begräbnißfirche benußt wird. 
Anfangs verfah den kirchlichen Dienst dajelbft der Paftor 
Sartor zu Rueders, eine Stunde von Retnerz ent 
fernt. Seit 1613 batte die Gemeinde aber wieder ihre 
eigenen Prediger. Noch günftiger ſchienen fid) die Ber: 
hältniffe der evangelischen Gemeinde Reinerz zu geftalten, 
als ihr im Jahr 1619 auf Befehl des böhmijchen Statt: 
halter auch die jetzige katholiſche Pfarrkirche zum alleinigen 
Gebrauch übergeben wurde. Der Paſtor Tobias Aleutz— 
nerus verließ am 19. September 1619 die Kreuzkirche 
und zog unter feterlichem Gepränge in die Pfarrkirche ein. 
Schon 1623 aber mußte der Iutberifche Paſtor auf kaiſer— 
Iihen Befehl Bin Stadt und Land verlaflen. Die Katho— 
lifen erhielten nicht allein die urfprimglich katholiſche Kirche 
zurüd, jondern bemächtigten ſich auch der evangeliſchen 


Reinerz. 3 


Kreuzfiche. Schwere BVerfolgungen mußten die Evange— 
fifchen um ihres Glaubens willen erdulden. Es wurde 
ihnen nur die Wahl gelaffen zwijchen Auswanderung und 
Abfall zur römischen Kirche. In Folge davon verließen 
Zanjende die Heimath, und die Standhaftigkeit und 
Glanbenstreue der Zurücbleibenden wurde auf eine harte 
Probe geftellt. Denn die berüchtigten Lichtenfteiniichen 
Dragoner, weldye dem glaubenstreuen Lutheranern zur 
Einquartierung gelendet wurden, haben zwar Nienanden 
von der Wahrheit der Fatholifchen Kirche überzeugt, aber 
gar mande arme Seele, nachdem fie an den Bettelftab 
gebracht ‚worden, im der Berzweiflung zum Abfall vom 
Glauben getrieben. 

Ueber 100 Jahre lang fehlen weitere Nachrichten von 
den Evangeliſchen in Reinerz. Daß aber alle Gewaltmaß— 
regeln das Evangelium nicht hatten aus den Herzen ver 
tilgen Fönnen, das offenbarte fi, ald im Jahr 1740 
Schleſien in den Befiß Friedrid des Großen überging. 
Es jammelten fid) nad) und nad wieder evangeliihe Ge 
meinden. ine jolhe auch in Glag, die ſeit 1740 in der 
daſigen Garniſonskirche ihren Gottesdienft hielt. Außer 
diefer Gemeinde wurde dem Paſtor Pohl zu Glaß Die 
ſich nad) und nad) wieder bildenden Gemeinden des Hums 
melfreifes, wozu auch Neinerz gehörte, zugewieſen. Auf 
Verwenden des preußiichen Eonfiftortums zu Breslau ge 
ftattete der Erzbiichof, daß jeit 1790 in der urſprünglich 
evangelifchen Kreuzficche zu Neinerz einigemal im Jahr 
evangeliſcher Gottesdienft gehalten werden durfte. Bis 
zum Jahr 1830 blieb es alfo. Seitdem aber Löfte die 
Gemeinde zu Reiner; ihr Verhältniß zu Glatz auf und 
ihloß fi) als ZTochtergemeinde an die neu entfiandene 
Gemeinde Straußenet an der böhmiſchen Gränze au, 
deren Glieder böhmiſchen Urjprungs find. Sechsmal tm 

4% 


4 Reinerz. 


Sabre fam der Pfarrer Bergmann von Straußenei nad) 
Reinerz und hielt in deutfcher Spradye evangelifchen Gots 
tesdienft in der Kreuzkirche. daſelbſt. Weil die Mutterges 
meinde 6 Stunden entfernt war, jo wurden Diejenigen 
fichlihen Handlungen, die nicht aufgeſchoben werden 
konnten, vom fatholifchen Geiftlichen in Reinerz verrichtet. 
Die weite Entfernung vom Wohnorte des evangelifchen 
Paſtors hatte indeflen die traurige Folge, daß viele Kinder 
dem evangelischen onftrmandenunterricht entzogen und 
fatholifch) wurden. Dieſe weite Entfernung, die ſchlechten 
Wege nad) Straußenet, jowie der jeltene Gottesdienft in 
Reinerz erregten in der Gemeinde immer mehr die Schn- 
ſucht nad) einem eigenen Geiftlihen. Aber die Gemeinde, 
Ihon früher außer Stande, ſich aufrecht zu erhalten, wurde 
durd einen Brand, der die Stadt traf, völlig aller Mittel 
beraubt, fidy Kirche und Schule zu gründen. Um daher 
diefes Bedürfniß zu befriedigen, ſandte der Ichlefiiche 
Hauptverein der GuftavsANdolf-Stiftung, befonders dazu 
aufgemuntert durch den Profeffor Dr. Suckow in Bress 
fau, im Sabre 1844 den Candidaten Mori Ablaß nad 
Reinerz, durch welchen jeitdem alljonntäglich Gottesdienft 
abgehalten wurde. Im Sommer fand derjelbe im Kurfaal, 
im Winter in dem fleinen Saal des im Bade gelegenen 
und dem evangelifhen Gaftwirtb Hannuled gehörigen 
Haufes ftatt. Der genannte Geiftliche Hatte zugleich die 
evangelifhen Kinder zu unterrichten und den Confirman— 
denunterricht zu ertheilen. Noch Beute ift Neinerz ein 
Filtal der Pfurret Straußenet, die Ablöjfung von derjelben 
aber fteht nächſtens zu erwarten. Der fchlefiihe Haupts 
verein legte Schon am 3. Auguft 1845 durch jeinen Präfts 
denten, Profeſſor Dr. Sudow den Grumdftein zu einer 
evangelifchen Kirche. Der Bau fchritt durch den uner— 
müdeten Eifer des Kirchenvorftandes, namentlic des 
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Herrn Badeinjpectord v. Riwotzkv fo raſch vor, daß die 
Kirche noh im Jahre 1845 eingededt werden und das 
Aufziehen der beiden in Breslau gegofienen Gloden 
ſchon am 27. Deceniber 1845 in feierlicher Weije erfolgen 
fonnte. Die Kirche wurde im Jahr 1846 am 3. Auguft 
der Gemeinde zum Gebrauch übergeben, aber erft am 
6. Auguft 1849 durch den Superintendentn Shmalß 


feierlich eingeweiht. 
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Schon am 11. Februar 1846 hatte die Gemeinde 
einen eigenen Friedhof erhalten, und 1847 wurde das 
neue Pfarrhaus, in welchem zugleich die 1846 errichtete 
evangeliihe Schule gehalten wird, die, Anfangs PBrivats 


6 Reinerz. 


Schule, erft im Jahre 1854 in die Reihe der öffentlichen 
Schulen eintrat, dem Gebraude übergeben. — Obgleich 
nun Schon im Jahr 1853 die 32 Orte, deren evange- 
liſche Einwohner fi) zu Reinerz Halten wollten, vor der 
Behörde erklärt haben, daß fie fih zu einem fürmlichen 
Barochialverband vereinigen wollen, jo ift doch die obrig- 
feitlihhe Genehmigung nody nicht erfolgt, und der vom 
Ichlefiichen Hauptverein gejendete Geiftliche fteht immer 
noch als Pfarrverwefer in der Gemeinde Reinerz, die, auf 
43 QDuadratsMeilen über Berge und Thäler zerftreut, 
300 Glieder zählt. 

Sämmtlihe Bauten find aus den Mitteln des jchle- 
fiihen Hauptvereins der GuftavsAdolf-Stiftung beftritten 
worden, und bat derjelbe 15000 Thaler dazu verwendet. 
Das Kirchengebäude koſtete 6603 Thlr. 25 Sur. 4 Pf., 
die Gloden 1100 ZThlr., die Orgel 700 Thlr., die Baus 
pläße 1800 Thlr., das Pfarr⸗ und REN 4315 Thlr. 
4 Ser. 6 Pr. 

Die Ausſchmückung der Kanzel, die Altargefüße, ſowie 
verjchiedene andere nothwendige Utenfilien wurden theils 
von der Gemeinde, theild von Kurgäften, theild von ans 
deren Privatleuten beftritten. Ein Crucifix ſchenkte Herr 
Dhagen aus Breslau, 

Zur Bejoldung des Geiftlichen gibt der Verein jähr- 
lich 250 Thlr., durch Zuſchuß aus andern Mitteln belauft 
fid) diejelbe auf 470 Thlr. Der König hatte zur Pfarr 
dotation 7000 Thlr. geſchenkt, weldhe Summe durd Zins 
fen auf 7400 Thlr. angewachſen ift. Der Lehrer bezieht 
eine Befoldung von 250 Thlr. 

Was nun die weiteren kirchlichen Bedürfniffe der Ges 
meinde betrifft, jo fehlt nocdy ein Kranken (Gommunton)- 
Keld) nebft Patene. Für einen Dispofitionsfonds hat des 
‚Königs Gnade vorläufig bis zum Jahre 1865 jährlich 
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90 Thlr. gewährt, deſſen Zinfen dem Kirchenvermögen zus 
fallen jollen. 

Für Unterhaltung der Schule bedarf die Gemeinde 
noch jährlich gegen 19 Thlr. weldyes Deficit aber noch nicht 
gededt it; auch fehlen gänzlic die Mittel für Reparas 
turen am Pfarr- und Schfilhaus, ſowie für die beim Ans 
zug eines neuen Lehrers entitehenden Koften. 

Kirche, Pfarr: und Schulhaus bedürfen leider ſchon 
jeßt einer Reparatur, da die Gebäude vom Holzſchwamm 
gefährdet find. Das Scullofal muß erweitert, werden, 
weil die Zahl der Kinder auf AO geftiegen tft. 


Val. die Berichte des ſchleſiſchen Hauptvereins. 
Darmftädter Bote 1846. ©. 293. 


Seligenstadt am Maam 
im Großherzogthume Heſſen. 


— IE OLD 


(Grundfteinlegung zur Kirche am 15. Juni 1846. 
Einweihung am 23. Eeptember 1847). 


Im Jahre 1804 wurden auf der linfen Seite des 
Mainz gelegene früher furmainziiche Landestheile dem jeßte 
gen Großherzogthume Hefjen einverleibt. Die Verſchmelzung 
jenes bisher ausſchließlich katholiſchen Bezirks mit einem 
vorwiegend evangelifchen Lande hatte die, natürliche Folge, 
daß fih nach und nach eine Anzahl Evangeliſcher dafelbft 
anfiedelte, welche in die nächiten, oft 3 bis A Stunden 
entfernten evangelischen Gemeinden eingepfarrt wurden. 
Indeſſen hatte ſowohl diefe Entfernung von dem Siße des 
Seelforgers, als vornehmlicd der verderbliche Einfluß jener 
friegerifchen Zeit zur Folge, daß Lauheit und Unglaube 
unter den Evangelifchen jener Gegend einriſſen, und daß 
es der katholiſchen Kirche mit leichter Mühe gelang, . die 
Seelen, welche wehrs und [hußlos mitten unter katholiſcher 
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Bevölferumg lebten, zum Uebertritt zu bewegen. Bejonders 
waren es die gemifchten Ehen, welche die Evangelifchen 
ihrer Kirche entfremdeten und die auch ohne Ausnahme 
ihre Kinder der katholiſchen Kirche anheimfallen Liegen. 
Und bei dem Schwachen Bande, das die Evangeltfchen jener 
Gegend mit ihrer Mutterfirche verband, und bei dem gänz— 
lichen Mangel einer evangelifchen Schule gingen nicht nur 
viele Kinder evangeliicher Aeltern ihrer Kirche verloren, 
ja, diejenigen eltern, befonders aus dem Beantenftande, 
welche ihre Kinder nicht preisgeben wollten, zogen es vor, 
jene verwaifte Heerde zu verlaffen. Einen eigenen Seels 
jorger ſich zu flellen und für die zur Gründung und För— 
derung des Firchlichen Lebens nöthigen äußeren Mittel 
jelbft Sorge zu tragen, dazu fehlten jenen armen Zerftreuten 
alle Mittel. Und hätten fie auch für ihre Perfon diejen 
Aufwand nicht fcheuen wollen, jo ftanden doch die gemiſch— 
ten Ehen, in denen fie lebten, ihnen vielfach bierbet bins 
dernd im Wege. Dazu Famen die unausgejeßten Ueber— 
griffe der katholiſchen Geiftliben und die Berführungen 
zum Abfall vom evangelifchen Glauben, deren Erfolge unter 
diefen Verhältniffen fich Leicht denfen laſſen. Gerade diejer 
Nothitand werte die Sehnſucht nach Abhilfe und bahnte 
fie auch an. 

Um den die Evangelifchen bedrohenden Gefahren ein 
Ziel zu jeßen, wurden bereits im Sabre 1824 Verſuche 
gemacht, die in mehreren Givilgemeinden zerftreuten Glaus 
bensgenofjen zu einer evangelifchen Gemeinde zu vereinigen. 
Zwar Fam damald eine Vereinigung noch nicht zu Stande, 
aber durch Gefchenfe und freiwillige Beiträge war doch 
Ihon ein Kapital von 200 fl. fir die kirchlichen Bedürf— 
niffe gewonnen worden. Bon da an bis zur wirklichen 
Gründung einer evangelifhen Gemeinde verftrih nun 
freilich noch immer eine fange Zeit, aber doch hatten jene 
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erſten Anfänge den erfreulichen Erfolg, daß- der Sinn 
für Firchliches Leben allgemeiner und das Berlangen nad) 
gemeinjchaftlicher religiöjer Erbauung lebendiger wurde, 
Sm Sahre 1839 vereinigten fid in Folge der bejonders 
thätigen Mitwirfung mehrerer evangelifcher Beamten, des 
Hofratb8 Dr. Steiner, des Landrichter8 Berhelmann 
und ded Rentamtmanns Melchior, die evangeliichen Bes 
wohner der Stadt Seligenftadt und die in 12 umliegenden 
Ortſchaften zerftreuten Evangeliichen zu einer evangeliichen 
Gemeinde, welche audy alsbald von der Kirdyenbehörde als 
foldye anerkannt wurde. Dieje Anerkennung ald Gemeinde 
wurde jedod an die Bedingung der Herrichtung eines 
würdigen gottesdienftlichen Lokals geknüpft. Freilich waren 
inmitten einer faſt ganz katholiſchen Stadt dabei mannich— 
fache Hinderniffe zu überwinden, und erſt nad) Sahren 
gelanı es, den Saal eines Gafthaufes der katholiſchen 
Befißerin deſſelben um ein Billiges abzumiethen. Die 
Gemeinde wurde nun ald Filtalgemeinde der zweiten 
Pfarrei Babenhaufen zugetheilt, und am 20, Detober 1844 
fand die Einweihung des Betſaals ftatt. Der zweite 
Geiftliche von Babenhaufen, Pfarrer Schuknecht, hielt von 
nun an regelmäßig alle 14 Tage in Seligenftadt Gotteds 
dienft. Belondere BVerdienfte um Gründung und Erhalr 
tung der Gemeinde erwarben fid), wie jchon bemerkt, die 
evangelischen Beamten in Seligenftadt, welche denn aud) 
das Vertrauen der Gemeinde in den Kirchenvorftand berief. 
Die Zahl der Gemeindegliever, im Jahre 1824 nur 70, 
hatte fi bis zu 112 Seelen vermehrt. 

Der unterdeſſen entitandene Guſtav⸗Adolf-Verein lenfte 
alsbald feine Blide auf diefes Häuflein Proteftanten, und 
durch dieſe Theilnahme aufgemuntert, richtete die Gemeinde 
an den Hejfiichen Hauptverein die Bitte, ihr zur Gründung 
einer felbftändigen Gemeinde und zur Erbauung eines 
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eignen Gotteshaufes behülflih zu fein. Dieſe Bitte, 
weiche von Darmftadt aus überallhin verbreitet wurde, 
erregte tin weiten Kreifen die Theilnahme für die arme 
Gemeinde. 

Der jelige Kirchenrath Dr. Schulg in Wiesbaden, 
den dieſe Bitte befonders ergriff, machte den Vorſchlag, es 
jollten fid) mit dent heſſiſchen Verein der Gentralvorftand 
und mehrere andere Vereine zur Hinausführung des Kirch— 
baus verbinden. Sein Borjchlag fand Anklang. In Folge 
davon beichloß der Heffiihe Hauptverein auf jener Vers 
ſammlung zu Erbach im Jahre 1845, den Bau einer 
evangelischen Kirche zu Seligenftadt in Angriff zu nehmen, 
und verhieß, jährlic 200 fl. zur Beſoldung eines eigenen 
Geiftlicyen in Seligenstadt beizutragen. Außerdem verpfliche 
teten fich der Gentralvorftand in Leipzig, der Naſſauiſche 
und der Franffurter Hauptverein, mehrere Jahre lang 
größere Summen zum Bau der Kirche beizufteuern. Diejen 
Bereinen ſchloſſen fid) andre Vereine meiftens mit einma— 
ligen Gaben an, jo daß die Koften des ganzen Baues, Die 
mit Einſchluß der Orgel 11844 fl. betrugen, allein durch 
die Beiträge der Vereine der GuftavAdolf-Stiftung und 
einige Scyenfungen gedeckt wurden, und man mit Recht 
jagen fonnte, jeder Stein an diefer Kirche ſei ein Zeugniß 
von der Liebe der evangelifchen Brüder. 

Nachdem, joweit es in der Menſchen Macht lag, der 
Kirhbau gefichert war, ging die Gemeinde im Vertrauen 
auf Gottes gnädigen Beiftand ans Werk — und legte am 
15. Juni 1846 den Grundftein zu ihrem Gotteshaufe. 
Es ift dieſelbe Stelle vor dem Oberthore, wo einft der 
königliche Glaubensheld Guftav Adolf au der Spiße 
feines Heeres die feinen Schug anrufenden Abgeordneten 
Seligenftadts empfing und von wo er dann, nachdem er 
jeine Hilfe zugefagt, in die Stadt einzog. 
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Allgemein war die Theilmahme an diefem Feſte nicht 
allein von Ceiten der Gemeinde Seligenftadt und vieler 
Nachbargemeinden, fondern befonderd von Seiten des 
Bereins felbft, der zur Feier der Grundfteinlegung diejer 
erften, Tediglich aus feinen Mitteln erbauten Kirche aus 
mehreren Ländern feine Vertreter gejandt hatte. Wie 
von der Gemeinde, fo wurden vom Heffifhen und vom 
MWürttemberger Hauptverein Urkunden in den Grundftein 
eingelegt. Auch verdient e8 gewiß Anerfennung, daß die 
fatholifche Gemeinde mit ihrem Geiftlichen in brüderlicher 
Liebe an dieſem Freudenfeſt der fleinen Gemeinde fid) 
beteiligte, 

Sihtbar war Gotted Segen mit der heiligen Sache 
des Kirchbaus, Jo daß ſchon nach 14 Jahren das Kirchlein, 










































































erbaut von dem Kreisbaumeifter Eickemeier, vollendet das 
fand und dem öffentlichen Gottesdienft übergeben werden 
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konnte. Die ‚Einweihung wurde ald Nachfeier zu der im 
Sabre 1847 in Darmftadt abgehaltenen Hauptverfamms 
fung des Geſammtvereins am 23. September begangen. 
Es war ein erhebendes Nachfeft, an welchem ſich wiele 
Theilnehmer der Hauptverfammlung aus allen Ländern 
unter dem Bortritt des jeligen Superintendenten Dr. . 
Großmann betheiligten; erhebend war der Gedanke an 
die Bruderliebe, weldhe ſich an der Geligenftädter Ges 
meinde jo fräftig erwiefen, aber die Herzen der Felttheil- 
nehmer: mußten fi vor Allem mit Dank und Preis zu 
Gott erhoben Fühlen, der das Sehnen und Beten 
der Eleinen Gemeinde erhört und ihr endlich ein Haus 
gebaut hatte, da jeine Ehre wohnen follte. — Und wie 
reichlich war das Kirchlein auch im Innern ausgeftattet 
worden! Der Erbgroßherzog von Hefjen hatte eine Glode, 
die Erbgroßherzogin ein koſtbares Taufgeſchirr, die Prin- 
zeſſin Karl von Heljen eine Foftbare Abendmahlskanne, der 
Prinz Karl von Heflen eine Altarbibel, die St. Georg 
gemeinde in London den Altar, die Gemeinde Babenhaufen 
den filbernen Abendmahlskeldy, die iſraelitiſche Gemeinde 
zu Seligenftadt das filberne Hoftiengefüß, Rentmeiſter 
Großmann aus Steinheim den filbernen Hoftienteller, der 
Zandrichter Berchelmann die Kanzelbibel, Pfarrer Schu: 
fnecht aus Babenhaufen die badiſche Agende, die Gemeinde 
Sickenhofen die Thurmuhr, Kreisratb Maurer aus Offens 
bach den Hahn auf dem Kirchthurm geſchenkt. Wohin 
man, blickte, traten dem Auge die Werke hriftlicher Brus 
derfiebe entgegen. Großmann übergab die Kirche tm 
Namen des Gentralvorftandes der Gemeinde. Die Weihe: 
rede hielt im bejondern Auftrage der Kircdyenbehörde Hof- 
prediger Dr. 8. Zimmermann in Darmftadt, die Pre 
digt der neue Geiftliche der Gemeinde, Pfarrverweſer 
Ecriba, woran fih die Feier des heiligen Abendmahls 
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ſchloß. In ungetrübter Einigkeit ging das Feſt zur all 
gemeinen Erbauung vorüber, und wie. früher bei der 
Hrundfteinlegung, jo -theilten auch an diefem Tag nicht 
wenige Katholiken die Freude ihrer evangeliſchen Brüder. 
Bei dem hierauf flattfindenden Mittageljen zeichneten 
fi) alle Theilnehmer zum Andenken für die Gemeinde in 
ein Album ein, und unter Anderen ſprach Pfarrer Le 
Grand aus Bajel folgende ernfte Worte, die wir auch 
bier nicht übergehen wollen: „Xiebe deutichen Brüder, 
haltet feſt am Evangelium und laßt Euch bei allem ernften 
Forſchen in der Wiſſenſchaft durch falſchen Weisheitsdünkel 
nicht von dem Glauben abführen, den Luther und andere 
theuere Gottesmänner Euch überliefert haben; haltet feſt 
an Euren Fürſten und laßt Euch nicht durch falſchen Frei— 
heitsſchwindel verblenden und verführen; haltet feſt an 
deuticher Sitte und laßt das weliche Weſen fahren!“ 
Der gnädige Gott, der den Bau der Kirche durch die 
hilfreiche Liebe, die er in den Herzen der Bauenden 
erhielt, binausgeführt hat, iſt auch in den nun folgenden 
Jahren nach jeiner Verbeißung der Hort und Schuß der 
fleinen Gemeinde geblieben und hat fie unter vielen Ge— 
fahren geführt, geitürft und nad innen und nad ‚außen 
gemebrt. Im Jahre 1854 wurde Seligenftadt zur. eigent- 
lihen Pfarrei erhoben, welche außer Erligenftadt Die Orte 
Klein-Welzheim, , Mainflingen, Zellbaujen, KleinsKrogen- 
burg, Hainftadt und Froſchhauſen in ſich faßt, und der Staat 
ſchoß zur Bejoldung des Geiſtlichen jährlid 250 fl. zu. 
Die Pfarrbejoldung beträgt 535 fl., das Kirchenvermögen, 
wozu der heſſiſche Verein ſeit 2 Jahren jührlicd 50 fl. bei— 
trägt, ift auf 775 fl. angewachſen. Die laufenden kirch— 
lichen Ausgaben ftellen fih auf 120-140 fl., wozu die 
Parochianen in neuefter Zeit gegen 90 fl. beitragen. 
Nachdem im Sabre 1856 der Pfarrverweſer Scriba, 
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der von Anfang an in der Gemeinde gewirft hatte, ver 
jeßt worden war, wurde als erfter wirklicher Pfarrer Jakob 
Engel eingeführt, der jegt noh im Segen zu Seligen- 
ftadt wirft. 

Am: 25. Juli 1553 wurde der Kirdye bedeutender 
Schaden zugefügt durd ein furchtbares Hagelwetter. Der 
Heſſiſche Verein hat die Reparatur übernommen. 

Sm Jahre 4846 wurde zu Groß- Steinheim ein 
eigener Betjanl im dortigen Schloß hergerichtet, und der 
Pfarrer zu Seligenftadt bringt jeitdem diejer Gemeinde 
alle 14 Tage das Wort Gottes, was bejonders durch die 
brüderliche Hülfe des Pfälzer Vereins ermöglicht wird. 

Die Gemeinde Seligenftadt, welche fortwährend der 
Gegenſtand der helfenden Liebe geblieben tft, zählte im 
Jahre 1824 70, im Jahre 1839 112, im Jahre 1845, mit 
Steinheim, 198, im Jahre 1858, ohne Steinheim, 142 
Seelen. Durd die Hülfe des Kurheſſiſchen Hauptvereins 
ift e8 bereits gelungen, für Steinheim eine Schule zu 
gründen, eingeweiht am 31. Detober 1858, während 
Seligenftadt einer ſolchen noch entbehrt. Möchte doch 
auch dieſer Mangel baldigſt gehoben fein. 

Schließlih Führen wir außer den obengenannten 
in dem Nachfolgenden nod die weiteren Wohlthäter und 
Vereine au, welde fi) durch Gaben um die Gemeinde 
verdient gemacht haben. 

Somohl der Großherzog, als der Prinz Alerander von 
Helfen haben der Gemeinde reihe Geldgejchenfe zugewendet; 
ebenfo der Graf von Schönberg, Superintendent Haade 
in Schwetbdirig, Pfarrer König in Frankfurt a. M., Geh. 
Finanzrath v. Deines in Hanau. Sodann der Gentralvors 
ftand in Leipzig, ‚die Hauptvereine in Naſſau, Frankfurt, 
Helfen, Württemberg, Göttingen, Halle, Schleitz, Detmold, 
Dresden, Aroljen, Kiel, Bernburg, Neuftrelig, Osnabrüd, 
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Bückeburg, SchwarzburgsRudolftadt, Königsberg, Bress 
lau, Hamburg, Hannover, Celle, Lübeck, Oldenburg, 
Güſtrow. Endlih die Wallonifche Gemeinde in Hanau, 
die Heifiihen Gemeinden Dornheim, Baufchheim, Dudens 
bofen, Dietzenbach, Ober-Ramftadt, Geis⸗Nidda, Leeheim, 
Rendel, Wingershaufen, Stodftadt, Wolfskehlen, Biebess 
heim, Windhaufen, Arheilgen, Schwanheim, Hergershaujen. 


Vgl. Steiner, die Geſchichte des Selifenftädter Kirchbaus. 

Darmftädter Bote der Guftav-Adolf-Stiftung 1846, R. b. 
1847, Nr. 10. 

Märkiicher Bote 1857, Nr. 2. 


Bechliughansen 
in Weitfalen. 


(Srundjteinlegung zur Kirche am 23. März 1846. Ginweihung 
am 3. Auguſt 1847), 


Wir betreten hier ein in feiner vorigen Verfaffung 
nicht nur ganz katholiſches, fondern auch von allem Ver— 
fehr mit den Nachbarländern abgeichloffenes Gebiet. Erft 
nachdem das früher jogenannte Belt, der größte Theil des 
jegigen Kretjes Redlinghaufen (vormald unter dem Namen 
„Lippiſcher Niedertheil” zum Stifte Köln gehörig, dann im 
Sabre 1803 dem Herzog von Aremberg überwiefen) im 
Sabre 1815 zu Preußen gefommen war, begannen auch) 
bier Evangelijche fich amzufiedeln. Ihre Zahl war 1845 
auf 250 in der Stadt und in ihrer nächiten Umgebung 
(namentlich zu Marln und Datteln) angewachfen, und ſchon 
in den Sahren 1831 und 1832 fand in der Fatholtichen 
und in der Franzisfanerficche für das in Redlinghaufen 


liegende 23. Infanterie-Regiment bisweilen evangeliicher 
Tie Buuten des GN. M., 2 
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Gottesdienſt ſtatt, zu dem auch die evangeliſchen Bewohner 
der Stadt eingeladen wurden. Uebrigens waren ſie zu den 
benachbarten, zwei Stunden entfernten evangeliſchen Kir— 
chengemeinden eingepfarrt. Durch die Vereinzelung der 
Evangeliſchen war früher eine große Gleichgültigkeit 
gegen alles kirchliche Leben und Bewußtſein unter ihnen 
eingeriſſen, und ſittliche Anſtöße und zahlreiche Abfälle 
von der evangeliſchen Kirche blieben in Folge davon nicht 
aus. Dieſe Nothſtände aber weckten in gar manchem 
Herzen den Hunger nach dem Worte Gottes. Ihn zu 
ſtillen, vereinigten ſich einige Geiſtliche aus der benachbar— 
ten Graftſchaft Mark und hielten alle 4 Wochen in einem 
Local des Land- und Stadtgerichts Gottesdienſt. Der 
fleißige Beſuch deſſelben lohnte die aufopfernde Mühe. In 
den Herzen der Evangeliſchen aber wurde dadurch die 
Sehnſucht nach einer eigenen Kirche und Schule geweckt 
und genährt. Die Befriedigung dieſer Sehnſucht erſchien 
denn um ſo mehr als Pflicht, da es hier galt, nicht nur 
Seelen für unſere Kirche zu erhalten, ſondern auch einen 
Heerd des evangeliſchen Lichtes für eine demſelben früher 
faſt ganz verſchloſſene Gegend aufzurichten. Zwiſchen 
Recklinghauſen und dem Emſer Fluſſe wohnen etwa 100 
aus dem benachbarten Bochum eingewanderte Evangeliſche 
zerſtreut in ausgedehnten pfadloſen Marken. Arm und 
"ohne Zuſammenhang mit der übrigen Menſchheit, fühlten 
fie feinen Trieb, Kirche und Schule aufzufuchen, aud) find 
die meiften von denjelben durch jchlechte Wege und einen 
brüdenlojen Fluß getrennt. Diebftahl, Scylägereien und 
Raubanfälle find dort leider vorgefommen, und es tft ein 
betrübender Anblick, ſich jelbft überlafiene und durch das 
ſchlechte Beifpiel ihrer Aeltern in ihrer Sittlichfeit gefähr— 
dete Kinder in großer Anzahl zu jehen. Solche traurige 
Nachrichten lenkten den Blick des Guſtav⸗-Adolf-Vereins 
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auf Reklinghaufen und die Umgegend. Unterftüßt von 
dem Vereine fonnte die Gemeinde am 23. März 1846 den 
Grundftein zu einer Kirche unweit der Chauſſee legen, die 
von Bodum nad Miünfter führt. Der Hauptverein 
Veünfter bewilligte für die arme Gemeinde einen Pfarrbe: 
Joldungszufhuß von 200 Thlen., und ein gleicher Zufchuß 
wurde vom Staate in Ausficht geftellt. Ohne denfelben 
abzuwarten, wurde ſchon am 3. Auguft 1847 unter zahle 
reicher, der Gemeinde in immerwährendem Gedächtniß 
bleibender Theilnahme der Glaubensgenoſſen, ſowie auch 
mancher katholiſcher Mitchriſten das zwar kleine, aber 
doch für das Bedürfniß der Gemeinde genügende, 
einfache, aber geſchmackvoll erbaute Kirchlein, 
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deſſen Bau nantentlich der Amtmann von der Schulen: 

burg durd feine vaftlofe Thätigfeit gefördert hatte, von 

dem Generalfuperintendenten Dr. Gräber eingeweiht und 

Rumpf als erſter Pfarrer der Gemeinde ordinirt und einges 
2* 
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führt. Im Sabre 1848 fchenfte der König für Die 
Sabre 1848 und 1849 200 Thaler zur Bejoldung 
und im Sabre 1850 ein .dem entjprechendes Pfarrbefol- 
dungscapital von 5000 ZThlm. Eine in der ‘Provinz 
bewilligte Hauscollecte, ſowie eine zum Beften der Ges 
meinde veranftaltete Predigtfammlung machte die Vollen: 
dung der Kirche möglich. Aber freilih blieben der Ge- 
meinde einige Bauſchulden, die auch jet noch nicht ge 
tilgt find. 

Die Anträge auf förmliche Bildung der Gemeinde 
erhielten bald Genehmigung. Im October 1848 wurde 
die Kirchengemeinde Redlinghaufen in einer räumlichen 
Ausdehnung von vier Quadratmeilen gebildet und am 
Reformationsfefle defjelben Jahres das erfte Presbytertum 
eingeführt. Die Entwidelung der Gemeinde ift feitdem 
fröhlich fortgeſchritten. 

Im Jahre 1850 Hatte fie die große Freude, dem 
dringenden Bedürfniffe einer Schule abgeholfen zu jehen 
für den füdlihen Theil der Parochie im ſogenannten 
„Bruch“, einem größtentheild von Evangelifchen der be— 
nachbarten Grafſchaft Mark urbar gemachten Diftrikte, 
Ein Wohnhaus mit 3 Morgen Land konnte dajelbft anges 
fauft und ein Schulzimmer angebaut werden, Am 15. Octo- 
ber 1850 wurde die Schule mit 50 Kindern eröffnet. Sekt 
zählt fie 55 Kinder. 

Der 2. Mai 1854 ift wieder ein Gedenftag für die Ge 
meinde geworden. Sie hatte früher in Ermangelung eines 
eigenen Friedhofs den der katholiſchen Gemeinde aus- 
ichließlic) zugehörigen Begräbnißplag benutzt. Längſt jehnte 
fie fi nad) einem Eigenthum zu dieſem Zwede. Endlid) 
gelang e8 ihr, ein jolches zu erwerben, und am genannten 
Tage erhielt der evangelifche Friedhof zu Nedlinghaufen 
jeine Weihe. 
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Eine weitere gejegnete Einrichtung für die Gemeinde 
fonnte am 15. October 1856 getroffen werden. Die Kin 
der in der Stadt Redlinghaufen Hatten jeither die katho— 
liſchen Schulen beſuchen müſſen, und die Erfüllung der 
Wünſche für eine eigene Schule in Redlinghaufen fchienen 
in weiter Ferne zu liegen. Da machte die neue Organi- 
Jation des katholiſchen Schulweſens die längft gemünfchte 
Abtrennung von dem bisherigen Schulverbande möglich. 
Sn einem gemietheten Local zunächft der Kirche konnte 
eine evangeliiche Schule mit 30 Kindern eröffnet werden, 
und am 15. October 1857 z0g man aus dem gemietheten 
Rocal in das neu erbaute Schulhaus ein. Am 15. Octos 
ber 1855 wird der Lehrer, die für ihn bergerichteten Räume 
im Schulhauſe beziehen können. Set zählt die Schule 
40 Kinder. 

Sp find nun die zerftreuten Glieder der evangelifchen 
Kirche auch Hier zu einer jegt über 450 Geelen zählenden 
Gemeinde verbunden. 

Es fehlt in Nedlingbaufen no ein Pfarrhaus. Der 
Bauplag nebft Garten iſt feit 1848 angefauft, (und 
dazu hatte der fatholifche Herzog von Aremberg 100 Thlr. 
geichenft) der Baufonds fehlt noch. 1900 Thlr. Schul— 
den*) laften auf der Gemeinde. Die Gemeinde bringt 
jährlich 260 Thlr. Kirchen: und Sculftenern auf. Es 


*) 550 Thlr. für den Kirchbau, 300 Thlr. für die Schule im 
Bruch, 200 Thlr. für den Kirchhof, 850 Thlr. für die Schule und 
Küfterei in Nedlinghaufen. Der Lehrer im Brudy hat eine Dienft: 
wohnung, 3 Morgen Garten: und Aderland, 60 Thlr. Schulgeld 
und 60 Thlr. Organiften: und Küftergehalt; der Lehrer in Redling- 
haufen hat Dienftwohnung, etwas Gartenland, 30 Thlr. Schulgeld, 
70 Thlr. Organiftene und Küftergehalt. 
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reicht dieß aber faum aus, um die Zinfen und die Lehrer: 
gehalte zu zahlen und andere nöthige Bedürfuiffe zu 
befriedigen. Durch den Guſtav-Adolf-Verein ins Leben 
gerufen, durch brüderliche Handreihung unterftügt, (außer 
dem Hauptverein Münfter ſtehen der Gentralvorftand 
und die Vereine Darmftadt, Dortmund, Erfurt, Halle, 
Harbfe, Kirn, ſowie der Collvctenfonds für dürftige 
evangeliiche Gemeinden unter den MWohlthätern der Ge: 
meinde) harrt die Gemeinde auf die fernere Hülfe des 
Vereins zu ihrem weiteren Ausbau, da ihr die Mittel dazu 
gänzlich mangeln. Eeit 1846 betrugen die Gaben des 
Vereins 5854 Thlr. 20 Sar. 5 Pr; die Zuſchüſſe aus 
dem Gollectenfonds 525 TIhlr., die Beiträge der Gemeinde: 
niieder gegen 2000 Thlr. 


Bol. Darmitädter Bote 1846, ©. 81, 164. 
1847, ©. 236. 1357, S. 338. 


GOdex ⸗Glogun 
in Schleſien. 


(Grundſteinlegung zur Kirche am 5. September 1855. 
Einweihung am 22. Detober 1856). 


Ueber die Geihichte der ewangelifchen Gemeinde tin 
der Stadt Ober-Glogau (im jegigen preußiſchen Schlefien) 
zur Zeit des 16. und 17. Jahrhunderts find nur ſehr 
wenige zuverläffige Nachrichten vorhanden, Es iſt jedod) 
zu vermuthen, daß dieſe Gemeinde nicht klein gewejen tft, 
denn Schon im Sabre 1555 erhielten die Evangeliſchen 
in Ober-Glogau die Erlaubniß zum Bau einer eigenen 
Kirche. Aus nicht befunnten Gründen wurde aber von 
Diefer Erlaubniß erft im Sabre 1616 Gebraud gemacht. 
In diefem Sahr nahm die Gemeinde den Kirchbau in 
Angriff und zwar auf dem Platze der Stadt, welcher 
noch jeßt der „Intherifche” heißt. Zu jener Zeit Hatte 
die Gemeinde 2 Geiftliche, einen Ddeutfchen und einen. 
polnischen. 
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In den ſchweren Verfolgungen, welche Schlefien wäh: 
rend des 30jährigen Krieges zu leiden hatte, blieb auch die 
evangelifche Gemeinde in Ober-Glogau nicht verjchont, 
obwohl ihre Kirche die letzte unter denjenigen Oberjchlefiens 
geweſen ift, welhe der Berfolgung erlagen. Im Sabre 
1629 wurde der Weiterbau der Kirche unterfagt und den 
Gemeindegliedern die Wahl gelafjen zwiſchen Abfall zur 
römischen Kirche und Auswanderung aus der SHeimath. 
Nicht Wenige mögen in diejer jchweren Anfechtung ihren 
Glauben abgeſchworen haben, die Uebrigen wollten aber lieber 
Haus und Hof, als ihren Glauben darangeben und zogen 
aus der Stadt. Als fie aber auf einer Anhöhe, etwa 
Y, Stunde von der Stadt, angelangt waren, ſahen fie noch 
einmal auf die geliebte Heimath zurüd, und ihr Entſchluß 
begann zu wanfen. Dieß benugten die Katholiken, eilten 
ihnen nad) und überredeten fie (ob alle, oder ob ein Theil 
dem evangelischen Bekenntniß treu geblieben und weiter 
gewandert tft, kann nicht ermittelt werden), zurüdzufehren 
in die Heimath und in die römische Kirche. Zum Ans 
denken an den Damals errungenen Steg bauten die Katho- 
liken an jener Stelle eine Kleine Kirche, in welcher fie 
jeitdem alljährlich am Sonntag Cantate ein Siegeöfeft 
feierten. 

Nachdem die evangeliihe Gemeinde in Ober-Glogau 
jo elend zu Grunde gegangen war, verfiel auch ihre unvolls 
endet gebliebene Kirche und wurde zulegt abgetragen. So 
ift Ober-Glogau wieder eine rein fatholifche Stadt gewors 
den und faſt 2 Jahrhunderte lang geblieben. 

Erft im Anfang dieſes Jahrhunderts begann fich 
wieder eine evangelifhe Gemeinde daſelbſt zu jammeln, 
zum Theil aus Handwerkern beftehend, die fi in der 
Stadt niederließen, zum Theil aus preußischen Beamten, 
welche dahin verfeßt wurden. Die Zahl der Evange- 
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lijchen wurde durd) eine Schwadron Hufaren vermehrt, 
welhe im Sabre 1819 zu Ober⸗Glogau in Garnifon 
fam. Für die evangelifchen Soldaten wurde auf dem 
Rathhaus ein vierwöchentlicher Gottesdtenft eingerichtet, 
woran ſich die übrigen evangeliſchen Ginmohner betheilig- 
ten. Die Abhaltung des Gottesdienftes wurde nadheinans 
der den Paftoren zu Pommerswitz umd denen zu Krappik 
übertragen. Grit im Jahr 1836 wurde die Fatholifche 
Hospitalficche zur Mitbenugung eingeräumt. 

Wenn aud) diefe Einrichtung eine mangelhafte war und 
zur Erhaltung und Befeftigung des firhlichen Lebens nicht 
genügen Fonnte, jo wurden doch die Evangelifchen tm 
Dber-Glogau Fräftig angeregt, ed erwachte unter ihnen ein 
immer lebhaftere® DBerlangen nad einem jelbitändigen, 
feften Gemeindeverband, welches ſich zunächft äußerte in 
den Bemühungen um eine eigene Schule, da man wohl 
einfab, daß ohne eine jolhe die Erftarfung der Gemeinde 
unmöglich war. 

Jedoch blieben diefe Bemühungen lange Zeit erfolglos, 
und erft nah 10 Jahren famen die Gvangelifchen in 
Dber-Glogau zu einer eigenen Schule. Ermöglicht wurde 
die Gründung Dderjelben durch den König von Preußen, 
welcher nicht allein 1250 Thlr. zum Ankauf eines Sculs 
hauſes jchenfte, jondern auch 50 Thlr. als jährlichen Zur 
Ihuß zum Lehrergehalt bemilligte. Es konnte daher im 
Sabre 1842 ein Schulhaus erworben und am 7. Sunt 1843 
die Scyule mit 30 Kindern eröffnet werden, die tm 3. 1857 
von 46 evangeliichen Kindern befucht wurde. 

Nachdem auf dieſe Weile den Edulbedürfniffen ab— 
geholfen war, blieben doch die kirchlichen Angelegenheiten 
noch jehr im Argen liegen, Da der Gotteödienft nur alle 
4 Wochen ftattfand, jo konnte das Wort Gottes nicht 
reichlich unter der Gemeinde wohnen, und der Wunfc nad) 


26 2 Ober⸗Glogau. 


öfterer evangeliſcher Predigt wurde immer ſtärker; die 
Gemeinde ſehnte ſich nach einem eignen Geiſtlichen, zumal 
die kirchlichen Amtshandlungen (Trauungen, Taufen, Abend— 
mahl, Beerdigungen ꝛc.) den Evangeliſchen viel Umſtände 
machten und beſonders der Confirmandenunterricht nur in 
ſehr unzureichender Weiſe ertheilt werden konnte. 

Als nun im Jahre 1854 der Gemeinde durch das 
Conſiſtorium in Breslau eröffnet wurde, daß die Kirchen— 
behörde einen Pfarrvikar anzuſtellen beabſichtige, der für 
die Kreiſe Neuſtadt, Leobſchütz und Coſel mit dem Wohn— 
ſitz in Ober-Glogau in letzterer Stadt Gottesdienſt halten 
ſolle, da wandte ſich die Gemeinde an das biſchöfliche Amt 
in Breslau mit der Bitte, die Hoſpitalkirche alle 14 Tage 
benutzen zu dürfen, wurde aber abſchläglich beſchieden. 

In dieſer nenen Verlegenheit entſchloß ſich die Gräfin 
von Oppersdorff, der Gemeinde zu einem eigenen Gottes— 
haus zu verhelfen. Sie ſchenkte der Gemeinde nicht nur 
einen Bauplatz, ſondern ſtellte auch zur Ausführung des 
Baues die Summe von 2500 Thlen. zur Verfügung. 

Inzwiſchen hatte die Gemeinde ein neues Lokal (e8 
war der Gartenfaal eines Wirthshauſes), für ihre gottes- 
dienftlichen Verfammlungen miethen müffen. Am 24. Sunt 
1855 erhielt daffelbe feine Weihe. Am 5. Auguſt deſſelben 
Jahres wurde auch der erfte cigene Geiftlihe der Ge— 
meinde, Pfarrvikar Rütenik vom Superintendenten 
Schulz aus Oppeln feierlich in ſein Amt eingeführt und 
bat ſeitdem bis zur Vollendung des Gotteshauſes in dem 
Betjaal ſonntäglich Gottesdienft gehalten. 

Sn demjelben Jahr wurde denn der Kirchbau in Ans 
griff genommen und am 5. September fonnte der Grund: 
ftein gelegt werden, welcher eier außer den zunächſt 
wohnenden evangeliſchen Geiftlihen der Prediger der 
Brüdergemeinde in Gnadenfeld, der Graf von Oppers— 
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dorff und viele evangelifche Brüder aus der Umgegend 
betwohnten. 

Durch Gottes gnädigen Segen wurde der Kirchbau 
ſo ſchnell gefördert, daß er im Jahre 1856 vollendet da— 
ſtand und am 22. Oktober zur herzlichen Freude der Ge— 
meinde die Kirchweihe ftattfinden konnte. 

Siehe hier, lieber Leſer, das freundliche Bild. 
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Seitdem hat denn das kirchliche Leben in Ober-Glogau 
erfreuliche Fortſchritte gemacht. Die Kirche wird — auch 
Nachmittags bei der Kinderlehre — von der Mehrzahl der 
Gemeindeglieder fleißig befucht. Die Gemeinde zählt 300 
Eeelen (wovon etwa 260 in der Etudt wohnen, 30 aber 
dem Militärſtand angehören), die aber meiftens arm find. 
Die Zahl der Echulfinder beträgt 46. 
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Der Geiſtliche bezieht einen Gehalt von 300 Thlrn. 
und 50. Thlru. Wohnungsvergütung, wozu die Gräfin 
von Oppersdorff 60 Thlr. beiträgt, das Uebrige aber aus 
dem Kirchenfonds des Oberkirchenraths beftritten wird. 
Die Stolgebühren und fonftigen Accidenzien, wie aud) die 
Remuneration fir Militärjeelforge ftehen dem Paſtor in 
Krappig zu. 

Der Lehrer bezieht einen Gehalt von 100 Thlrn., 
9 Klafter Holz, wovon er die Sculftube heizen muß, 
neben freier Wohnung. Er wird von der Gemeinde bejoldet, 
nit Ausnahme von 50 Thlen., welche aus Stuatsmitteln 
fließen. 

Gehen wir nun zur Aufzählung der Wohlthäter der 
Gemeinde über, jo ſteht der König von Preußen mit einer 
Gabe von 1000 Thlrn. voran, ſodann die Gräfin von 
Dppersdorff welche zu den 6777 Thlrn. betragenden 
Koften des Kirhbaus nicht nur 771 Thlr. baar, fondern 
dazu aud den Bauplag im Werth von 350 Thlrn., eine 
Kanzels und Altarbekleidung, ein Cruzifix und Leuchter, 
100 Thlr. an Werth, gefcbenft hat. Meift durch die Bes 
mühungen derjelben gingen von auswärtigen Wohlthätern 
der Gemeinde 2208 Thlr. ein; der Oberficchenrath- in 
Berlin gab 500 Thlr. als Geſchenk und 500 Thlr. als 
Anleben. Aus Mitteln des Guſtav-Adolf-Vereins erhielt 
die Gemeinde 934 Thlr., und zwar von den Vereinen 
Berlin, Frankfurt a. O., Glatz, Guben, Itzehoe, Wries 
zen a. O. und dem Gentralvorftande. 280 Thlr. fteuerten 
die Glieder der evangelischen Gemeinde Ober-Glogau ſelbſt 
beit zum Kirhbau und 180 Thlr. für die Drgel und 
ſchenkten dazu noch eime Altar und Kanzelbefletdung, 
50 Thlr. werth. 

Die Einnahme ftellte fih alfo etwa 100 Thlr. höher, 
als die Koften des Baues und der Inneren Einrichtung 
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zum Bau ſelber nöthig ſind! Auf unſerem Kirchbau 
der Kirche betrugen; der Ueberſchuß mußte jedoch zu einem 
Gitter verwendet werden, zum äußeren Schutz der hart an 
der Landſtraße liegenden Kirche. 

Zu den Bedürfniffen der Gemeinde, weldye wir zum 
Schluſſe noch aufzählen, gehört ein Pfarrhaus und Dotation 
für Bejoldung des Geiftlihen. Werner laften, wie oben 
bemerkt, noch 500 Thlr. Schulden, welche der Oberfirchens 
rath vorgeſchoſſen, auf der Gemeinde, die größtentheils 
sus Unbemittelten beftcht, alfo diefe Schulden jelbft abzus 
tragen außer Stand tft. 

Auch das Schulzimmer tft unzweckmäßig, nicht hell 
genug und dürfte bald für die zunehmende Kinderzahl zu 
klein werden. Deßgleichen ift eine beſſere Lehrerwohnung 
zu wünſchen und wäre, während jeßt der Lehrer in Miethe 
wohnt, die Erbauung eines Schulhaufes, ſowie die Auf— 
bejferung des Lehrergehalts das befte Mittel, um auch den 
letztgenannten Uebelftänden abzubelfen. 

Nad) dem Schlufje des VBorftehenden lief noch Fol: 
gendes ein: 

„Sie "wünfchen auch noch jeit dem Juni 1857 einges 
tretene wichtige Nachrichten. Die traurigfte iſt die, daß 
die bisherige Pflegerin unſeres Kirchenthums, die Gräfin 
Oppersdorf im April dieſes Sahres in ihren beften Jah— 
ven (38 3.) ſchnell uud plötzlich dahingeftorben it, jo 
ichnell, Daß fie unfere Kirche nicht einmal im Zeftament 
bat bedenken. fönnen. Eine wichtige menjchliche Stüße ift 
uns Damit genommen: wir wifjen jegt nicht, wie wir zu 
einem und jo nothwendtgen Pfarr- und Schulhaus kom— 
men jollen. Wir könnten einen hart an die Kirche gräns 
zenden ſchönen großen Garten für unſeren Zweck faufen, 
wenn wir 500 — 700 Thlr. dafür zahlen könnten. Aber 
woher das nehmen? und nun gar erft die Taufende, die 
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laſtet noch eine Schuld von 500 Thlr., für die wir zum 
Glück keine Zinſen zu geben brauchen. 

Ein neues Schulhaus iſt durchaus nöthig, wir haben 
gegen 50 Kinder, würden aber noch mehr haben, — wenn 
die Einrichtungen beſſer wären und der Lehrer durch ſein 
geringes Gehalt nicht genöthigt wäre, durch Privatſtunden 
ſein täglich Brod zu ſuchen. 

Die Einfriedigung der Kirche durch ein eiſernes 
Gitter auf der vorderen Seite iſt geſchehen, doch hat uns 
daſſelbe gegen 150 Thlr. gekoſtet; auch zwei Kronleuchter 
im Innern der Kirche ſind durch Sammlungen in der 
Gemeinde angeſchafft und ſind ein großer Schmuck der 
Kirche. 

Uebrigens iſt das Statut, welches die zu Ober-Glogau 
einzupfarrenden Ortſchaften bezeichnet, von Regierung und 
Conſiſtorium beſtätigt worden, wir haben demnach jetzt 
eine feſt begränzte Parochie.“ 


Vgl. Darmſtädter Bote 1857, ©. 27. 
Schleſiſche Mittheilungen für Freunde des 
Guſtav-Adolf-Vereins 1857, Nr. 2. 


VIREN Sea) 


in Naflau. 


(Grundſteinlegung zur Kirche am 4. Auguft 1854. 
Ginweihung am 24. October 1855.) 


Schon im Jahre 1525 war in Ober⸗Urſel, wohl as 
geregt durch Luther, der auf feiner Reife nad) Worms in 
Kronberg fih aufbielt, die Neformation eingeführt. Die 
Gemeinde hatte evangelifche Prediger (der erfte hieß Theo» 
dorus Sartorius) und eine lateinifche Schule unter Era ss 
mus Alberus Bis 1561 wohnte bier der Superin- 
tendent der Grafſchaft Königftein. ALS jedoch mit dem 
Ausfterben des Geſchlechtes Stolberg der Theil Diejer 
Herrichaft, zu dem Ober⸗Urſel gehörte, die jeßigen Aemter 
Königftein und Höchſt, an Kurmainz fiel, gelang e8 der 
neuen Herrihaft im Jahr 1604, die Gemeinde wieder 
katholiſch zu machen. Der Erzbifchof vertrieb die evans 
geliichen Prediger und den Rector M. Konrad Fled; ein 
Jeſuit, Nikolaus Serrarius, z0g mit einem Haufen 
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Reiteret ein. Obgleich die Schweden, fobald fie ums 
Jahr 1633 in den Beſitz des Landes famen, die evans 
geliihe Gemeinde in Oberslirfel wiederherftellten, fo 
batte dieß doc nur bis zum Ende ihrer Herrichaft um 
1636 Beltand. 

Bon da an blieb die Stadt ganz katholiſch bis in 
die neuefte Zeit. Erſt im Anfang diefes Sahrhunderts 
begann ſich wieder eine evangeliſche Gemeinde dajelbft zu 
jammeln, indem auswärtige evangeliihe Handwerker fid) 
in Ober-UÜrjel.niederließen und katholiſche Weiber nahmen, 

Durch den Aufihwung, welchen Snduftrie und Ges 
werbe fanden, wurden nad und nad) immer mehr evan— 
geliihe Handwerker nah Oberslirjel gezogen, aber aud) 
andere evangeliſche Familien ließen ſich daſelbſt nieder. — 
Eingepfarrt wurden die Evangeliſchen in Ober⸗Urſel nad) 
dem 1°, Stunde entfernten Kronberg. Dieſe Entfernung 
von der Kirche und dem Seeljorger hatte den doppelten 
Nachtheil, daß die meiften Kinder aus gemifchten Ehen 
fatholifch wurden, und daß die Evangelifchen in Ober⸗Urſel 
meiſt thre Kirche gar nicht bejuchten, jondern zum großen 
Theil in den näber gelegenen homburgiſchen Orten ihre 
Erbauung ſuchten. Der Geiftlihe in Kronberg hatte fo 
gut wie gar Feine jeeljorgerlihe Einwirfung auf jeine 
Pfarrkinder in Ober-Urſel. Sa, vor noch nicht langer Zeit 
wurden, mit beiderfeitiger Zuftimmung, die meiften evan- 
geliichen Kinder von dem dortigen Fatholifchen Geiftlichen 
getauft. 

Auf vielfache dringende Vorftellung hin erfannte denn 
auch die Kirchenbehörde die dringende Nothwendigfeit, daß 
für Ober-Urſel Etwas gejchehen müſſe, wenn die evangel. 
Gemeinde nicht untergehen ſollte. Es wurde daher im 
Sabre 1830 ein evangeliicher Lehrer nad) Ober-Urſel ges 
Jandt, um an der Elementarſchule dajelbft den evangeliichen 
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Neligtonsunterricht zu ertheilen. Aber dadurd Fonnten 
feineswegs alle jene Uebelſtände befeitigt werden, im Ge— 
gentheil, gerade jeßt trat der Wunſch, in Oberslirfel eine 
eigene Kirchengemeinde zu bilden, immer ftärfer und leb— 
bafter hervor. — Aber dazu fehlten die Mittel. Die 
meiften Gvangelifchen waren nicht in der Lage, viel aufs 
wenden zu fünnen, und die wenigen Bemittelten konnten 
doch auch nicht alle Laſten tragen. 

Aus dieſer Verlegenheit half Der Guſtav⸗-Adolf-Verein, 
der nach und nach 2750 fl. beifteuerte. Diefe Summe wurde 
zum Pfarrfonds beftimmt. Zur Beftreitung der firchlichen 
Bedürfniffe wurden aus freiwilligen Beiträgen der Gemeinde 
ſelbſt 181 fl. aufgebracht, wozu nod) einzele Gejchenfe kamen, 
Die Muttergemeinde Kronberg ſchenkte zum Kirchen» und 
Kirchbaufonds 500 fl. Im Haufe etires evangelifchen Bir: 
gers wurden 2ofale zur Herrihtung eines Betfaals und 
zur Wohnung des Geiftlichen gemiethet. Im Jahr 1847 
fam dann die Bildung der Gemeinde zu Stande, und als 
erfter eigener Geiftlicher ward Kaplan Herdt am 9. Mai 
deſſelben Sahres eingeführt, von welchem Tag an der öffent: 
liche Gottesdienft regelmäßig in dem Betjaal gehalten wurde. 

Die Außere und innere Ausſchmückung des Betjaals 
war ein Werf chriftlicher Liebe, woran ſich nicht allein 
Evangeliſche, Jondern aud Katholiken bethetligten. Katho— 
liſche Jungfrauen ſchenkten ein Altartuch, eine katholiſche 
Wittwe ein Crucifix, eine evangeliſche Familie eine neu— 
ſilberne Altarkanne, die Frankfurter einen Kelch und eine 
Patene von Silber, der Frankfurter Guſtav-Adolf-Verein 
ſpäter ebenfalls einen ſilbernen Kelch. Als ſpäter die Ge— 
legenheit ſich bot, eine kleine Orgel anzukaufen, war in 
wenigen Tagen ſo viel gezeichnet, daß mit einer Unter— 
ſtützung von Seiten eines fremden Wohlthäters die Orgel 


gekauft werden konnte. 
Die Bauten des GeA.«V. 3 
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Seitdem die evangeliicye Gemeinde Ober⸗Urſel ihren 
eigenen Gottesdienst hatte, befeftigte und ſtärkte ſich Das 
evangelüiche Glaubensbewußtjein immer mehr, wenn auch 
langjam und unter mancherlei Hinderniffen. 

Wie nirgends, jo fehlten auch bier Die Lauen und 
Gleichgültigen nicht, die für ihre Gleichgültigkeit eine Ent 
ihuldigung fuchten in dem engen Raum des Betſaals und in 
manchen andern Hinderniffen, welche der lebendige Glaube 
überwindet, die aber den Unentſchiedenen gar oft zum An— 
ftoß und Aergerniß gereichen. Auch die hohe Miethe des 
bei alledem zu engen Betſaals wurde der Gemeinde auf 
die Dauer eine drückende Laft, e8 wurde immer nöthiger, 
für die Beihaffung eines angemeffeneren gottesdienftlichen 
Zofals zu jorgen, zumal die Gemeinde im Sahr 1850 durch 
Einpfarrung der evangeliſchen Einwohner des nahegelegenen 
Dorfes Bommersheim vergrößert worden war, und ed tu 
Ausficht ſtand, Daß noch andere Orte nad) Ober-Urſel ein— 
gepfarrt würden. 

Es wandte fich Daher Die evangeliſche Gemeinde Ober— 
Urſel mit der Bitte an den ſtädtiſchen Gemeinderatb, gegen 
eine entjpredyende Miethe ihr cine alte, faſt nicht mehr 
gebrauchte, der Stadt gehörige Kapelle zu überlaſſen. Obs 
gleich der Gemeinderath bereit war, darauf einzugehen, 
jo wurde die Sache doch von Seiten der katholiſchen Geift: 
lichkeit hintertrieben. Es blieb alſo der Gemeinde nichts 
übrig, als an Erbauung einer eigenen Kirche zu denken. 
Aber auch der Ausführung diefes Plans ftauden vielerlei 
Hindernifje im Weg. Denn wenn auc) die ſtädtiſche Be— 
hörde in Folge der Bitte der Gemeinde einen Bauplag 
ichenfte, jo, wurde nicht allein die an Die herzogliche 
Regierung gerichtete Bitte um Geftattung einer Landes— 
Collecte abgeſchlagen, jondern aud ver Naſſauiſche Haupte 
verein der Guſtav-Adolf-Stiftung, der damals nod zu ſehr 
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für die Kirche in Hochheim in Anfpruc genommen war 
und außerdem alljährlih 100 fl. zur Bejoldung des Kaps 
fans in Ober-Urſel beitrug, -founte nichts thun. Anfangs 
ſchienen auch die Bitten an andere Vereine und an wohls- 
babende Leute wenig Erfolg zu verfprechen. Dod bald 
floffen reichlichere Gaben. Die katholiſche Wittwe des 
evangelifchen Kirchenvorftchers Cloß von Ober: Ürjel 
ihenfte 100 fl., die evangelische Gemeinde Nordenftadt 
50 fl. Sm Jahre 1851 bewilligte die Guſtav⸗-Adolf-Ver— 
ſammlung zu Homburg 100 fl., und eine daſelbſt zur Zeit 
der Sammlung für den Verein anmwejende Dame übers 
fandte aus ihrer Heimath, dem Haag, 128 fl. als Erlös 
aus einer Lotterie. 

Als nun im Sabre 1852 der Naſſauiſche Guftav- 
AdolfeBerein der Gemeinde Hochheim durchgeholfen hatte, 
wandte er jeine Hauptfürforge der evangeliſchen Gemeinde 
Ober-Urſel zu, und befonders nahm fid) der jelige Kirchen: 
rath Dr. Schulß dieſes Kirchbaues mit warmer Liebe an. 
Seinen Bemühungen ift e8 bauptjächlich zuzujchreiben, daß 
nicht allein die kirchlichen Bedürfniſſe Ober-Urſels allgemeiner 
befannt wurten, jondern bereits tm SHerbft des 3. 1853 
jo viel Geld zufammen war, daß der Beichluß gefüßt wers 
den fonnte, im darauf folgenden Frühjahr den Kirchbau 
zu beginnen, 

Der vom Baurath Götz vorgelegte Bauplan, für 
deſſen vollftändige Deckung der Naſſauiſche Haupt:Verein 
fich verbürgte, wurde von der Regierung genehmigt und 
im Mat 1854 zu bauen angefangen. 

Aud während des Baues erhielt die Gemeinde von 
allen Seiten reichlihe Hülfe. Die Gemeinde Kronberg 
ſchenkte aus ihrem Steinbrud) einen Theil Der erforderlichen 
Steine. Mit den Evangelifchen zu Ober⸗-Urſel jelbft wett- 
eiferten die Katholiken im umentgeltlichen Herbeifahren der 

3* 
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Baumaterialien, wodurch eine bedeutende Kofteneriparniß 
erreicht wurde. Namentlich) verdient das Beiſpiel des 
fatholiihen Mühlenbefigers Herrn Dräſer in Weisfirchen 
Erwähnung, der die erften Steine fahren ließ und durd) 
fein Beiſpiel Viele nach ſich zog. 

Unerwartete Schwierigkeiten und Koſten verurſachte 
der ſchlechte Baugrund. Nachdem endlich dieſe Schwierig— 
keiten überwunden waren, wurde der Grundſtein, um allen 
Schein einer Demonſtration gegen die katholiſche Gemeinde 
zu vermeiden, am 4. Auguſt 1854 in aller Stille gelegt, 
und der Bau ging ſo raſch und gut von Statten, daß 
ſchon im Herbſt deſſelben Jahres die Kirche im Aeußeren 
vollendet daſtand. — Im Frühjahr 1855 begann nun 
der innere Ausbau, wobei wieder die chriſtliche Bruders 
ltebe ſich vielfach bethätigte. Ein Katholif, Herr Rome 
pel von Dberslirfel gab 10 fl. zur Ausihmüdung der 
Kirche, es wurden dafür 2 Blumenvafen angefauft.- Herr 
Geheime Kirchenrath Dr. Wilhelmt in Wiesbaden machte 
der Gemeinde Bibel und Geſangbuch, Herr Klog in Ober: 
Urjel ein Choralbuch, die Familie Neuhoff eine neufilberne 
Altarkanne, Wittwe Kloß ein Crucifix und ein Altartud) 
von Filet, evangeliiche Frauen und Jungfrauen ein das 
maftenes Altartuch, die Geſchwiſter Hin die Kanzelbeklet- 
dung, Schreiner Stöbel in Weiskirchen eine Xiedertafel, 
Buchbinder Strad in Köniaftein eine Bibel in Pracht— 
band, Herr Cohn aus Frankfurt das zum Thurm nöthige 
Kupfer der Gemeinde zum Geſchenk. 

Unter Gottes Segen jchritt der Bau fort und ftand 
ohne Unfall im Herbft des Sahres 1855 vollendet da. 
Er war auf einem freien Plab am Weftende des Städt: 
chens aufgeführt, zwar klein, denn nur für 170 Gißpläße 
it gejorgt, aber freundlich und zierlich, ein erfreulicher 
Anblick für Jeden, der am Wachsthum und Gedeihen einer 
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Gemeinde und aljo der ganzen evangeliihen Kirche Ieben- 
digen Antheil nimmt, 
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Der 24. Detober war der Freudentag, an welchen 
die evangelifche Kirche in Oberslirfel eingeweiht wurde; ein 
Freudentag nicht allein für die dankbare Gemeinde, jondern 
aucd für viele Katholifen, welche mit ihren evangelischen 
Brüdern Gott und den Glaubensbrüdern dankten fir die 
Liebe und Hülfe, welche dieſe Eleine Gemeinde erfahren 
hatte. Und wahrlid es war Grund zur Freude und zum 
Dank, denn nichts fehlte an und in der Kirche, auch die 
Drgel nicht, die aus den Gaben der Liebe für 700 fl. 
zur vollen Zufriedenheit erbaut worden war. 
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In chriftlicher Bruderliebe und Freude wurde das 
Einweihungsfeft begangen, zu welchem als Abgeordneter 
des Gentralvorftandes PBrälat Zimmermann und ald Ab- 
geordneter des Naſſauiſchen Haupt-Vereins Kirchenrath Dr. 
Schulg und mit ihnen viele Gäfte erfchienen waren. Unter 
ihnen die Vertreter der Vereine Homburg und Frankfurt, 
weldy’ letzterer durch feinen Abgeordneten eine nochmalige 
Liebesgabe von 200 fl. überreichen ließ, 

Nahdem Dekan Flor in dem. ‚bisherigen Kleinen 
Betſaal der Gemeinde einige Worte zum Abſchiede ges 
ſprochen hatte, ſetzte fich ein feierlicher Zug unter dem 
Geläute der Schön und hellflingenden Gußftahlgleden und . 
unter fortwährenden Böllerfchüffen in Bewegung nad) der 
neuerbauten, auf einer Anhöhe liegenden, im Aeußeren 
und Inneren wohlgelungenen Kirche, in welchen Zuge auch 
der katholiſche Getftliche des Orts und der Gemeinderath 
fi) befanden. Bor dem Portal angelangt übergab Prälat 
Zimmermann nad Furzer Ansprache im Namen des Een: 
tralvorftandes und der bauenden Vereine die Kirche dem 
Schuße der weltlihen Behörde, worauf der Amtmaun 
den Schlüffel dem Ortsgeiſtlichen überreichte, der Die 
Kirche öffnete. Ein Gefungverein eröffnete die Feier in 
der von Zuhörern aus der Nähe und Ferne überfüllten 
Kirche. Namentlich waren aus Frankfurt, Wiesbaden, 
Homburg viele Gäſte erjchienen, und cine große Anzahl 
Nafjauifcher Geifllicher nahmen Antheil an dem erfreus 
lichen Feſte. | 

Nachdem Geheime Kirchenrath Dr. Wilhelmidie Weihe 
vorgenommen, hielt der junge Geiftliche der Gemeinde 
die Predigt. Nach abermaligen Gefang traute Kirchen: 
rath Dr. Schulß ein Paar und Stadtpfarrer Groß aus 
Homburg verrichtete die erfte Taufe. 

Sm Sabre 1857 konnte durch die brüderliche Hülfe 
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der GuftavsNdolfsVereine der lebte Neft der Buukoften 
‚abgetragen werden, die ſich auf 10,139 fl. 32 Kr. beliefen. 
Mit. dem im Jahr 1858 eingegangenen Zuſchuß des Gens 
tralvorftandes von 525 fl. hatte die Gemeinde im Ganzen 
13,421 fl. 55 Kr. erhalten, und es fonnte demnach. ein 
anfehnficher Ueberfchuß als Capital angelegt werden. 
Was nun die Gemeindeglieder angeht, fo find darum 
ter etwa 40 anfälfige, jelbftändige Evangelifche in Ober 
Urfel, wovon eine ziemliche Anzahl in gemifchten Ehen 
feben. Obwohl die evangelifhen Familtenväter in folchen 
Shen ihre Kinder meiftend evangelifd werden laffen, jo 
gehen doch immer noch bier und da einige Seelen der 
evangelifchen Kirche verloren. Die Zahl der nicht ſeßhaf— 
ten Dienftboten und Arbeiter, Die ſich der evangelifchen 
Gemeinde anfchliegen, ift zwar nicht unbedeutend, läßt fich 
aber nicht genau angeben. Daraus tft erfichtlich, daß die 
Größe der Gemeinde vielfach abhängt von dem Zus oder 
Abzug der Glieder, weldye der dienenden und arbeitenden 
Klaffe angehören. Da aber bejonders die evangelifchen 
Einwohner von Ober-Ürfel fremd und aus den verfchie- 
denften Gegenden eingewandert find, jo tft, obgleich die 
Gemeindeglieder für den Kirchbau nicht unbedeutende 
Dpfer gebracht haben, doch das Bewußtfein der Zuſam— 
mengehörigkeit und das rechte Gemeindebewußtfein nicht 
in dem Maße vorhanden, als e8 zu erwarten und zu wün— 
jden wäre. Doch fehlt e8 ganz und gar nicht an kirch— 
lichem Einn, obwohl die Ausnahmen, die ja an feinem 
Drte fehlen, in Obersllrfel aus naheliegenden Gründen 
fühlbarer bervortreten, al8 an andern Orten. Der evan— 
geliſche Geiftliche bezieht eine Befoldung von 400 fl, wozu 
der Gentralvorftand 200 fl., der Naffauifche Haupt-Verein 
100 fl. beitragen und 100 fl aus dem Pfarrfonts fließen. 
Aus dem Kirchenfonds empfängt der Geiftliche eine jähr— 
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ihe Wohnungsvergütung von 116 fl., da die Gemeinde 
eine eigene Pfarrwohnung noch nicht befißt. Ä 

Unter den 5 Elementarlehrern tn Ober⸗Urſel befindet 
fih nad den Herzogl. Naſſauiſchen Gejegen ein evanges 
[ifcher Lehrer, welcher von der Givilgemeinde bejoldet wird 
und abwechjelnd mit dem Geiftlichen den etwa 35 Schul⸗ 
findern Religionsunterricht ertheilt. Der jeßige Lehrer 
Beder, der fih um Gründung der Gemeinde jehr verdient 
gemacht Hat, bezieht 308 fl. Bejoldung, worunter 18 fl. 
Vergütung für den. Drgantftendienft, aus dem evangelis 
Ihen Kirchenfonds. — Der Kirchenfonds, belauft fi auf 
691 fl., die laufenden firchlicyen Ausgaben betragen etwa 
180 fl. Sie werden theild aus den Kapitalzinfen, den 
Kirchencolleeten, theils aus Umlagen beftritten, welche 
letztere durchſchnittlich die Summe von 140 — 150 fl. ers 
reichen. Das Pfarrkapital hat die Höhe von 4587 fl. 
erreicht. Aus verjchiedenen ‚Liebesgaben. iſt ein Kapital 
zufammengefommen, das mit den Zinſen jegt 139 fl. ftark 
it und ſobald es hinveicht, feiner Beitimmung gemäß, zum 
Ankauf eines Bildes für die Kirche verwendet werden ſoll. 

Wir Ichliegen die Geichichte der Gemeinde Ober-Urjel, 
welche Gott bis hierher ſo gnädig geführt und feit Voll— 
endung ihres Kirchbaues vor jchwerer Heimfuchung bewahrt 
bat, mit. der Aufzählung ihrer Wohlthäter. 

Außer den im Lauf der Geſchichte namhaft gemachten 
Hriftlihen Freunden haben fih mit Geldgejchenfen um 
Oberurſel verdient gemacht Frau Klog in Frankfurt, Frau 
Hergert in OberzUrjel, Frau Hoyer im Haag; Jodann der 
Gentralvorftand der Guſtav-Adolf-Stiftung und die Vereine 
in Naſſau, Darmftadt Homburg, Baden, Frankfurt, Branden- 
burg, Rheinbayern, Königsberg und der ſchweiz. Hülfsverein. 

Unterft. Gej. IL, 68. Darnit. Bote 1852, ©. 293. 1853, 
©. 195. 1855, ©. 310. 


Belsche- Warstein 
in Weitfalen, 


mn. 


(Grundſteinlegung zur Kirche am 10. Auguft 1856. 
Ginweihung am 25. Detober 1857.) 


Die evangeliihe Gemeinde Belede-Warftein, welche 
die auf einem Flächenraume von 3 Quadratmeilen zers 
fireuten Evangeliſchen der Städte Warftein, Belede und 
Rüthen und 20 verfchiedener Ortſchaften und Höfe in 
ſich ſchließt, liegt in dem jeßigen königlich preußiſchen 
Regierungsbezirk Arnsberg in Weftfalen. Sie bildet den 
nordweſtlichen Theil des früheren Herzogthums Weftfalen, 
das in alter Zeit zum Herzogthun Sachjen gehörte, ſpä— 
ter dem Kurfürftentbum Köln einverleibt, im Sabre 1803 
der damaligen Landgrafſchaft Helfen zugetheilt wurde und 
jeit dem Jahre 1816 unter preußifche Hoheit Fan. 

Solange das Ländchen unter kölniſcher Oberhoheit 
ftand, wußte die Prieſterſchaft dafjelbe gegen das Ein: 
dringen des evangelischen Glaubens abzuſchließen, wozu 
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nicht wenig Die rauhe, gebirgige Lage mithalf. Zwar 
wurden jchon im 16. Jahrhundert Verſuche gemacht, das 
Land zu reformiren, und unter dem Schutze des zum 
evangeliſchen Glauben übergetretenen Kurfürsten Gebhard 
von Köln wurden in Wurftein und Rüthen reformirte 
Prediger angeftellt, allein al8 der Kurfürft excommunicirt 
worden war und ſein Land verlor, feheiterten auch Die 
Hoffnungen, welche fih an die Einführung des Evanges 
liums geknüpft Hatten, das Land bfieb im Befiß Kölns 
und der katholiſchen Kirche getreu. 


Indefjen waren dennod durch die Eifen- und Kupfers 
werke Evangeliihe ind Land gekommen, und Die Klagen, 
welche die katholiſche Geiftlichkeit im vorigen Jahrhundert 
über Die durch jene entftandenen Mißverhältniſſe führte, 
beweifen, daß das Evangelium wenn aucd nur gerünge 
Hortjchritte im Lande machte. 


Co fam es, daß die Gemeinde Belecke-Warſtein im 
Sabre 1829 bis zu 111 Seelen fidy vernichrt Hatte, Allein 
jo erfreulich Das. aud) war, fo trat doch der Mangel eines 
kirchlichen Gemeindeverbandes als ein zu fchreiender herz 
vor, ald daß er nicht von den ſchlimmſten Folgen für die 
zerftreuten ewangelifchen Brüder und Schweftern hätte fein 
müffen. Wie Das Leibesleben, jo auch das geiftige 
Leben, es muß kränkeln und endlich ganz erftarren, wenn 
ihm Die Lebensluft, Die Leben gebende, erhaltende und 
ftürfende Nahrung des Wortes Gottes fehlt. So ergeht 
e8 dem Glaubensleben in einem jeden Menſchenherzen, fo 
drohte aud das evangelifhe Lesen in Belecke-Warſtein 
zu verfallen. Schmerzlich entbehrten die Evnugelifchen die 
Predigt des Evangeliums; denn die nächte evangelifche 
Kirche erfchwerte ihnen die regelmäßige Befriedigung ihrer 
religiöfen Bedürfniffe durch ihre meilenweite Entfernung. 
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« Nur die Erwachfenen und Gefunden Eonnten, ſoweit ihnen 
ihre Mittel e8 erlaubten, jährlid ein» bis zweimal den 
öffentlichen Gottesvienft beſuchen und das heilige Abend: 
mabl empfangen, während die Mehrzahl theils ihrer Armut‘ 
oder körperlichen Schwachheit wegen, theils aus Mangel 
an Zeit, theils auch aus Gleichyültigfeit nie oder höchſt 
felten in eine ewangelifche Kirche fam. Die Kranken und 
Sterbenden entbehrten des geiftlichen Troftes, die Jugend 
wuchs ohne Unterricht im ewangelifchen Glauben auf. Daß 
unter dieſen traurigen VBerhältniffen nicht nur Gleichgültig— 
feit gegen die evangeltiihe Kirche und Unglaube mehr und 
mehr in der Gemeinde einriffen, fondern auch die Gefahr, 
der evangelifchen Kirche verloren zu gehen, immer größer 
ward, tft um jo begreiflicher, al8 auch bier, wie überall, 
die katholiſche Kirche es am Verlockungen zum Webertritt 
nicht Fehlen lieh. Was insbeſondere die Jugend betrifft, 
jo zogen es die Aeltern vor, ihre Kinder lieber katholiſch 
werden zu laſſen, als fie ohne religiöſe Unterweiſung der 
Verwilderung und dem Unglauben dahinzugeben. 

Um die Gemeinde vor dem Untergang zu bewahren, 
verfammelten ſich im Jahr 1829 viele evangeliſche Männer 
der Gemeinde im Badhaus zu Belecke unter dem Borfig 
des Pfarrers Schütz aus Galiläa bei Meſchede und be 
ſchloſſen fich zu einem eigenen Firdlichen Berein zu con: 
flituiren. Es wurde feftgefegt, daß fümmtliche Evange— 
liſche aus Warſtein und der Umgegend fi ohne Untere 
ſchied der Gonfeffion zu einer unirten Gemeinde verbinden 
und, folange fie außer Stand feien, einen eigenen Predie 
ger zu berufen und zu: beſolden, fi) der evangelifchen 
Gemeinde Meſchede anzufchliehen. Der Geiſtliche Ddiefer 
Gemeinde übernahm es, aljührlid ſechsmal in Belede 
und dreimal in Wurftein Gottesdienft zu halten. Die 
Dazu erbetene und von dem Eigenthümer bereits verſprochene 
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Kapelle in Belecke wurde verweigert, weil der Bifchof von ' 
Paderborn c8 zu Hintertreiben wußte. Erſt nad) langem 
Kampf mit der katholiſchen Geiftlichfeit wurde im Jahree 
1847 der Mitgebrauch der Kapelle geftattet: 


Die Vereinigung wurde nody in demfelben Jahr von 
der königlichen Regierung beftütigt, auch dem Verein ein 
jährliher Zuſchuß zu den kirchlichen Bedürfniffen im Bes 
trag von 50 Thlrn. bewilligt. Dieſe Unterftügung 
wurde, um Die Zahl der jährlichen Gottesdienfte zu 
vermehren, dur die Gnade des Königs im Zahre 1840 
um 100 Thlr. jührlid erhöht, wozu im Sabre 1845 
nod ein jührlicher Beitrag von 250 Thlrn. bewilligt 
wurde. Es war fomit ein Pfurrgehalt von 400 Thlrn. 
gefichert, und am 4. Mat 1847 wurde der Gemeinde 
die Freude zu Theil, daß ihr erſter eigener Geiſtlicher 
ordinirt und eingeführt wurde, 


So hatten die Evangelifben Warfteins und der Um: 
gegend wenigſtens jo viel erreicht, daß fie von der Zeit 
an eine jelbitändige Gemeinde bildeten. Das Evangelium 
wurde alljonntäglich gipredigt, die heiligen Saframente 
wurden regelmäßig verwaltet, die Kinder empfingen Uns 
terricht im chriftlicyen Glauben, Aber nod fehlte Kirche, 
Schule und Pfarrhaus. 


Der Gottesdienft wurde regelmäßig abwechjelnd in 
Belede und Warſtein gehalten, allein die zu Gebote 
ftehenden Räume an beiden Orten, zwei zerfallene Kapellen, 
waren nicht bloß feucht und ungefund, fondern für die 
Erbauung Sucdenden zu klein, und Viele wurden 
dadurch vom regelmäßigen Beſuch des Gottespienftes 
abachulten. 
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Aus dieſen Gründen war ſchon im Sabre 1839 der 
föniglichen Regierung der Banplan einer Kirche überreicht 
worden, der jedoch, weil: die Mittel fehlten, nicht audges 
führt werden fonnte, — Unterdefjen war der Gemeinde, 
wie ſchon erwähnt, ein eigener Geiftlicher gefendet worden, 
der in der Perſon des Pfarrers Gef am A. Mat 1847 
vom Superintendenten Ceidenftüder eingeführt wurde. 
Roh in demfelben Jahr wurde denn aud eine evange— 
liſche Schule zu Warſtein gegründet, und, nachdem. der 
Geiftlihe den Unterricht in einigen höheren Lebrgegenftäns 
den übernommen Hatte, der Lehrer den A. Oktober des 
Jahres 1847 in feinen Dienft eingeführt. Die Zahl der 
Schulkinder belief fi bei der Eröffnung auf 29 und ift 
in neuefter Zeit! bi8 zu 50 geftiegen. Dem Lehrer wurde 
aus freiwilligen Beiträgen ein Gehalt von 175 Thlen. 
zugefihert, er, erhält außerdem aus der Sirchenfaffe 
25 Thle. als Cantor. Zur Miethe des Scullofals 
jandte der Charlottenburger Zweigverein der Guftavs 
Molf-Stiftung im’ Sabre 1847 eine Unterftügung von 
23 Thlen. 


Seit ſeinem Amtsantritt Hatte der Bfarrer Ged nicht 
wenig zu. leiden von der Intoleranz und durch die Hebergriffe 
des fatholifchen Klerus, welcher ihm alle paritätiichen Rechte 
ftreitig machte, jowte von Seiten des fanatifchen Volkes. Ein 
dieſen Mebergriffen befonderd günftiges Feld waren Die 
vielen gemiſchten Ehen. Es gibt in der Gemeinde Belede: 
Warftein nicht‘ weniger als 43 gemifchte Ehen, worunter 
nur 15, im denen der Gatte katholiſch iſt; von Diejen 
laſſen nur zwei ihre Kinder evangelifch werden. Von den 
23 gemifchten Ehen, in weldyen der Gatte evangeliſch iſt, 
laffen nur 10 die Kinder im Befenntniß des Waters 
erziehen. 
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Sp ungünftig ſich diefe Verhältniſſe ſchon an und für 
ſich geftalteten, jo ſollten doch noch ganz bejondere Prü— 
fungen über die Gemeinde kommen. 


In den Jahren 1848 bis 50 wurden Verbindungen 
mit mehreren Guſtav-Adolf-Vereinen angeknüpft; allein 
die Hoffnungen, welche die Gemeinde darauf ſetzte, konn— 
ten wegen der ſchlimmen politiſchen Ereigniſſe jener Jahre 
nicht. in Erfüllung geben, die Unterſtützungen floſſen fo 
Ipärlich, daß der Lehrergehalt nicht bezahlt werden fonnte, 
der Lehrer wegzichen mußte und der Geiftliche ein ganzes 
Jahr lang den Schulunterricht unentgeltlih ertheilte. 
Auch wurde die Bitte der Gemeinde um Unterftüßung 
des beabfichtigten Kirchbaues aus den Mitteln der Stadt 
Warſtein abſchläglich entſchieden, obwohl die dafige fathos 
liche Kirche gänzlich aus ftädtifchen Mitteln gebaut wurde, 


Doch jandte Gott der Jchwergeprüften Gemeinde gerade 
zu jener Zeit Unterftügungen von Ceiten verjchiedener 
Vereine, Jo daß das Baufapital im Jahr 1851 1640 Thlr, 
betrug, neben einem Pfarrfonts von 322 Thlen. und einem 
Schulfonds von 405 Thlrn. weldyer letztere aus Staats» 
mitteln gefloffen iſt. Durd eine tm Sabre 1851 geftattete 
Hauscollefte durdy die gunze Provinz wurde das Baus 
fapttal um 1600 Thlr. erhöht, und im Sahr 1852 gelang 
e8, gegen 25 Thlr. jührliche Abgabe ein geräumiges Ges 
bäude.von der Staatsregierung miethweiſe zu erhalten, 
defjen untere Räume proviſoriſch zur Kirche, die oberen 
zue Schule eingerichtet wurden. Den 19. Januar 1853 
wurde der erfte Gottesdienft in diefem neuen Betſaal ges 
halten. Der hinter demfelben gelegene Garten wurde als 
Bauplaß für die projeetirte Kirche beſtimmt. Nachdem 
bereits im vergangenen Zahr ein Bauplan und Koftens 
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anſchlag bei der Behörde eingereicht und im Jahr 1854 
durdy einen zweiten erjegt worden war, der 5900 Thlr. 
erforderte, wurde im Juli Defielben Jahres der Kirchbau 
begonnen, Es ergab ſich jedoch, daß der Boden des Bau— 
plages in der Tiefe weich und feucht war, und derjelbe 
mußte daher 7 bis 12 Fuß tief mit Steinplatten ausge 
fegt werden, wodurd die Baufoften um mehrere Hundert 
Thaler vermehrt wurden. Dieſer unvorhergejehene be- 
deutende Schaden, ſowie andere während des Baues noths 
wendigen umerwarteten Ausgaben hatten die für Die Ges 
meinde niederjchlagende Folge, daß, weil das erforderliche 
Baukapital noch lange nicht vorhanden war, die fünigliche 
Regierung im Auguſt des Jahres 1854 den Kirchbau bis 
auf Weiteres einzuftellen befahl. Das Jahr 1855 verging, 
ohne Daß der unterbrochene Bau wieder aufgenommen 
werden konnte. Nach lungen verdrießlichen Unterhands 
lungen fand fich die Gemeinde mit dem bisherigen Baus 
unternehmer ab, wurde Dagegen in dieſem Jahre wieder 
durch verfchtedene zum Theil bedeutende Gejchenfe erfreut, 
welche mit den übrigen Gaben am Schluß aufgeführt 
werden ſollen. 


Das Jahr 1856 jollte ein erfreulicheres für Die Ges 
meinde werden. Es wurde nämlich ein neuer Yaucontract 
mit Dem Baumeiſter der katholiſchen Kirche zu Warftein abges 
Ihloffen und aud von der Regierung genehmigt. Sofort 
wurde nun mit möglichit vielen Arbeitskräften der Kirch, 
bau wieder begonnen und unter Gottes Beiftand ohne 
weitere Unterbrehung zu Ende geführt, jo daß am 
25. October 1857 die feierlihe Einweihung flattfinden 
founte, 
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geſchah durch den Generalfuperintendenten Wiesmann 
aus Münfter. Außer ihm redete noch Seminardirektor 
Schütz aus Soeft, der im Jahr 1829 zu Belecke den kirch— 
fihen Berein gegründet hatte, aus welchem dann Die 
Gemeinde hervorgegangen war. Superintendent Seidens 
ſtücker hielt die Liturgie und der Geiftliche der Gemeinde, 
Paſtor Gef, die Feftpredigt. 
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Sowohl die evangelifche Gemeinde ſelbſt, welche Die 
Stadt umd Kirche feftlich geſchmückt, als auch viele fatho« 
liche Einwohner von Warftein und Umgegend, jelbft zwei 
katholiſche Geiftliche beteiligten ſich an diefem Sreudenfefte, 

Die Koften des Baues, die fih auf mehr als 
3000 Thlr. belaufen, find bis auf 2000 Thlr. gedeckt, 
diefe Summe aber laftet als eine drückende Schuld auf 
der Gemeinde, welche auf Gott und die Bruderliebe baut, 
daß fie, wie bisher, aud ferner ihre Hülfe der armen Ge 
meinde erhalten möchten. Auf eine Drgel wird die Ge 
meinde um der bedeutenden Koften (menigftens 600 Thlr.) 
willen in der nächſten Zeit noch verzichten müſſen und hat 
ſich daher gegen einen jährlichen Betrag von 8 Thlrn. 
eine Aeoline gemiethet. 

Der jührlihe Gehalt des Pfarrers beträgt 500 The. 
Der Pfarrfonds belauft ſich auf 322 Thlr. Ein Pfarr 
haus befigt die Gemeinde noch) nicht, obwohl der Bau 
eined joldyen nicht allein ein dDringendes Bedürfniß iſt, 
ſondern auch nicht ungünſtige Ausſichten hat. Dem an 
den König von Preußen bereits im Jahre 1853 gerichte— 
ten Geſuch der Gemeinde um Unterſtützung des Pfarrhaus— 
baues wurde gnädigſt willfahrt. Nachdem ein 3290 Thlr. 
erfordernder Bauplan genehmigt worden war, wurde die 
Gemeinde bedeutet, es ſollten von Seiten des Königs 
2500 Thlr. geſchenkt werden, wenn ſich die Gemeinde zur 
Zahlung des Reftes von 750 Thlen. verpflichte. Das ift 
geichehen, Die Gemeinde hat das Kapital aufgenommen, 
der Bau ward im Sommer diejes Jahres begonnen und 
wird, Jo Gott will, bis zum Herbft 1859 fertig daftehen. 

Die Gemeinde bringt jührlid) zur Deckung der laus 
fenden firchlichen Ausgaben 80 Thlr. auf, die aber in der 
Regel nicht ausreichen. — Auch verdient bemerft zu wer- 
den, daß troß aller Bemühungen des Klerus jeit 10 Jah: 

4 


Die Bauten des G.A.V. 
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ren nicht mehr als A Uebertritte zum Katholicismus ftatt- 
gefunden Haben, während innerhalb defjelben Zeitraums 
6 Perfonen von der römischen zur evangeltichen Kirche 
fid) wendeten, worunter ein Mann, der allein durch das 
Leſen und Hören des göttlichen Worts zum evangeliſchen 
Glauben geführt worden iſt. 

Die evangeliſche Schule der Gemeinde, welche früher 
Privatſchule geweſen, wurde durch Verfügung der könig— 
lichen Regierung vom 6. Juni 1857 zur ordentlichen 
öffentlihen Volksſchule erklärt und ihr Beſtand dadurd) 
gefihert. Ste wird von 50 Kindern beſucht. Das frühere 
kirchliche Lokal ift zur Schule und Lehrerwohnung eünges 
richtet. Als Organift und Vorſänger bezieht der Lehrer 
25 Thlr., wozu jein Lehrergehalt von 150 Thlr. fommt, 
alfo eine Befoldung von 175 Thlrn. nebft freier Wohnung, 
welche fi) durch die zum Lehrergehalte gejchlagenen Zinjen 
des 560 Thlr. betragenden Schulfonds auf 200 Thlr. ftellt. 

Aus dem Gejagten ergibt fi, daß die Gemeinde 
nicht nur vom Kirche und Pfarrhausbau eine erhebliche 
Schuldenlaft zu tragen hat, Jondern auch durd) die Beis 
träge zu den laufenden kirchlichen Ausgaben und zum Ges 
halt des Lehrers für ihre Verhältniffe bedeutende Abgaben 
zu leiften hat uud alſo noch fortwährend der brüderlichen 
Hülfe bedarf. 

Wir haben nun noch die Geld» und anderen Gejchenfe 
aufzuzählen, welche durch chriftliche Xiebe der Gemeinde 
zu Theil wurden. 

Der König von Preußen hat, wie ſchon bemerft, ein 
bedeutendes Geldgeſchenk für den Pfarrhausbau, der 
Großherzog von Heilen, an welchen fid) die Gemeinde ala 
früheren Zandesheren des Herzogthums Weltfalen wandte, 
ebenfalls ein Geldgeſchenk verwilligt. Die Königin von Preus 
Ben ſchenkte einen filbernen vergoldeten Abendmahlskelch nebft 


Belede: Warftein. 51 


Patene, ein gußeiſernes Crucifix und 2 Leuchter. Der 
Graf Kylmannd-Egge jpendete ebenfalls eine Geldfumme. 
Durch eins oder mehrmalige Gaben machten fi) um die 
Gemeinde Belede-Warftein verdient die Hauptvereine von 
Brandenburg und Weftfalen; die Zweigvereine in Bieles 
feld, Burg (in Sachſen), Charlottenburg, Siegen, Soeft, 
Spandau, Wernigerode, Zeib. 


Märkifcher Bote 1853, Nr. 3. 1858, Nr. 1. Darmftäbter Bote 
1856, ©. 323. 1858, Nr. 41. Unterft. Geſch. H. 5, Nr. 29. 
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ehtenum 
in Weſtfalen. 
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(Grundſteinlegung zur Kirche am 3. Auguſt 1853. 
Einweihung am 16. November 1854.) 


Ueber die Einführung des evangeliichen Bekenntniſſes 
zu Lichtenau in Weftfalen liegen ältere Nachrichten nicht 
vor. Auch fehlen alle Berichte darüber, ob diejelbe jchon 
in der Reformationszeit zum Evangelium fich befehrte, oder 
ob erft in der Neuzeit der evangeliiche Glaube dort Eins 
gang und Verbreitung fand. Vermuthlich lebten evange- 
liſche Ehriften zerftreut in jener Gegend ſchon längere Zeit 
oder find erft durch äußere Verhältniſſe veranlaßt worden, 
ſich in und um Lichtenau anzufiedeln. 

-&o beginnt denn der Bericht, mweldyen wir von dem 
evangelijchen Leben in Lichtenau geben können, erſt mit 
dem Jahre 1832. Es war unferen Glaubensbrüdern in 
jener Gegend nicht möglich, ihre religiöfen Bedürfniffe zu 
befriedigen, denn die nächften evangeliſchen Kirchen zu 
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Warburg und Paderborn lagen zu weit entfernt, um den 
Gottesdienst dafelbft zu bejuhen. Diejer Mangel erregte 
den Wunſch nad einem eigenen Geiftlihen, und in dem 
Jahr 1832 gelang es, die Zerflreuten zu einer Gemeinde 
nit dem Namen Dalheim zu vereinigen, für welche auf 
der königlichen Domaine gleichen Namens von jenem Jahr 
an alle 4 Wochen der evangelifche Geiſtliche von Pader- 
born Gottesdienst abbielt. In demjelben Sabre ftellte die 
föniglihe Regierung auch einen evangeliſchen Lehrer für 
die Gemeinde an, welcher von der Schule jeinen Gehalt 
und auf der königlichen Domaine freie Wohnung und 
Koft erhielt. 

Als im Sahr 1834 den Evangelifchen in und um 
Büren ein eigener Pfarrer gegeben wurde, fam die Ger 
meinde Dalheim als Filtalgemeinde zu Büren, und der 
Geiftlihe dafelbft wurde verpflichtet, 8 — 10mal jährlid) 
in Dalheim Gottesdienft zu halten. Die evangelische 
Schule dajelbft war nad) zweijährigem Beftehen einges 
gangen, weil bei der verringerten Kinderzahl das Schul 
geld zur Bejoldung des Lehrers nicht mehr ausreichte. 

So dankbar indeilen die Gemeinde war, daß ihr 
8— 10mal jührlid) Gelegenheit geboten wurde, einem 
Gottesdienft in der Nähe beizumohnen, jo konnte doch 
dieſe Einrichtung nicht gemügen, ja, fie trug gerade dazu 
bei, in den Gliedern der Gemeinde das Verlangen nad) 
einem fefteren Gemeindeverband und befonderd nad) einem 
eigenen Geiftlichen zu erweden und immer lebhafter zu 
ſteigern. 

Daher wandte ſich die Gemeinde mit der Bitte an 
den König um Anſtellung eines evangeliſchen Pfarrers 
in Lichtenau, ald dem Mittelpunkt der Gemeinde. Shre 
Bitte fand gnädiges Gehör, und am 8. Sanuar 1838 
genehmigte der König die Anftellung eines eigenen Geift- 
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lichen und die Gründung der Gemeinde Lichtenau mit 24 
Filialen, deren Glieder auf 7—8 Quadratmeilen zerftreut 
und, mit Ausnahme von 3 Wohlhabenden und einigen 
Forftbeamten, lauter arme Zagelöhner und Fabrifarbeiter 
find. Zur Bejoldung des Geiftlichen wurden aus Staats- 
mitteln 350 Thlr. und aus derjelben Quelle 150 Thlr. 
zur Bejoldung des Lehrers, Cantors, Küfters und Orgas 
niften unter der Bedingung bewilligt, daß die Gemeinde 
55 Zhlr. zur Bejoldung zufchieße, freie Wohnung und ein 
warmes Schullofal für den Lehrer ſtelle. — Auf Diele 
Weiſe war der Grund zu einer felbftändigen Gemeinde in 
Lichtenau gelegt, ein Ereigniß, das nicht ohne fegensreiche 
Folgen für das hriftlihe und kirchliche Xeben bleiben 
konnte. 

Am 6. Januar 1840 fand durch Superintendeut 
Baumann aus Paderborn in dem Saal eines Gaſt— 
hauſes zu Lichtenau die Einführung des zuvor ſchon in 
Bielefeld ordinirten Pfarramtscandidaten Ahlborn als 
erſten Pfarrers der Gemeinde ſtatt. Nachdem zugleich 
der Schulamtscandidat Meining als erſter Lehrer, Gans 
tor, Küſter und Organiſt der Gemeinde eingeführt wor— 
den war, wurden an demſelben Tag und in demſelben 
Lokal die Wahlen der größeren Gemeindevertretung und 
des Presbyteriums vorgenommen. Der Lehrer erhielt ſo 
lange ſeinen Wohnſitz und ertheilte auch den Schulunter— 
richt auf der Glashütte des Factors Becker zu Blanken— 
rode, bis die Schule im Jahre 1847 nach Lichtenau vers 
legt wurde. Bom 19. Sanuar 1840 an bielt der oben 
genannte Geiftliche regelmäßig Gottesdienft und zwar bis 
zum Jahr 1842 in der fogenannten Burg, dem jeßigen 
Pfarr- und Schulhaus, feit 1842 aber in dem fümmerlid) 
eingerichteten Betjaal auf dem Boden einer fisfalifchen 
Zehentjcheuer zu Atteln. Obgleich diefer ärmliche Behelf 
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das Verlangen nach einem befjeren gottesdienftlichen Lokal 
nur nähren und fteigern mußte, jo fehlte e8 doch dazu, 
wie zur Erbauung eines Pfarr und Schulhaufes an 
ausreichenden Mitteln. Gegenüber dem Koftenanjchlag 
zum Bau einer Kirche von 4400 Thlen. waren die Mittel, 
welche die Gemeinde nur aufzubringen vermochte, 300 Thlr. 
nämlich, gar gering. 

Doch Gott der Herr half den Bedrängten, ja, er half 
weit über Erwarten. Nicht nur wurde die Gemeinde durd) 
ein königliches Gnadengeſchenk Friedrih Wilhelm IV. 
von 1970 Thlen., durch die Unterftügung der Weftfälifchen 
Provinztalfynode und der Guſtav⸗Adolf⸗Vereine, wozu die 
Gemeinde nod) eine Anleihe von 1000 Thlen. machte, in 
den Beſitz der Baufumme geſetzt; fie erhielt auch nod) 
1000 Thlr. zum Ankauf der jchon erwähnten alten Burg 
zum Pfarr» und Schulhaus und fonnte zum Ausbau dieſes 
Gebäudes, einjchließlih eines abermaligen königlichen 
Gnadengefchenfes von 1029 Thlen., noch 1700 Thlr. ver 
wenden. Das Pfarr und Schulhaus fonnte am 1. Nor 
vember 1853, mit einem Koftenaufwand von etwa 3000 Thlr. 
aus der mehrerwähnten alten Burg hergerichtet, von dem 
Pfarrer und Lehrer bezogen werden. — 

Zu Ehren des jeligen Gründers und Wohlthäters 
der Gemeinde, des Königs Friedrid Wilhelm III. wurde 
an dejjen Geburtstag, dem 3. Auguſt 1853, der Grunds 
flein zur Kirche feierlichft gelegt. Zu dieſer feierlichen 
Handlung waren erjchienen der Superintendent Baumann 
aus Paderborn, Eonfiftorialratb Schidedanz im Na 
men des Weſtfäliſchen Hauptvereins der Guftau Adolf 
Stiftung, ſowie mehrere Geiftlihe der Kreisfynode 
Baderborn. 

Der Herr, dem zu Ehren und in defjen heiligem 
Namen der Kirhbau begann, hat alle Hinderniffe und 
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Schaden davon abgehalten und ‚den Bau ſo raſch geför— 
dert, daß bereit® am 16. November 1854 die etwa 
5000 ZThlr. foftende neue, Kleine, aber fchöne Kirche 






































eingeweiht werden konnte. Die Weihe vollzog der Genes 
raljuperintendent Dr. Gräber aus Münfter im Beijein 
des Präfidenten der Weſtfäliſchen Provinzialiynode Pfarrer 
Albert, des Conſiſtorialraths Winzer und anderer 
Geiftlichen der Kreisfynode Paderborn. 

Die Kirche iſt zu 5000 Thlr., das Pfarr⸗ und Schul 
haus zu 4500 Thlr. verfihert, und es laften auf dieſem 
Ihönen Beſitzthum nicht mehr als 1000 Thlr. und gegen 
100 Thlr. Baufhulden. 

Weil die mittellofe Gemeinde dem Lehrer die jhuls 
digen 55 Thlr. Gehalt nebft freier Wohnung und Heizung 
des Schullofals nicht ftellen konnte, jo hatte, wie ſchon 
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erwähnt, der Glashüttenbefiger Becker den Lehrer in fein 
Haus genommen md Ddemfelben ftatt 55 Thlr. Gehalt 
ganz freie Station gegeben unter der Bedingung, daß er 
den Hüttenfindern freien Unterricht ertbeile. 

Seitdem nun im Jahr 1847 die Schule nad) Lidy- 
tenau verlegt worden war, hat die Gemeinde, um ibren 
Verpflichtungen gegen den Lehrer nahfommen zu Fönnen, 
vom Centralvorſtand der GuftavAdolf-Stiftung jährlid) 
100 Thlr. als Unterftügung zum Lehrergehalt erhalten. — 
Die Bejoldung des Geiftlichen befauft ſich auf 400 Thlr. 
und freie Wohnung. Die LXehrerbejoldung befteht in 
freier Wohnung, 170 Thlr. Gehalt und etwa 10 Thlr. 
Schulgeld. Die Staatsfaffe zahlt davon 70 Thlr. und 
100 Thlr. der Guſtav-Adolf-Verein. — 

Bet der bedeutenden Cteuerlaft, die von der 
(Gemeinde zu erfchwingen ift, kann fie Die zu kirch— 
lichen Zwecken erforderlichen jährlichen 250 Thlr. nicht 
aufbringen, was um jo wentger auffallen kann, 
wenn man bedenkt, daß auch im Lichtenau, wie in 
jo vielen anderen evangeliichen Gemeinden, das Firdh- 
liche Leben durch die häufigen gemijchten Ehen beein— 
trächtigt wird. 

Die Gemeinde kann ohne fortwährende Unterftügung 
des Vereins nicht beftehen, und wenn diefe Beichreibung 
Ihrer Entftehung nnd jeßigen Lage auch nicht ausdrücklich 
der Bedrückung von katholiſcher Seite Erwähnung thut, 
jo läßt doch das über die gemifchten Ehen Gejagte und 
die ganz katholiſche Umgebung, in welcher die evangelifchen 
Glaubensgenoſſen der Gemeinde Lichtenau leben, die Noth— 
wendigfeit einer fortgefegten Unterftügung von Seiten des 
Guftan-AdolfsBereins Leicht einfchen. Die Gemeinde hut 
400 Seelen, und bei ihrem meiten Umfang thun mehrere 
Betſäle nöthig, deren einer 14 Stunden von Lichtenau 
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eingerichtet iſt, während wenigſtens noch einer in Neuen— 
Heerſe Bedürfniß bleibt. 

Zu den weiteren Bedürfniffen Lichtenau's gehört der an 
der Weftjeite des Pfarr- und Schulhauſes nothwendige Be: 
wurf, wozu aber die auf 100 Thlr. veranſchlagte Summe fehlt. 

Hierzu fommen die oben erwähnten Echulden, wovon 
1000 Thlr. baar aufgenommen find und zur Amortifation 
jährlih mit 8 pCt. verzinft werden müfjen. 

Zum Schluß fügen wir die Namen derjenigen an, 
durch welche die Gemeinde Lichtenau Unterftügungen 
empfangen bat. 

Der König Friedrih Wilhelm III. hatte im Sabre 
1853 einen filbernen Keldy nebit Patene, auch ein Crucifix 
und 2 Altarleuchter der Gemeinde zum Geſchenk gemacht. 
Bedeutende Geldgefchenfe hatte der jet regierende König 
von Preußen gegeben im Betrag von zujammen 3000 Thlr., 
jowie die Weftfälifche Provinzialſynode im Betrag von 
950 Thlrn. 

Folgende GuftavMdolfs Vereine wendeten der Ges 
meinde ihre theil® wiederholten Gaben zu: Der Gentralvor: 
ftand, die Hauptvereine Berlin, Bremen, Coblenz, Coburg, 
Dresden, Detmold, Hamburg, Münfter, Oldenburg, Stettin 
und Weimar; die Zweigvereine Altona, Barmen, Bieles 
feld, Borgholzhaufen, Eleve, Duisburg, Düfjeldorf, El— 
berfeld, Hamm, Sferlohn, Kreuznach, Minden, Münfter 
und Udermarf. 

Außerdem erhielt die Gemeinde Gaben von der Fürs 
ftin von Walde, Generalin Wolzogen, Prinzejfin Karoline 
von Mengeringhaufen, von Conſiſtorialrath Romberg in 
Bromberg, Dr. Sachſe in Berlin, von der Gemeinde Bens 
dorf und von Freunden aus Goblenz, vom theologijchen 
Leſezirkel durch Paſtor Bauer, von Banſi zu Bielefeld. 

Darmjtädter Bote 1851, ©. 214. 


Katdbae) 
in Oeſtreich (Sllyrien). 


(Grundfteinlegung zur Kirche am 12. Auguſt 1850. 
Einweihung am 6. Januar 1852.) 


Schon frühe Hatte die evangelifche Lehre in Steter 
mark Eingang und Verbreitung gefunden, und einzele Ans 
bänger derjelben mochten jelbft in den Fleineren Städten 
und Ortſchaften Schon in den erften Sahrzehnten nad) der 
Reformation ſich befinden. Ueber die erften Anfänge der 
Reformation in Steiermark ift zwar Gejchichtliches ſchwer— 
lich nachzuweiſen; allein als im Sabre 1531 Primus Truber 
als Domherr an die Kathedrale nad) Laibach Fam, fand 
er Schon einen Kreis evangelisch gefinnter Männer dajelbft, 
wozu jelbft mehrere Geiftlihen gehörten. Truber, der 
Ihon bei ſeinen Studien in Wien mit evangeliich Gefinn- 
ten in Verbindung geftanden hatte, wurde in Laibach in 
den ſchon früher empfangenen Eindrüden beftärkt und bes 
feſtigt. Er begann alsbald gegen die Austheilung des 
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Abendmahls unter Einer Geſtalt und die erzwungene Ehe— 
loſigkeit der Geiſtlichen zu predigen. Auf biſchöflichen Be— 
fehl mußte er zwar den Dom verlaſſen, doch wurden ihm 
durch Begünſtigung der krainiſchen Stände und des Stadt— 
magiſtrats die unter dem Patronat des letzteren ſtehende 
ſtädtiſche Spitalkirche der heiligen Eliſabeth eingeräumt. 
Hier predigte neben ihm der Domherr Paul Wiener ſeit 
1536 öffentlich die evangeliſche Lehre. Doch auch hier 
ſollte Truber nicht unangefochten bleiben. Der Biſchof 
von Laibach erwirkte bein Landesherrn die Abſetzung des— 
ſelben. Aber die weltlichen Stände der Provinz, die faſt 
ſämmtlich evangeliſch geworden waren, nahmen ihn in 
Schutz und wußten ihm die Pfarrei Lack in Oberkrain zu 
verſchaffen, von wo er indeſſen auch bald vertrieben wurde. 

So hatte das evangeliſche Bekenntniß in Laibach Ein— 
gang gefunden, dem ſiegreichen Vordringen deſſelben wuß— 
ten jedoch, wie in Oeſtreich überhaupt, ſo auch hier die 
Jeſuiten mit leider nur allzu großem Erfolg entgegenzu— 
treten. Sie mgeen bekanntlich die Urheber der berüchtig— 
ten Gegenreformation, durch welche mehr, als in irgend 
einem öftreichifchen Erblande, in Krain und alfo auch in 
Laibach das junge evangeltiche Glaubensleben zerftört wurde. 
Dod ward das ewangeliihe Bewußtjein nicht jo völlin 
ausgeroitet, Daß al’ und jedes Bekenntniß des Evanges 
liums gejchwunden wäre. Im Gegentheil wird erzählt, 
es hätten fih bis in's vorige Sahrhundert nod) einige ge 
heime Anhänger der evangelifchen Lehre in einer abge— 
fegenen Höhle zum gemetnfchaftlichen Gottesdienst zuſam— 
mengefunden. Oeffentlich freilid” wagte Niemand den 
evangeliſchen Glauben zu befennen, bis endlich am 13. Octo— 
ber 1781 der edle Kaiſer Joſeph Il. das berühmte Toleranze 
ediet erließ und darin den PBroteftanten freies und offenes 
Befenntniß ihres Glaubens geftattete. In Laibach felbft 
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begann ſich jedoch erſt im Anfang des 19. Jahrhunderts 
eine kleine Zahl von Proteſtanten anzuſammeln. Es waren 
dieß größtentheils Handwerker und Gewerbsleute aus pro— 
teſtantiſchen Gegenden Deutſchlands und der Schweiz, die 
ſich daſelbſt niederließen. Zur, wenn auch ſehr beſchei— 
denen Befriedigung ihrer religiöſen Bedürfniſſe half der 
günſtige Umſtand, daß hin und wieder unter der Laibacher 
Garniſon evangeliſche Offiziere und Soldaten ſich befan— 
den. Der Obriſt des Regiments ließ für dieſelben in den 
Jahren 1818 u. 1819 den evangeliſchen Paſtor Blume 
von St. Ruprecht bei Villach in Kärnthen fommen. Dieſer 
reichte Den evangeliichen Soldaten das heil. Abendmahl, 
woran auch die evangelifchen Bewohner Laibach's theil— 
nehmen durften. Da fein paſſendes Lokal zu finden war, 
jo räumte in echt chriftlicher Bruderliebe der katholiſche Re— 
gimentsfaplan jeine Wohnung zu diefer heiligen Feier ein, 
woran im erften Sabre 9 und im zweiten 11 evangelische 
Männer fich bethetligten. Als aber im Sabre 1820 die 
Mehrzahl der evangeliichen Soldaten Laibach verlafjfen 
batte, wandten fid) die evangelifchen Bürger mit der 
Bitte an den Obriften, jenen Getftlichen wieder fommen 
zu faffen, und verſprachen, ſelbſt die Koften zur Hälfte 
tragen zu wollen, Allein um der wenigen evangelifchen 
Soldaten willen jcheute der Obrift die bedeutenden Koften, 
und jo unterblieb die Berufung des Geiftlichen, da auch 
die Bürger nicht vermögend waren, ſo viel zu erſchwingen, 
als zur Entſchädigung des Geiftlichen erförderlich war. 
Den Evangelifhen in Laibach war nun wieder wie zuvor 
jede Gelegenheit genommen, ſich im öffentlichen Gottes» 
dienfte zu erbauen. Denn die Möglichkeit, nach dem 14 
Meilen weiten Trieft zum evangelifchen Gottesdienftzu reifen, 
war begreiflicher Weile nur Wenigen und auch dieſen nur 
böchft jelten geboten. Zwar machten fie im Sahre 1821 
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einen neuen Verſuch, durch Subſcription unter ſich die 
Koſten für Berufung eines Geiſtlichen nach Laibach auf— 
zubringen, und traten zu dieſem Zweck im darauf folgenden 
Jahre auch mit den evangeliſchen Geiſtlichen in Trieſt in 
Unterhandlungen; zwar erboten ſie ſich im Jahre 1825 

Aiwiederholt gegen den Obriſten des in Laibach liegenden 
Regiments, die Hälfte der Reiſekoſten eines nad) Laibach zu 
berufenden evangeltichen Geiftlihen tragen zu wollen — 
allein alle diefe Bemühungen hatten nicht den gewünschten 
Erfolg, obgleich die evangeliſche Gemeinde an Kraft und 
Zahl zugenommen hatte und aud die Subjeription in ders 
jelben im Jahre 1821 über 80 fl. ertragen hatte. Offenbar 
waren es jeßt andere, vermutblid) fatholtiche Einflüſſe, welche 
8 dahin zu bringen wußten, daß das jehnliche Verlangen 
der Gemeinde nad) einem Geiftlihen und nad evangeliſchem 
Gottesdienſt unerfüllt blieb. 

In ein neues Stadium trat die Angelegenheit der 
Evangeliſchen Laibach's, als im Jahre 1826 Einer ders 
jeden, der Kaffeefieder Anton Gapreg, ein Schweizer, 
ftarb. Da vereinigten ſich mit der Wittwe des Entjchlafenen 
die dortigen Proteftanten zu dem Entichluß, den refor- 
mirten Pfarrer Wolf aus Trieft zur Beerdigung des Vers 
ftorbenen kommen zu laffen. 

Mit obrigfeitlicher Bewilligung bielt hierauf Pfarrer 
Wolf nicht allein Die feierliche Beerdigung, jondern aud) 
am 2. Juli deilelben Jahres im Saale. des Haufes des 
deutſchen NRitterordens einen evangeliichen Gottesdienft, 
den erften in Laibach ſeit 200 Jahren. Hiermit war die 
Feier des heiligen Abendmahls verbunden, an welchen 
20— 30 evangeliiche Ehriften theilnahmen. 

Aber die Evangeliichen jener Gegend hatten noch 
weit reicheren Segen von der Anmejenheit des Pfurrers 
Wolf. Wie jo oft im Reiche Gottes, wie im Reiche der 
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Natur, ſo ſollte auch hier Leben fließen aus dem Tode, 
und gab Die Beerdigung eines evangeliſchen Mitbruders 
den nächſten äußeren Anftoß zum Erwachen eines neuen 
kirchlichen und chriftlihen Lebens unter den Zerftreuten. 
De Pfarrer Wolf gelang es mit Gottes Hülfe, den Glau- 
ben der Evangelifchen jo jehr zu erwecken und zu ermuthigen, 
daß fie unter Leitung zweier Bürger neue Schritte thaten, 
um einen eigenen Gottesdienft zu erlangen... Es waren 
dieß W. 5. Günzler und $. Herrmann, deren Ans 
denken in der Gemeinde noch jeßt in Segen fteht. Im 
April 1827 reichten fie beim Landespräfidium eine Bitt- 
jhrift ein, worin fie baten, jährlich regelmäßig einmal 
Gottesdienst nach evangelifchem Befenntniß feiern zu dürfen. 
Ste wurden jedoch abſchläglich bejchteden. Sofort richtes 
ten fie im Auguft deijelben Jahres eine zweite Bitte und 
zwar an den damaligen Superintendenten von Inner⸗ und 
NiedersDeftreih, 3. Hausknecht, um durch feine und 
des Gonfiftoriums Verwendung die Erfüllung ihres Wuns 
ſches zu erwirfen. 

In dieſer Bittſchrift wiefen fie übrigens, außer 16 
im Lande zerftreuten, 55 Proteftanten in Laibad) nad), 
wovon 39 der Helvetiihen und 16 der Augsburgiichen 
Confeſſion angehörten. Allein troß der Fürjpradye des 
Gonfiftoriums wiederholte das Illyriſche Gubernium feinen 
früheren abjchläglichen Beſcheid und führte als Grund 
dejjelben an die geringe, noch dazu zwei verjchtedenen Eos 
feffionen angehörige Zahl der ewangeliihen Glaubensge— 
nofjen, deren Vermiſchung zu einem Gottesdienft es für 
unzuläffig erklärte. Als nun die Evangeliſchen auch an 
die fatjerlihe Hoffanzlei um ihr gutes evangeliſches Recht 
vergeblid) fic) gewendet hatten, da ſchwand den Hartbes 
drängten mit der Hoffnung auf Erfolg ihrer Bemühungen 
auch der Muth, weitere Schritte zu thun, und, wie dieß 

5* 


64 Laibach. 


nicht anders zu erwarten war, der Eifer für den evange— 
liſchen Glauben begann abzunehmen. 

In dieſer traurigen Zeit war es Pfarrer Wolf aus 
Trieſt, der, wenn er auch nicht perſönlich erſcheinen und 
durch Spendung des göttlichen Wortes und Sakramentes 
die armen Glaubensgenoſſen erbauen durfte, in Briefen 
wenigſtens den Herzen Muth und Geduld einzuflößen 
ſuchte. Und gewiß iſt's dem treuen Seelſorger bei man— 
cher Seele gelungen, ſo gewiß, als gerade in der Noth und 
Trübſal das Menſchenherz dem Troſt und vor allem ar 
deren dem Troft aus Gottes Wort befonders zugänglich if. 

Da geſchah aber etwas, wodurd die evangelischen 
Glaubensgenofien noch troftbedürfttger und verlangender 
wurden. Im Sabre 1836 brad in Laidach die Cholera 
in verheerender Weiſe aus. Aber gerade jeßt, wo der 
Troft und Zufpruch des Geiftlichen jo nöthig und ficher- 
ih von bejonderen jegensreichen Wirkungen geweſen 
wäre, jeßt waren die Zriefter Geiftlichen am Bejuc der 
armen Berlaffenen gehindert. Da ſammelten dieſe wies 
derum, um die Neifefoften für einen zu berufenden Getft- 
fichen zu erjchwingen, und richteten hierauf an das Lan— 
desgubernium die Bitte, zur Tröſtung einiger Schwachen 
fränflihen Glaubensgenoffen und zur Spendung Des 
heiligen Abendmahls einen evangeliihen Geiftlichen herbei— 
rufen zu Dürfen. Freilich hegten fie die zuwerfichtliche 
Hoffnung, es möchte ihnen bei diefer Gelegenheit vergönnt 
fein, in gemeinfamem Gottesdtenft fih zu erbauen, Ob— 
gleich) nun dent Geſuch willfahrt wurde, jo war doch dem 
obrigfeitlihen Erlaß das ausdrückliche Verbot Hinzugefügt, 
mit jener Feier eine gemeinſame Andacht oder die Abhal- 
tung eines Gottesdienstes zu verbinden. 

Sp abermals in ihren Ichöuften Hoffnungen getäuſcht, 
blieb den evangelischen Glaubensgenoffen Fein anderes 
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Auskunftsmittel übrig, als ein unmittelbares Gnadenge— 
ſuch an den Kaiſer. Dieß geſchah, und in einfacher, aber 
herzlicher und rührender Weiſe baten ſie um die Erlaub— 
niß zu zwei regelmäßigen jährlichen Gottesdienſten. Allein 
es ſchien einmal der Wille Gottes zu ſein, die Glaubens— 
ftärfe der Armen auf die ſchwerſte Probe zu ſtellen und 
fie darauf hinzuwetfen, Daß fie alles Bertrauen auf Men— 
jhen wegwerfen und fich allein auf den Herrn verlaffen 
ſollten — kurz, auch diefes Gnadengeiud an den Kaifer 
wurde abgeſchlagen. | 

Sm Sabre 1838 fam der Pfarrer Wolf von Trieft, 
zunächſt um Die Kranken und Schwachen zu befuchen und 
denjelben das heilige Abendmahl zu reichen. In der 
Ueberzeugung jedoch, daß die Negierung davon feine weitere 
Kenntniß nehmen werde, wagte es der genannte Geiftliche, 
bei diefer Gelegenheit eine gemeinfame Andacht zu halten. 
So predigte Pfarrer Wolf alfo nad) 12 Jahren zum 
weitenmal das Evangelium in Laibach unangefochten 
und zwar tn dem Haufe derfelben Witwe, wo er das 
erftemal bei Gelegenheit der Beerdigung ihres Mannes 
das Evangelium verfündigt hatte — Nun mußten Die 
Gvangelifchen jener Gegend aber wieder Jahre lang’ ohne 
die Predigt des göttlichen Worted in Geduld befferer 
Zeiten harren. Endlich im Sabre 1842 war e8 ihnen 
vergönnt, zum drittenmal an einer Predigt des Evange- 
liums fih zu erbauen. Pfarrer Wolf, der aud) dieß— 
mal wieder die weite Neife von Zrieft nad) Laibach uns 
ternommen hatte, Fonnte aber fir den Gottesdienft nicht, 
wie vor 16 Zahren, den Saul des deutjchen Ordenshaufes 
erhalten, jondern fjollte in dem Saal des militärischen 
Grziehungshaufes predigen. Die Franztsfanermönde, in 
deren Pfarrei dieſes Gebäude lag, vertrieben ihn und 
jeine Eleine Heerde aud) aus diefem Gebäude, und unfere 
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Glaubensbrüder waren genöthigt, ihre gottesdienftliche Vers 
ſammlung in einer Privatwohnung zu halten, Aber gerade 
die neue Verfolgung mußte der evangeliichen Gemeinjchaft 
zum Segen gereichen. Denn der Beſitzer des Haufes, in wels 
chem die Andacht gehalten wurde, Kaufmann Heimann, 
wurde in den Zeiten Jchwerer Bedrängniß zu jenem kirch— 
lichen Eifer ermwedt, mit dem er von mun an eins der 
febendigften Glieder jener evangelifchen Gemeinschaft und 
jpäter der Hauptgründer und die Hauptftüße der evans 
geliichen Gemeinde Laibach wurde. 

Im Jahr 1844 fam der Pfarrer zu St. Rupredt 
beit Villach in Kärnthen, W. Steinel, nach Latbach und 
bielt dafelbft, abermals in einem Privathaufe, eine Ans 
dacht und Tpendete das heilige Abendmahl. 

Als im September des Jahres 1844 Kaifer Ferdi- 
nand I. durch Laibach kommen jollte, da erfannten die 
dortigen Gvangeliichen einen Fingerzeig Gottes, einen 
neuen Verſuch zu wagen, daß ihnen etır eigener ewanges 
liicher Gottesdienft geftattet werden möchte Die Bitt 
Ihrift, worin fie um einen zweimaligen jährlichen Gottes» 
dienft baten, wurde dem Kaiſer überreicht und, nachdem 
derfelbe genaue Ermittelungen hatte anftellen laſſen über 
die Zahl, Lage und religtöjen Bedürfniffe der Evangelis 
ſchen (die Zählung der Proteftanten in und um Laibach 
ergab 112 Seelen) — erhielten endlich nad) faſt 19 Sabre 
langem vergeblichem Bitten und Warten die Bittenden 
am 21. Juni 1845 die langerfehnte Erlaubniß. Freilich 
war diefelbe an einige ftrenge Bedingungen geknüpft. 

Die Gottesdienfte ſollten einmal zur öfterlichen Zeit 
und außerdem nod einmal des Sahres in einem ange 
meſſenen und zu dieſem Zwecke dem Gubernium anzuzet: 
genden Lokal mit Vermeidung alles Auffehens und der 
Deffentlichkeit ftattfinden. Dieſe Gottesdienfte jollten nur 
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für die Akatholiken Augsburger und Helvetiſcher Confeſſion 
abgehalten werden, mit Ausichluß aller Katholiken, wofür 
der zur Vornahme des Gottesdienftes berufene Paſtor zu 
haften Habe. Zur Abhaltung des Gottesdienftes follten 
nur ſolche Paſtoren berufen werden, deren Klugheit und 
Charakter die Bürgfchaft gewähre, daß fie die den Afatho- 
Iifen zugeftandene Begünftigung blos zu dem ihr zu 
Grunde liegenden reinen Zwede benugen würden. Endlid) 
jolte bei Ddiefen Andachhtsübungen jedesmal ein Beamter 
des Magiftrats oder der Polizei gegenwärtig jein, welcer 
über die Beobachtung dieſer Vorjchriften zu wachen habe, 
und e8 Liege daher der Superintendentur ob, den Tag der 
Gottesdienfte jedesmal rechtzeitig zur Kenntniß des Lan 
bespräftdiums zu dringen. 

Hierauf hielt bei einer Bifitationsretfe der Superin— 
tendent Franz aus Wien am 12. October 1845 den 
erften regelmäßigen Gottesdienft in Laibach. Derſelbe 
fand im ſtändiſchen Redoutenſaal flatt, und die Evange- 
lichen Hatten dazu bereit eine Orgel anfaufen können, 
wodurch die Feier dieſes Gottesdienftes jehr gehoben wurde, 
Sowohl bei dieſem, wie bei dem zweiten, von dem das 
maligen Senior Wagner, Pfarrer zu Zlan in Kärnthen, 
am 26. April 1846 abgehaltenen Gottesdienft hatten fid), 
obwohl man dieß durch die ftrengften Maßregeln zu vers 
hindern juchte, einige Katholifen einzudrängen gewußt. 
Man brauchte nun, um für Katholifen die Anwejenheit am 
evangelifchen Gottesdienft unmöglich zu machen, die aller 
Ihärfften Mittel, ja, man ging jo weit, die Thür des Saals, 
worin die gottesdienftlichen Berfammlungen gehalten wurs 
den, bei deren Beginn zuzufchließen. 

Gegen die Art der Ueberwachung beichwerten fid) 
die Gvangelifchen bei der Hoffanzlei und erreichten es 
auch, daß alle jene drüdenden Anordnungen für die 
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Zukunft wegfielen und nur das Verbot der Theil— 
nahme am evangeliſchen Gottesdienſt für die Katholiken 
ſtehen blieb. 

Aber auf Anregen des Guberniums wurde bald 
darauf den Proteſtanten die Benutzung des ſtändiſchen 
Redoutenſaals entzogen, und die dritte gottesdienſtliche 
Verſammlung, welche der Pfarrer Buſchbeck aus Trieſt am 
1. November 1846 leitete, mußte in einem Privathauſe 
ſtattfinden. 

Zwar hatten die Evangeliſchen Laibachs ſchon im 
Jahre 1845 einen Ausſchuß aus ihrer Mitte gewählt zur 
Beſorgung ihrer kirchlichen Angelegenheiten, aber auf die 
Anzeige hiervon an die Hofkanzlei wurde ihnen ein nieder— 
ſchlagender Beſcheid, nach welchem ſie ſich noch nicht als 
Gemeinde betrachten und keinen Vorſtand ſich wählen 
dürften. Um aber doch für die Folge eine feſte Stätte 
für ihre Gottesdienſte zu haben, mietheten ſie im ehema— 
ligen Jeſuitengebäude ein Lokal, richteten es zum Betſaal 
ein und feierten im April und im October 1847 erhebende 
Gottesdienſte darin, bei deren letzterem zum erſtenmal 
wieder nach 200 Jahren in Krain zwei Kinder nach evan— 
geliſchem Ritus getauft wurden. 

Die beiden Geiſtlichen in Trieſt nahmen ſich der 
Evangeliſchen Laibachs in chriſtlicher Liebe an und ſtan— 
den ihnen mit ſeelſorgerlichem Rath und mit Hülfe zur 
Seite. Außerdem floſſen ihnen aber auch reichliche Gaben 
von vielen Seiten zu, ſo daß ſich das Kirchenvermögen 
im Jahre 1849 ſchon auf 5860 fl. belief. 

Daß die Evangeliſchen, obgleich ſich ihre kirchlichen 
Verhältniſſe ſo viel günſtiger geſtaltet hatten, fortwährend 
noch mit allerlei Unannehmlichkeiten und Schwierigkeiten 
zu kämpfen hatten, kann nicht auffallen, lebten ſie doch 
mitten in einem faſt ganz katholiſchen Lande, das ſich an 
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die fange verjagte Duldſamkeit gegen Andersgläubige nicht 
jo Ichnell gewöhnen konnte. 

Die Ereigniſſe des Jahres 1848 waren für Die Lage 
der Broteftanten in Deftreichh von der größten Bedeutung: 
denn Die zuvor nur gedufdete evangeliiche Kirche wurde 
als eine berechtigte anerkannt, ja, ihre Gleichberechtigung 
mit der Fatholifchen Kirche wenigftens ausgeſprochen. 
Das hatte eine freiere Geftalrung der evangeliſch kirch— 
lichen Berhältnilfe zur Folge. Auch die Evangeliſchen 
Laibachs erkannten und benußten die der Gntwidelung 
ihres kirchlichen Lebens günftige Zeit und beſchloſſen, ſich 
ein eigned Bethaus zu bauen. Sie fauften einen Baus 
plag zu 2000 fl. Am 13. Mai 1849 beſchloſſen fie, als 
Filialgemeinde ſich an die evangeliiche Gemeinde zu Trieft 
anzufchliegen. Zugleich ſandten fie Bittjchreiben an die 
evangeliihen Glaubensgenofjen, wurden zwar mit der 
Bitte um eine Gollecte in Bayern abgewiefen, dagegen, 
wie Schon früher, Durch den Guſtav-Adolf-Verein mehrmals 
reichlich bedacht. Durch dieſe Erfolge ermutbigt, bes 
Iihlofjen fie im Mat 1850, fi) als Gemeinde zu conftituiren, 
und die der Behörde vorgelegten Statuten wurden noch 
in demfelben Jahre genehmigt. Der vom faijerlichen Ins 
genieur G. Lahn entworfene Plan zum Kirchbau, wie 
zum Schul: und Pfarrhausbau ward obrigfeitlic beftätigt 
und am 12. Auguft 1850 der Grumdftein zur Kirche ges 
legt. Unter Gotted gnädigem Beiftand wurde die uner: 
müdete Thätigfett und Sorge jowohl des Gemeindevor- 
ftchers G. Heimann, als des Ingenieur mit jo gejeg- 
netem Erfolg gekrönt, daß das Gotteshaus noch vor Wins 
ter unter Dad) kommen, am 24. April 1851 das guß— 
eijerne Kreuz am Giebel des Kirchendachs, am 7. Mai 
der Thurmfnopf auf die Spige des Thurmes gejegt und 
in diefen am 25. Cepteinber eine etwa zwei Gentner 
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ſchwere Glocke aufgehängt werden konnte, womit der Kirch— 
bau vollendet war. Die neuerbaute Kirche zu Laibach, 
Chriſtuskirche genannt, iſt im byzantiniſchen Rundbogen— 
ſtyl verbunden mit der flachen Baſilikadecke erbaut und 
bietet, auch im Inneren würdig ausgeſtattet, einen ſchönen 
und erhebenden Anblick, bei hinreichenden Raum für 
6— 700 Berjonen. 





Nachdem die bis zu 200 Seelen angewachſene Ges 
meinde bereits im Jahr 1850 einen eignen Geiftlichen ges 
wählt, diefer jedoch, ſchwer erfranft, die Berufung hatte 
ablehnen müfjen, traf die zweite Wahl den gegenwärtigen 
Prediger, Theodor Elze aus Anhalt-Deſſau, der auch am 
13. Septeniber 1851 von der Regierung beftätigt wurde. 
Faft gleichzeitig mit dieſem freudigen Ereigniſſe fiel der 
Beihluß der neunten Hauptverfammlung des Guftave 
AdolfrBereins in Hamburg am 24. September 1851, wos 
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durch der Gemeinde Laibach die gemeinſame Liebesgabe 
im Betrag von 6682 fl. zugewendet wurde. Dieſen reichen 
Liebesgaben fügten überdieß einige Wohlthäter auf der 
Hamburger Verſammlung noh ein Geſchenk von heiligen 
Gefäßen Hinzu. 

Am 6. Januar 1852 fand die Einweihung der Ehriftus- 
firhe durch Superintendent Franz aus Wien ftatt. Es 
betheiligten fih an diefer für die vielgeprüfte Gemeinde 
zu Laibach jo wichtigen eter nicht allein viele Geiftlicye 
aus Nah und Fern, ſowie cine große Schaar evangeliſcher 
Chriften, die herbeigefommen war, um fi mit der Ge— 
meinde zu freuen und zu erbauen, Jondern tn&bejondere 
Boniftorialratb Guneſch aus Wien, der den Altardienft 
verſah, Pfarrer Steinader aus Zrieft, der einem Braut— 
paar den kirchlichen Segen ertheilte, Pfarrer Buſchbeck 
and Trieft, der eine Taufe vornahm, und Pfarrer Wag— 
ner aus Dedenburg, der die Abendmahlsrede hielt *). 
Nach dem Altardienft wurde durch den Superintendenten 
Franz der zum Pfarrer an. der evangelifchen Gemeinde 
Laibach ernannte Th. Elze ordinirt und der Geneinde 
ald ihr nunmehriger Pfarrer und Seelſorger vorgeftellt, 
worauf der Pfarrer Elze feine Antrittspredigt hielt. 

Obgleich die Katholifen von Seiten ihres Bifchofs 
von der Theilnahme an dem Feſte der evangelifchen. Ges 
meinde abgemahnt worden waren, jo ſah man doc auch 
Katholiken unter den Schaaren, welche fih in der Kirche 
verjammelt hatten, und das Felt ging ohne alle Störung 
zur allgemeinen Erbauung vorüber. 

Bon bejonderer Wichtigfett für die evangelifche Kirche 


) Tiefe Reden find alle zum Beften der Gemeinde im Drud 
erſchienen. 


72 Laibach. 


Oeſtreichs iſt die Chriſtuslirche in Laibach beſonders deß— 
halb, weil ſie wieder die erſte evangeliſche Kirche im Lande 
Krain iſt, worin nun ſeit 250 Jahren wieder allſonntäg— 
lich Gottesdienſt gehalten wird. 

Allein noch lange war das Werk nicht zu Ende, denn 
nun galt es eine Schule zu gründen, weil die Gemeinde 
Laibach gar wohl erkannte, daß ihr Beſtehen ſo lange 
nicht feſt gegründet ſei, als ihr noch eine evangeliſche 
Schule fehlte. Noch im Herbſt des Jahres 1852 wurden 
daher die erſten Schritte zur Gründung einer Schule ge: 
than, und im Jahr 1853 wurde der Predigtamtscandidat 
Mebus aus Nudolftadt zum Lehrer gewählt, auch in 
demjelben Jahre am 12. Septeniber der Grundftein zum 
Ban eines Pfarr und Schulhauſes gelegt. 

Vom 29. Sıptember bis 2. Detober 1853 hielt der 
Superintendent Franz Die erfte Kirchenvifitation in der 
neuen Kirche, und bei diefer Gelegenheit wurde die Parochial— 
abaränzung des Kirchipiels Laibad) genehmigt. Nach der 
getroffenen Abgränzung umfaßt der ganze Umfang der 
Pfarrer ein Gebiet von mehr als 250 geographiſchen 
Quadratmeilen. 

Im Jahr 1854 wurde die Errichtung einer evange— 
liſchen Schule genehmigt und am 13. April 1855 die 
Wahl des Candidaten Mebus als Lehrer beſtätigt. Durch 
die Liebesgaben des Guſtav-Adolf-Vereins und anderer 
Wohlthäter war es indeſſen möglich geworden, den Bau 
des Pfarr- und Schulhauſes fortzuführen und zu vollen— 
den, jo daß am 22. Mat 1855 die feierliche Eröffnung 
der Schule und die Einführung des Lehrers durch den 
Senior der evangeliihen Gemeinden in Kärntken, Pfarrer 
Bauer tn Treßdorf ftattfinden fonnte. Zu dieſer Feier 
waren der fatjerlihhe Statthalter Graf Chorinsft und mit 
ihm viele andere hodhgeftellte Perfonen eingetroffen. 
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Die Pfarrei Laibach ti der Mehrzahl ihrer Glieder 
nad) der Superintendentur Helvetiicher Confeſſion in Wien, 
die Schule aber dem Schulbezirk Augsburger Confeſſion 
in Kärnthen untergeordnet. In der Laibacher Kirche ift 
die Wirrttemberger Agende und das Wirttemberger Geſang— 
buch in Gebrauch. 

Iſt aber eine evangeliſche Gemeinde in der Zer— 
fireuung ein Zeugniß von der Gnade und Barmherzigkeit 
Gottes, der wohl eine Weile verzicht mit feiner Hülfe, 
aber endlid), wenn die Noth am größten, mit feiner Hülfe 
am nächften ift und über Bitten und Berftehen hilft — 
dann tft Die Gemeinde Laibach davon ein lautredendes 
Zeugniß. Angeſichts der wunderbaren Wege, welche der 
Herr mit dieſer Gemeinde gegangen tft, und der taufend 
Gefahren, aus welden er fie errettet hat, da muß ein 
eviingelifches Herz jubelnd befennen: 


Weg bat er allerwege, 

An Mitteln fehlt’8 ihm nicht, 

Sein Ihun ift lauter Eegen, 

Sein Gang ift lauter Licht! 

Sein Werf fann Niemand hindern, 

Sein Arbeit darf nicht ruhn, 

Menn er, was feinen lindern , 

Griprießlich it, will thun! er u 
Folgende GuftavAdolf-Bereine haben, abgeſehen von 

der allgemeinen Liebesgabe aller Vereine, Laibach noch bes 

jonders unterftüßt: der Gentralvorftand, der rheiniſche 

Hauptverein, die Hauptvereine Altenburg, Berlin, Braun— 

Ihweig, Bremen, Breslaı, Brüſſel-Antwerpen, Goblenz, 

Cöthen, Darmftadt, Eifenah, Frankfurt a. M., Gotha, 

Güſtrow, Hamburg, Halle, Hannover, Kiel, Königsberg, 

Leipzig, Neuftrelig, Audolftadt, Sondershauſen, Etettin, 

Stuttgart, der Guſtav-Adolf-Verein in Leyden und Der 
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Hülfsverein Baſel, zuſammen mit, die allgemeine Liebes— 
gabe eingerechnet, 14,942 Thlr. 23 Sgr. 5 Pf. Ferner 
gehören zu den Wohlthätern derjelben: der König von 
Preußen, der König von Sachſen, die Erzberzogin Dorothea 
von Deftreih, der Fürſt von Echönburg- Waldenburg, 
der Baron Rothſchild in Wien, Fr. Schwan aus Leeds 
in England, die zwei evangeliichen Gemeinden in Zrieft, 
verjchiedene Glanbensgenoffen in England, W. Molina, 
ein Vorfteher der Laibacher Gemeinde und viele Unge 
nannte aus nah und fern. 

Die Koften des Kirchbaus belaufen ſich auf 24,000 fl. 
Die des Pfarr: und Schulhausbaues auf 15,000 fl. Der 
Pfarrfonds ift auf 2415 fl. angewachſen. Der Geiftliche 
beztebt 600 fl., der Lehrer 250 fl. Bejoldung. Zujams 
men belaufen ſich die jährlichen Fichlihen Ausgaben auf 
1000 fl., Die indeljen die Gemeinde aus eigenen Kräften 
nicht beftreiten fann. Auch find noch 6000 fl. hauptſäch— 
lid) vom Pfarr- und Schulhausbau zu decken. (Kaufmann 
Heilmann det fortwährend durch ein unverzinsliches Dar- 
lehn diefe Schulden). 

Bon dem im Wahsthum begriffenen erfreulicyen 
firhlichen Leben in der Gemeinde find lautredende Zeug- 
fe. die alljährlihen Sammlungen der Gemeinde für ihre 
armen Elaubensgenoffen in der Zerftreuung. Dieſelben 
haben im Suhre 1857 145 fl. ertragen. Für die Armen 
in der Gemeinde ift aud ein Frauenverein thätig. Auch 
bat die Gemeinde zu Dem Liebeswerf in Kaſſel 25 fl. ges 
fteuert. Die Sceelenzahl beträgt jet in der Stadt Laibach 
247, im Lande Krain in 30 Ortſchaften zerftreut 75 und 
im Kroatien in 4 Ortſchaften 65 Seelen. In der Filial- 
gemeinde Cilli, zu weldyer 18 Ortjchaften gehören, befins 
den fi) 120 Seelen. Ueber die Gemeinde Eilli und ihre 
Andreasfirde wird ein ſpäteres Heft ſich verbreiten. 
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Am 7. April 1857 wurde der neu angelegte Fried— 
hof der Gemeinde eingeweiht. Die Schule wird gegen— 
wärtig von 29 Kindern beſucht, und 7 Knaben werden 
auch in einer Sonntagsſchule unterrichtet. 

Ein Erdbeben hat am 9. November 1856 Kirche und 
Schulhaus bejchädigt, ohne jedod bedeutende Zerrüttungen 
anzurichten. 


Vergl. Geichichte der evangelijchen Gemeinde 
Laibach von Th. Elze. Villa, 1856, 
bei Hoffmann. 

Sowie die bi jegt erjchienenen 6 Jahres: 
berichte ver Gemeinde. 


adee 
in Böhmen, 


(Grundfteinlegung zur Kirche am 8. Mai 1850. 
Einweihung am 47. Auguft 1851.) 


Die Evangelifhen an der nördlichen Gränze Böhmens 
haben die Wahrheit und den Zroft der Worte des Herrn: 
„Siebe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende” — in reihlidem Maße au fih erfahren. Als 
nämlich die Widerfacher des reinen Evangeliums fett dem 
Sahre 1620 die Evangelifhen mit offener Gewalt zu un— 
terdrüden anfingen, aber doch mit den Gotteshäuſern 
nicht zugleich den Glauben ihnen zu entreigen vermochten, 
und als in der nachfolgenden Zeit kurz vor Kaifer Joſeph II. 
diejelben Feinde den im Verborgenen glinnmenden Funken 
evangelifcher Wahrheit durch neue Verfolgungen erſtickt 
zu haben mwähnten; bewies der Herr die Kraft feines heis 
ligen Worte8 und bielt feine mächtige Hand jchirmend 
über den Seinen. Die Bibel, die Augsburgiſche Con— 
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feſſion, Gebet: und Geſangbücher wurden “im Geheimen 
fleißig gelefen und vor den liſtigen Nachforſchungen in 
Höhlen und Feljenklüften, aber auch in den Wohnungen 
eingemauert, verborgen gehalten. Wurden auch Dieje 
Kleinodien Bielen entriffen und deren Eigenthümer mit 
Kerkerftrafe belegt, jo erſtarb doch der Funke nicht. Denn 
als endlich die milde Stimme des edeln Kaifers auch im 
nördlichen Böhmen erſcholl, befannten fih in Haber und 
in der nächften Umgebung über 350 Seelen zu der evan— 
gelifhen Kirche und begründeten hier eine Kirchengemeinde. 
Nur dem glühenden Eifer diejer kleinen Scaar fonnte 
ed gelingen, den im Jahre 1785 begonnenen Bau des 
Betbaufes ohne fremde Beihülfe zu vollenden und im 
Sabre 1792 auch eine PBaftorwohnung aus Holz zu bauen. 
Zwar Hatte der Kaifer 200 fl. zu dem Baue gefpendet, 
allein Die Gemeinde erhielt nur 120 fl. von diefer Gabe, 
weil ein Betrag von 80 fl. als Entſchädigung für die 
römiſch-katholiſche Geiftlichfeit, welche die Webertretenden 
unterrichtet Hatte, zurüdbehalten worden war. Bis zur 
Vollendung der firhlichen Bauten mußte der Gottesdienft 
in der Wohnftube eines Bauernhaufes abgehalten werden. 

Sechzig Jahre ſpäter gerieth die Gemeinde von neuem 
in eine große Bedrängniß. Das Bethaus war eine 
Ruine geworden, und der Geiftlihe mußte in einer arm: 
jeligen Hütte wohnen. Aus eignen Kräften war nicht zu 
helfen. In folder Lage wurden die Meiften verzagt, und 
die Widerjacher ſprachen es unverholen und laut aus, 
daß fidy Die Gemeinde bald auflöfen werde. Wohl blutete 
das Herz Bieler, weldye diefe nahe Gefahr erfannten. Denn 
es nahte dem Untergange die einzige Pflanzftätte des reis 
nen Evangeliums auf einer Strede von 18 Wegftunden 
in der Länge und 15 Wegftunden in der Breite. Es ift 
nämlich) Das nächte Paftorat gegen Süden 6 Stunden, 

6 


Die Bauten des G.-N.:®. 
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gegen Nordweſt 8 Stunden und gegen Nordoft 12 Stun 
den Wegs entfernt. Mit dem Untergange des Paftorats 
in Haber mußten aud) die vielen zerftreut umher lebenden 
evangelifhen Familien religiös verfümmern und der lauerns 
den Proſelytenmacherei in die Arme fallen. Allein der 
Herr hatte nicht vergebens das Wort gegeben: Siehe, id) 
bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende. In der 
drückendſten Noth war er der Gemeinde anı wächlten. 
Der Berein der GuftauNdolf-Etiftung trat in's Leben 
und fandte im Sabre 1845 das erfte Zeichen feiner Liebe 
nah Haber. Bon Ddiefer Zeit an floffen die Gaben faft 
ohne Unterbrediung der Gemeinde zu, Die Tage der 
Trübfal waren vorüber. Neues Leben erwachte in Haber, 
al8 am 8. Mai 1850 der Grundftein zu der neuen Kirche 
gelegt werden Ffonnte. Mit inbrünftigen Gebeten und 
frommen Wünſchen wurde der Anfang des gottgefälligen 
Unternehmens gejegnet, und das Werk gedieh unter dem 
Beiftande des Allmächtigen zur Freude der Gemeinde je 
ſichtlich, daß noch im demfelben Jahre die Kirche gededt 
und der Thurn bis auf den Dachſtuhl gebaut wurde, 
Der Außerften Anftrengung gelang es, den Bau tm darauf 
folgenden Sabre zu beendigen. Am 9. Sonntage nad 
dent Trinitatiöfefte Den 17. Auguft 1851 wurde die Kirche 
von dem Supertutendenten Kriftufef unter Betftand des 
evangeliichen Pfarrers im Prag Wilhelm Martius und 
des Paftors in Haber feierlich eingeweiht. Zu dem Fefte 
hatten fi) Säfte aus Prag, Leitmeritz, Teplitz und Bor 
denbach, ja ſogar aus Dresden eingefunden. Die römijdıs 
katholiſche Bevölkerung ftrömte von nah und fern zufammen 
und legte ihre Theilnahme für das Gelingen des heiligen 
Werfes auf eine erfreuliche Weife an den Tag. So lichen 
die Katholiken in Haber, während fich der Feftzug aus dem 
alten Bethaufe nach der neuen Kirche bewegte, mit ihrer 
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Dorfglode läuten. Innige tiefe Rührung bemächtigte fich 
der überaus zahlreichen Verſammlung, als zum Schluſſe der 
Feier das Lied: Nun danket Alle Gott — ageftimmt wurde 
ınd die Glode vom Thurme herab zum erftenmal erjcholl. 
Freudenthränen glänzten in den Augen aller Anmwejenden. 
Barum ſollte ſich au) die Gemeinde nicht freuen? Nun war 
ihr heißefter Wunſch erfüllt und ihr inbrünftiges Flehen 
erhört: das Gotteshaus 























I 
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ſtand fertig da, ein Denkmal, das laut verkündet, wie 
der Herr Hülfe ſchaffen kann — ein Denkmal der Liebe 
der Brüder in Sachſen und Preußen zumal — ein Denk— 
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mal, das die jpäteften Nahlommen an die Verheißung 
des Heren laut mahnen wird: Siehe, ich bin bei euch alle’ 
Tage bis an der Welt Ende. 

Als die Gemeinde eine neue Kirche bejaß, regte ſich 
neues Leben in ihr und fie ſah nun die unabwetsbare 
Nothwenvdigkeit vor fi, ein Pfarrhaus und eine Schule 
zu bauen. Ohne Schule fann eine Gemeinde nicht ges 
deihen, Dieje Ueberzeugung brachte noch im Sabre 1851 
den Beſchluß zur Neife, bei dem bevorftehenden Baue auf 
die Schule Bedacht zu nehmen und das Echullofal zur 
Erſparniß in das Pfarrhaus einzubauen. Der Kirhbau 
war allerdings noch nicht bezahlt, allein im Vertrauen auf 
den Herrn legte man am 7. April 1852 den Grundftein 
zu dem neuen Gebäude, nachdem der Grund dazu unter 
vielen Bemühungen und mit theurem Gelde von einem 
Andersglänbigen erworben worden war. Der Geldman- 
gel unterbrah den Bau öfters, und doch wurde das Ges 
bäude Schon im Sommer 1853 fertig, jo daß ed am 
8. September von dem Pfarrer bezogen werden Fonnte. 
Im erften Stocdwerfe des geräumigen Haufes (j. oben) 
erhält die Paftordwittwe ein Zimmer, und im, Erdge— 
Ihoß befindet fi) das Sculzimmer, ferner die Wohn— 
ftube für den Lehrer. Für den Pfarrer find 4 Zimmer 
beftimmt. 

Ehe jedoch Die erite Hälfte des Jahres 1853 abge— 
laufen war, erlebte die Gemeinde ein betrübendes Ereig— 
niß in ihrer Mitte. Am 30. Juni um 41 Uhr Vormit- 
tags Ichlug der Bliß in das Bled;dad) des Kirchthurms 
ein und verurjachte einen bedeutenden Schaden au der 
Bedachung, an Fenſterrahmen und SFenfterfcheiben. Der 
Eifer befjerte aber den Schaden bald wieder aus, und, um 
ähnlichen Unfällen zu begegnen, wurden Kirche und Pfarr— 
haus mit Bligableitern verſehen. 
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So but der Herr an der Gemeinde Großes gethan, 
indem durch feine Hülfe die kirchlichen Bauten in einer 
überrafchend kurzen Zeit vollendet werden Fonnten. Gr 
nur war es, der rege Theilnahme für dieſes Eleine Häuf— 
fein nah und. fern gewedt bat. Was hätte die Stimme 
der Bittenden vermocht, wenn der Gnadenreiche ihrem 
Hülferuf nicht den Weg zu den Herzen der Glaubensge- 
noffen gebahnt hätte? Vor allen Andern haben die ver: 
ehrten Mitglieder des EentralsBorftandes der Guftav-Adolfs 
Stiftung zu Leipzig immer wieder neue Gaben zu dem 
Baue gefpendet und Andere zu Spenden aufgefordert. 
Beſonders aber jei bei diefer Gelegenheit mit inniger 
Dankbarkeit des nunmehr im Herrn ruhenden Vorfigenden 
Dr. Großmann gedadt. Sein Andenken bleibt in Huber 
unvergänglich! Ferner haben in ausdauernder Xiebe die 
Hauptvereine in Dresden und Leipzig die Gemeinde uns 
terftügt und fammt den zu ihnen gehörenden Zweigvereinen 
das Fromme Werk gefördert, jo daß ohne ihre Hülfe der 
Bau uicht zu Stande gefommen wäre. Bejonders nennt 
die dankbare Gemeinde unter ihren Wohlthätern Die 
Ephorie Penig und deren Superintendent Dr, Sieben» 
baar. Geit dreizehn Sahren hat derjelbe nicht abgelafjen, 
das Wohl der Gemeinde durch Rath und That zu fördern. 
Groß find feine Verdienfte um die Rettung der Gemeinde 
von dem drohenden Untergange., Sa, feine Liebe zu 
Haber ging jo weit, daß er nicht nur den Bau fräftig 
unterftüßte und die drüdenden Baufchulden tilgen Half, 
Jondern auch die Gemeinde mit feinem Beſuche erfreut 
und bierduch das Zuftandefommen der Schule wejentlid) 
gefördert hat. Sodann werden in Haber die Nanıen der 
Herren Dr. Stephani, Gonfiftorialraty Thenius und 
Superintendent Dr. Großmann jun. in unvergänglichem 
Andenken bewahrt. Auch die Hülfsvereine in der Echweiz 
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find, der Aufforderung des Pfarrers Le Grand folgend, 
willig gewefen, den Bau hülfreich zu unterftüßen. Selbſt 
engliihe Freunde und die Brüdergemeinde zu Herrnhut 
und Niesky haben zu der Abzahlung der Bauſchulden bei— 
aefteuert. Bon den Glaubensgenofjen des Inlandes find 
die Gaben durd) Vermittlung des k. k. Conſiſtoriums 
in Wien nad) Haber gelangt. Endlih hat aud Die 
zarte Kindeshand mitgeholfen: die Schülerinnen im In— 
ftitute des Fräuleins Kloß zu Dresden haben, von ihrem 
Lehrer, Eandidat der Theologie Herrn Thrandorf aufger 
muntert, aus dem Erlös ihrer Handarbeiten eine Tauf— 
fanne und einen Kelch aus Silber der Kirche gejchenft. 
Sehr dankenswertbe Spenden find von den Gemeinden 
zu Prag, Tepliß und Aſch, ſowie von den Filtalgemeinden 
zu Görkau und Bodenbach gefloffen. Der Fabrifant 
Herr Marbad) hat die erfte Gabe der Gemeinde zum 
Bau aus der Ferne gereicht, und der verewigte Gloden- 
gießer Bellmanı in Prag hat die Glode um einen fehr 
billigen Preis überlaſſen. 

Noch ift aud) derer zu gedenken, welche die gedrückte 
Lage des Pfarrers in Haber fi) zu Herzen genommen 
haben und ſeit einer Reihe von Sahren die Pfarr: 
dotation zu verbejjern bemüht gewejen find. Wer jollte 
denken, daß ein Geiftlicher mit einein Gehalt von 100 fl., 
wovon in manchen Sahren wenig über die Hälfte einge- 
zahlt wurde, und mit 5 Klaftern Brennholz, ohne alle 
Naturalleiftung, im Stand war, etu fo beſchwerliches Amt, 
welches Fußreiſen von 5 bis 7 Stunden erfordert, jahres 
lang zu verwalten, ohne an Leib uud Seele zu verküm— 
mern! Dieje leibliche Noth des Seelenhirten bewog die 
Guftav:Adolf-Stiftung zu Handreihungen, aus welchen 
dem Pfarrgut nad) und nad ein Fonds von 447 fl. 
231 Kr. erwachjen ift. Zu dem Fonds hat der Görliger 
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Zweig-Berein durch unermüdete Fürſprache des Diafonus 
Hergeſell Dafelbft ein Anjehnliches beigetragen, und es 
find der Widmung der Geber gemäß von dieſem Gelde 
zwei größere Pfarrgrundftüde gefauft und dem einen Die 
Benennung „Görliger Acer“, dem andern „Görliger 
Wieſe“ zum bleibenden Andenken beigelegt worden. Aud) 
bat man von Ddiefem Gelde den Pfarrgarten anſehnlich 
vergrößert. In Betreff eined ebenfalls für das Pfarrgut 
gekauften Grundftüdes find die einjchlägigen Papiere von 
Seiten des Gerichted noch nicht erledigt. Dieſen Gebern 
ift e8 alfo zu danken, daß der Pfarrer feine Lage einiger: 
maßen verbeſſert ſieht. In diefem Jahre hat der Haupt- 
verein der Guftav-Adolf-Stiftung zu Leipzig dem Pfarr; 
fonds 545 fl. zum Anfauf von Grund und Boden zuge 
wendet, und dieſe Gabe mußte eine um jo größere Freude 
hervorrufen, je mehr das Pfarreinfommen in Haber durch 
die Zostrennung der Filialgemeinde zu Kommotau und durch 
das erft fett furzem erfolgte Ausscheiden der Gemeinde 
Görkau geichmälert worden if. Es ift demnach immer 
noch zu wünſchen, daß die Guftavs- Mdolf- Stiftung ihre 
milde Hand von dem Pfarrer jo lange nicht zurüdziehe, 
bis jein jährliches Ausfommen gefichert wird, und daß fie 
ihm die Mittel verichaffe, auch jenen Glaubensgenofjen, 
welche viele Stunden Wegs von Haber entfernt unter der 
fatholiihen Bevölkerung zerftreut leben, den Troſt des 
Evangeliums zu bringen und fie in diefer böjen Zeit im 
Glauben zu flärken. Bei feinem gegenwärtigen fpärlichen 
Einkommen kann er zu den entfernten Glaubensgenofjen 
leider nur felten gelangen. 

Wird nun Alles zufammengefaßt, jo ift die Gemeinde 
Haber als wiedergeboren zu betrachten. Ste hat eine 
neue Kirche, ein neues Pfarrhaus, worin die Schule eins 
gebaut und nod für die Wohnung einer Paftorswittwe 
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geforgt ift. Die vormals geringgeſchätzte und wegen des 
ärmlichen Bethaufes und der mehr als bejcheidenen Paſtors⸗ 
wohnung vielfach gekränkte Gemeinde ſteht nun angeſehen 
und geachtet vor der römiſch-katholiſchen Welt. Ueberdieß 
wächſt die Gemeinde von außen. Es ſind nämlich in der 
letzten Zeit 25 Andersgläubige aufgenommen worden; 
darunter befanden fih 4 ganze Familien, 2 Ehemänner, 
7 Ghefrauen, 6 männliche und 2 weibliche Perjonen 
fedigen Standes. Ebenſo ift die Gemeinde jebt innerlic) 
erftarft und hat an Eifer und Liebe zum evangeliſchen 
Glauben zugenommen, feitdem fie weiß, daß fie nicht vers 
einzelt und verlaffen dafteht, jondern ſich als einen Theil 
der ganzen Kirche betrachten darf. 

ft aber auch Haber zu einem neuen Leben wieder 
geboren, fo Fann doch das Beftehen der Gemeinde für die 
Zufunft noch nicht als gefichert angejehen werden. Denn 
die Kinder müffen noch immer die römiſch-katholiſche 
Schule befuhen. Und folange diefer Uebelftand noch 
nicht befeitigt ift, jo lange hat die evangeliſche Gemeinde 
fein gefichertes Beſtehen. Darum muß eine Schule in 
Haber eingerichtet werden. Dazu hat die Gemeinde von 
der Guftav-Ndolf-Stiftung ein Eapital von 1061 fl. 37 Kr. 
erhalten, aber es müffen nod) wenigftens 5000 fl. aufge 
bracht werden, um den Lehrergehalt vorjchriftsmäßig auf 
250 fl. fixiren und die übrigen Erfordernifje mit einem 
jährlichen Betrage von 50 fl. fichern zu können. Einen 
Theil hiervon fann und wird die Gemeinde tragen, hofft 
aber zugleich auf liebreichen Beiftand. 

Der Herr wolle auch fernerhin mit feiner Hülfe nahe 
jein und fein Reid) zu uns kommen laffen! So jchreibt 
der Pfarrer der Gemeinde, Joſeph Kowarz. 

Schließlich fei noch bemerkt, daß die Gemeinde Haber 
mit Einſchluß eines aus früherer Zeit herrührenden Capi— 
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tals von 267 fl. 36 Kr. empfangen bat von der Liebe 
der Brüder, 10,620 fl. 13 Kr. für den Baufonds, 4247 fl. 
23 Kr. für den Pfarrfonde, 1061 fl. 37 Kr. für den 
Lehrerdotationsfondse. Der Kirhbau bat 5990 fl. 5 Kr., 
Pfarrhausbau 6855 fl. 21 Kr. gekoftet. Am Ende 1857 
betrug die Baufchuld nody 950 fl. 


Vergl. die Unterftügungsgefuche. 


Subien am Berge 
in Schlelien. 


— — — 


(Grundſteinlegung zur Kirche am 18. Mai 1863. 
Einweihung der Kirche am. 9. Augujt 1854.) 


Die Stadt Zobten an dem 2300 Fuß hohen Zobtens 
berge gelegen, mit 15 Ortjchaften, gehörte im 16. Jahr— 
hundert unter dem Namen „Zobtener Halt“ dem Aus 
quftinerftift in Breslau und fland auch unter der Ges 
richtsbarkeit defjelben. Dieſer Umftand macht e8 erklärlich, 
daß das Evangelium, dem faft ganz Schlefien zuftel, in 
Zobten keinen feften Fuß faſſen konnte, ja, daß jelbit, als 
die Provinz an Preußen überging, die Zahl der proteftans 
tischen Anfiedler in Zobten gering blieb. ALS jedoch) im 
Jahre 1810 das Stift eingezogen wurde und in den Befik 
des Staates Fam, fing die kleine Schaar Evangeliſcher in 
Zobten an fid) zu vermehren. Im Jahre 1843 war fie 
bereitö auf 274 angewachjen und beträgt jeßt jhon gegen 
600 Seelen. j 
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Urjprünglich bielten ſich die dafigen Evangelifchen mit 
denen mehrerer anderer Ortjichaften zu der evangelijchen 
Kirche in Rogaun. Obwohl nur etwa eine Stunde von 
Zobten entfernt, ift doch zumal in der naſſen Sahreszeit, 
wegen des weichen fetten Lehmbodens und des ftarfen 
Scyneefals im Winter der Weg zur Kirche in Rogau 
den größten Theil des Jahres hindurd für die Mehr: 
zahl ungangbar. 

Die Evangelifchen in Zobten, weldye faum die leibs 
liche Nahrung zu erfchwingen vermögen, waren nicht im 
Stande, die Mittel zum Bau einer eigenen Kirche aufzu— 
bringen. Die Erbauung durd Predigt und Gottesdienft, 
diejes kräftige Mittel, die durch Armuth und mancherlei 
leibliche Noth gedrücdten Seelen zu tröften und durch 
geiftlihe Speije zu erquiden und über das irdiiche Elend 
zu erheben, wur einen Theil des Jahres Hindurd nicht 
Wenigen und bejonders den Kranfen und Schwachen ganz 
unzugänglih. Kein Wunder alfo, wenn alles geiftliche 
Leben in Gefahr ftand zu erfterben. Cine befundere gött- 
lihe Gnade ift es aber geweſen, daß es jo weit nicht kam, 
daß der Herr vielmehr das aufrichtige Berlangen nad) 
einem eigenen Gotteshaus in den Evangelifchen Zobtens 
erweckte, weldyes die Gemeinde bei ihrem eigenen Unver- 
mögen trieb, von außen ber Hülfe zu fuchen. 

Schon im Jahre 1848 wandte fie fi an den Schle— 
ſiſchen Hauptverein der Guſtav⸗Adolf-Stiftung und bat um 
jeine Mithülfe zur Erbauung einer Kirche. Der Berein 
mußte fie aber abſchläglich beicheiden, weil feine Mittel 
dazumal durch die firchlihe Noth anderer Gemeinden zu 
jehr in Anspruch genommen waren. Go blieb der Ge 
meinde nichts übrig, als in Geduld zu warten. Da ge 
ſchah aber etwas, was für die Firchlichen Verhältniſſe 
Zobtens von entjcheidendem Einfluß war. 
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Auf der Spike des Zobtener Berges fteht eine alte 
katholische Wallfahrtstapelle. Im Jahre 1834 wurde Dies 
jelbe durch einen Blitzſtrahl getroffen und bedeutend bes 
ſchädigt, und im Jahre 1851 richteten der Fürſtbiſchof von 
Breslau und der Oberpräftdent der Provinz einen Aufruf 
an die Bevölferung um freiwillige Beiträge zur Wieders 
berftellung der Kapelle, und von Katholiken, wie von Protes 
ftanten wurde der Bau durch reichliche Gaben gefördert. 

Weil nun die katholiſche Gemeinde in Zobten jelbit 
außer der großen Pfarrkirche noc die geräumige, nur 
zweimal jährlid zum Gottesdienft benußte Annenfirche 
befigt, jo Hoffte die evangeliiche Gemeinde um jo eher auf 
die Erlaubniß, diefe Kirche mehrmals des Jahres zum 
evangelifchen Gottesdienft benugen zu dürfen, als fie bei 
Begräbnißfeierlichkeiten ſchon jeit längerer Zett von den 
Evangeliichen gebraucht wurde, Allein das bijchöfliche 
Amt, an das fid) die evungelifche Gemeinde mit Ddiejer 
Bitte wandte, jchlug die öftere Benugung der genannten 
fatholiihen Kirche gänzlich ab. Natürlidy mußte das die 
Gemeinde niederichlagen und ihre Herzen mit Unmuth er- 
füllen, wenn fie nad) dem Berge blidte, wo evangeliſche 
Brüder ein fatholifches Gotteshaus mitbauen halfen, 
während ihr Sehnen nad) einem folchen unerfüllt blieb. 
Doch gerade der abjchläglihe Beſcheid von biſchöflicher 
Seite wedte und nährte das confeffionelle Bewußtſein, 
Ihloß die Herzen der evangelifchen Chriften in Zobten 
inniger an einander und gab den’erften Anlaß zu einem 
fräftigen Entſchluß. Die Gemeinde befchloß, eine eigene 
Kirche zu bauen. Sofort wurde eine Kommiſſion gewählt, 
und 500 Thlr. Beiträge wurden für das nächte Jahr ges 
zeichnet. Dazu ſchenkte ein Katholif der Gemeinde einen, 
freilich etwas ungünftig gelegenen Bauplag. Die Kommiſſion 
legte Hand ans Werk und ließ einen Bauplan aufftellen, 


Zobten am Berge. 89 


der, mit Einſchluß der Orgel und einer Glode, 6000 Thlr. 
erforderte. Die Kirchenbehörde unterftüßte das beabſich— 
tigte Werk aufs bereitwilligfte und fandte einftweilen einen 
Prediger nad Zobten in der Perſon des Pfarrvikars 
Guftav Nürnberger, weldher am 1. Mat 1853 durd) 
den Superintendenten Herrmann aus Hohens-Friedberg 
auf dem Rathhauſe eingeführt und der Gemeinde als ihr 
nunmehriger Geiftlicher vorgeftelt wurde, In demjelben 
Lokal wurde von diefem Tage an regelmäßig Gottesdienft 
gehalten, und alle firhlichen Funktionen fanden dajelbft 
ftatt. Am 18. Mai 1853 wurde durch Probſt Kraufe 
aus Breslau der Grundftein zum Kirhbau gelegt. Der 
Bau, von einem aus 6 Gemeindegliedern und Dem 
Pfarrer beftehenden Comité beauffichtigt, wurde mit 
Eifer in Angriff genommen und insbefondere durch die 
Bemühungen des Probſt Krauje Fräftig gefördert. 

Die aus etwa 480 Gliedern beftehende Gemeinde 
Zobten, ſowie die dazu gerechneten Ortichaften Gorkau— 
Nojalienthal, Ströbel, Qualnau uud Klein-Bielau mit 
etwa 400 Glicdern wurden noch fortwährend als Filtal- 
gemeinden der Parochie Rogau angejehen, obgleich der 
Pfarrverweſer in Zobten ein eigenes Kirchenfiegel und 
bejondere Kirchenbücher führen durfte. Alles Statiftifche, 
alle Xiften mußte er durd das Pfarramt Rogau an die 
Behörden einjenden und an das Pfarramt jährlich 50 Thlr. 
von feinen Accidenzien abgeben. 

Wie der Kirhbau, jo machte aud) das chriftliche Le- 
ben in Zobten erfreuliche Fortichritte. Die Freude am 
Wort Gotted war jo groß, daß der Rathhausſaal die 
Menge der Erbauungfuchenden oft nicht zu fallen ver- 
mochte. Diele, die fich jahrelang vom Gottesdienft und 
dem Tiſch des Herrn fern gehalten hatten, wurden zu 
wahrem Hunger nad dem Evangelium erwedt, und es 
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zeigte ſich jeßt, wie e8 nur au einem fräftigen Antrieb 
gefehlt hatte, um auch die erftorbenen Glieder der evange- 
liſchen Gemeinde zum chriftlihen Glaubensfeben zu erweden. 
Mit dem neuen chriftlichen Leben erwachte denn aud) eine 
Dpferwilligkeit, mit der jelbft die Nermften gern ihr 
Scherflein brachten zum Kirchbau. 

Auf den Wunſch der Gemeinde hielt der Geiftliche 
von Michaelis 1853 an jeden Mittwoch Abend auf dem 
Rathhaus eine Bibelftunde, in welder das Evangelium 
Matthät erklärt wurde. Dieſe Bibelftunde wurde nicht 
allein von den Proteftanten fleißig bejucht, aucd Katholiken 
fanden ſich ein. Der Getitliche verband mit den Bibels 
ftunden das Inſtitut der firchliden Armenpflege, indem 
die Erträge der aufgeftellten Büchje, im erften Winter 
über 20 Thlr., theils für verſchämte Arme, theils zur 
Weihnachtsbeſcheerung für arme Schulkinder verwendet 
wurden. Der Geiftlihe wurde übrigens von dem Ges 
meindevorftand bei der ihm übertragenen Armenpflege be— 
veitwillig unterftüßt. 

Die Katholiken, welche Anfangs verächtlih auf Die 
wachjende evangeliiche Gemeinde geblict, ihr den baldigen 
Untergang prophezeit hatten, und unter Venen die aben— 
teuerlichiten Meinungen über die Evangelischen und ihren 
Glauben verbreitet wurden, fingen im Hinblid auf Die 
immer feftere Begründung der Eleinen Gemeinde an, ſich 
eines Befferen zu überzeugen. Viele Glieder der katho— 
liſchen Gemeinde, bejonders diejenigen, welche in gemiſch— 
ten Ehen lebten, famen, nicht bloß aus Neugterde, Jondern 
angezogen von der lauteren Predigt ded Evangeliums, 
zum evangeliichen Gottesdienft. Co geftaltete fi nad) 
und nad) ein friedliches Verhältniß zwijchen den beiden 
Schweftergemeinden, und die evangeliiche Kirche wurde 
mit mehr Achtung angejehen, als dieß früher der Fall war. 
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Unterdefjen fand der Kirchbau fräftige Unterftügung 
duch die chriftliche Bruderliche, insbefondere durch die 
Hülfe des Guſtav⸗Adolf-Vereins, und ging raſch feiner 
Vollendung entgegen. 

Am 23. September 1853 war das Heben des Dad): 
ftubls und Sparrwerfs vollendet, am 28. Mai 1854 wurde 
der Knopf und das Kreuz auf dem Thurme 














aufgerichtet, und an demjelben Tag überreichte Probft Kraufe 
der Gemeinde eine foftbare Altar: und Kanzelbefleivung von 
rothem Plüſch mit Gold geftict, als Gejchenf einer unbes 
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fannten Wohlthäterin aus Lübben in der Nieder-faufip. 
Um diefelbe Zeit empfing die Gemeinde ebenfalld von 
einer unbekannten Wohlthäterin einen filbernen Abend» 
mahlsfelc nebft Patene. Am 2. Auguft wurden zwei aus 
Bochum in Weftfalen bezogene Gußftahlgloden aufgezogen 
und der Gemeinde ein jchöner Taufftein von Bronce, das 
Geſchenk des Zweigvereind der Guftav-Adolf- Stiftung zu 
Küftrin, übergeben. Das Innere der Kirche wurde, wie 
dur) viele Gaben aus nah und fern, jo durd) die von 
Frauen und Aungfrauen der Gemeinde aufgebrachten 
100 Thlr. Schön und freundlich ausgeftattet. 

Nachdem jo durdy chriftliche Liebe das Gotteshaus 
von innen und von außen würdig und gejchmadvoll 
vollendet war, fand am 9. Auguft 1854 die feterliche 
Einweihung dejjelben ftatt.  Generalfuperintendent Dr. 
Hahn aus Breslau vollzog die Weihe, die Predigt hielt 
Superintendent Haade aus Schweidnig. Die Zahl der 
zu der Ichönen Feier herbeigefommenen Säfte war jo groß, 
daß an diefem Tag dreimal Gottesdienft gehalten wurde, 
Als Abgeordneter des Kentralvorftands war erſchienen 
Paſtor Dr. Großmann aus Püchau, außer ihm unter 
Andern Profeſſor Dr. Schmieder aus Wittenberg und 
Baftor Dr. Bellermann aus Berlin. 

Am 13. Auguft 1854 predigte Probft Kraufe in der 
neuen Kirche und wurde die erfte Abendmahlsfeier gehal- 
ten, woran fid gegen 200 Gommunicanten betheiligten. 

In Folge eines Aufrufs des Superintendenten Haade 
wurde in dem Scweidnig-Reichenbaher Sprengel ein 
Kapital von 1641 Thlen. zur PfareDotation für Zobten 
gejammelt und vorerft verzinsfich angelegt. Am 233. Nor 
vember 1854 hielten die Conſiſtorialräthe Schnei— 
der und Bellmann aus Breslau mit der Gemeinde 
Zobten auf dem Rathhaus daſelbſt eine Verſammlung, 
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auf welcher die Gemeinde Zobten als eigene evangelifche 
Parochie ſich conftitwirte, welcher Beichluß im Septems 
ber 1855 von der Obrigfeit beftätigt wurde. Somit 
wurde die Kirche zu Zobten mit den ſchon erwähnten 
Filialen zur Pfarrkirche erhoben und der Ephorie Scyweids 
nig zugetheilt. Am 19. October 1855 wurde durd Con— 
fiftorialrath Schneider auf dem Rathhaus zu Zobten eine 
zweite Gemeindeverfammlung abgehalten, in welcder die 
Statuten der Pfurrfirche entworfen und berathen wurden, 
die jpäter ihre Beſtätigung erhielten. 

Am 8. November 1855 wurde bei Gelegenheit der ers 
ften Kirchenvifitation in der Gemeinde Zobten vom Superin— 
tendenten dem feitherigen Pfarrverweſer Nürnberger defien 
Berufung zum Pfarrer von Zobten überreiht und dieſer 
als nunmehriger Pfarrer der Gemeinde vorgeftellt. Auch 
wurde in demſelben Jahre vom evangelifchen Oberficchens 
vath genehmigt, daß vorerft 5 Jahre bindurd zur Bers 
mehrung des Zobtener Pfarrdotattionsfonds jährlich in der 
Schweidnig-Reichenbacher Diöceſe eine Gollecte erhoben 
werden dürfe. Die erfterhobene Gollecte am 2. Weib» 
nachtstag 1856 belief fi) mit Geſchenken aus der Diöceſe 
Freiburg auf 156 Thlr. 

Was nun die Kirchbaukoften betrifft, jo haben fid) 
mit Einſchluß der Koften eines neuen anftatt des gejchenf- 
ten, aber zu £leinen und unginftigen Bauplages dieſelben 
auf 7737 Thlr. belaufen, wovon die Gemeinde 534 Thlr., 
der König von Preußen ein Gnadengeſchenk von 300 Thlrn. 
gab, Die verfchiedenen GuftausAdoli-Bereine gegen 5000 Th'r. 
beitrugen. Das Uebrige tft aus Privatmitteln gefloffen. 

Die Bejoldung: des Geiſtlichen belauft fi auf etwa 
600 Thlr. mit freier Wohnung. Hierzu trägt der Staat 
vorläufig bis zum 1. April 1859 jährlich 450 Thlr. bei. 


Die Zinſen der ſchon erwähnten als Kapital angelegten 
Die Bauten des G.N.-B. 2; 
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Gollecte betragen 66 Thlr., die Stolgebühren und andere 
Accidenzien durchſchnittlich BO Thlr. Dazu kommt die freie 
Wohnung, welche bis zur Erwerbung eines eigenen Pfarr: 
baufes die Gemeinde zu ftellen ſich verpflichtet hat. "Von 
diefem Einfommen hat jedod der Pfarrer zur Anſamm— 
fung eines Kapitals zur Erwerbung eines Pfarrgrundftüds 
jährlich 50 Thlr. abzugeben. Zu demjelben Zweck jollen 
auch die Ueberſchüſſe der Kicchenfafle verwendet werden. 

Der Lehrer, der zugleich Kantor, Organiſt und Küfter 
it und gegen 90 Kinder zu unterrichten hat, genteßt freie 
Wohnung in dem im Sabre 1828 erbauten Schulhanje 
und bat, 180 Thlr. Gehalt, der meift aus Staatsmitteln 
fließt, Aderland und Holz; als Organift bezieht er 6 Thlr. 
aus der Kirchenfaffe und als Küfter ift er auf die Acei— 
denzien angewiejen. 

Die Gemeinde, die’ fih bisher mit einem Kleinen 
Pofitiv hat behelfen müſſen, bedarf jeßt einer neuen Ors 
gel. Es find dazu bereits 220 Thlr., welche der König 
von Preußen gejchenkt, ſowie 185 Thlr aus andern Quel— 
len, folglidy eine Summe von 405 Thlr. vorhanden. Der 
Boranjchlag zu einer neuen Orgel belauft fi aber auf 
628 Thlr., jo daß, ſelbſt wenn das Pofttiv zum Beften der 
Orgelkaſſe verwerthet wird, mindeftens noch 190 Thlr. fehlen. 

Ein zweites dringendes Bedürfniß ift der Bau eines 
Pfarrhaufes, da eine gemiethete Pfarrwohnung etwas 
Mipliches ift, um jo mehr, weil die Beiträge zur Beftreis 
tung der Miethe durch Umlage auf die Gemeindeglieder 
erhoben werden müſſen. Das Kirchenvermögen beträgt 
dermalen 628 Thle. Die Gemeinde wird durd Steuern 
und Abgaben jo vielfady in Anſpruch genommen, daß fie 
zum Pfarrhausbau ohne Fräftige Unterftügung nicht ſchrei— 
ten kann. Berner tft ein eigener Friedhof dringendes Bes 
dürfniß. Bis jet müſſen die Evangelifchen ihre Todten 
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auf dem fatholifchen Friedhof beftatten und dafür doppelt 
jo viel bezahlen, als die Glieder der katholiſchen Gemeinde, 
Endlich muß etwas geichehen, um den Pfarrgehalt 
auf Die Dauer fiher zu ftellen. Wie jchon erwähnt, ift 
der Staatszufhuß von A450 Thlen. nur gewährt bis zum 
4. April 1859. Zieht der Staat alsdann feinen Zuſchuß 
zurück, jo fällt diefe Summe der Gemeinde zur Laſt, die 
unfähig tft, jährlich jo viel aufzubringen. Der vom 
Superintendent Haade gebildete, aleichfalls ſchon erwähnte 
Vermehrungsfonds aber wird, jelbft wenn er durch die 
hriftlihe Liebe ohne Unterbrehung erhöht würde, erft 
nad) längerer Zeit bedeutende Hülfe Tpenden fönnen. 
Ballen wir nun noch die Wohlthäter der evangelifchen 
Gemeinde Zobten zujammen, jo fteht voran der König von 
Preußen, jodann die chriftlichen Freunde in den Lands 
raths⸗Aemtern, die Magiftrate, Geiftlichen und viele Pri— 
vatperjonen in Schlefien, der evangeliiche Verein in Breslau, 
die Bürgerſchnle in Gumbinnen, Superintendent Dr, Gruner 
in Osnabrück, insbejondere jodann die chriftlichen Geber 
aus den Parochieen Herrmannsdorf und Sauer in Schleften ; 
Frau Majortn von Ziefenhaufen aus Petersburg, Herr 
Paſtor Böttger in Dresden, Rentier Samjon in Brauns 
Ihweig, Kaufmann Friedrich in Breslau und viele Andere. 
Unter den Guftav- Adolf» Vereinen haben folgende 
ihre Gaben der Gemeinde Zobten zugewendet: der Gens 
tralvorftand, die Hauptvereine: Berlin, Bernburg, Braune. 
ſchweig, Breslau, Darmftadt, Dresden, Halle, Heidelberg, 
Leipzig, Osnabrück, Stettin, Stuttgart; Die Zweig— 
vereine: Brieg, Glatz, Gumbinnen, Hannover, Halber- 
ftadt, Hohnftein, Neiſſe, Dels, Sagan, Soldin, Tarno— 
wig, Wriegen a. O. 
Darmftäbter Bote 1852, ©. 172. 1853, ©. 49, 75, 324. 
1854, ©. 164. 1855, ©. 88. 
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Nendrter 
in Poſen. 


(Brundfteinlegung zur Kirche am 14. Mai 1854. 
Einweihung der Kirche am 7. Detober 1855.) 


Neubrüd, ein kleines Städtchen im Königreih Preu- 
Ben, Provinz Poſen, Kreis Samter, an der Warthe gele- 
gen, wurde um die Mitte des 18. Jahrhunderts von dem 
Grundherrn, dem polnischen Grafen Luca von Bninski 
auf Biezdrowo, gegründet als eine Kolonie für Profeſſio— 
niften, Die er zu bejchäftigen beabfichtigte, um deren Pro— 
dufte zu jeinem Vortheile zu verwertben. Juden, Kathos 
fifen und Evangeliſche fuchte er zu dieſem Behufe aus 
verjchtedenen Gegenden herbeizuziehen und ſchenkte Letzte— 
ven gleichzeitig einen Plaß zur Erbauung eines Bethaufes. 
Die Zeit der Erbauung defjelben tft nicht genau zu ers 
mitteln. In demſelben hielt der jedesmalige Lehrer alls 
jonntäglich eine Andacht, und alle Vierteljahre einen 
Abendmahlsgottesdienft der Paſtor zu Wronfe, zu welcher 
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Parochie die Evangelifchen zu Neubrück damals gehörten. 
Ungefähr vor 17 Zahren brannte das Berhaus mit einem 
großen Theile der Stadt ab, und das Schulhaus mußte 
einftweilen feine Stelle vertreten. Damit fühlten fich je- 
doh die Neubrücker nicht befriedigt, und das Verlangen 
nah einem neuen Gotteshaufe erregte in ihnen den ſchon 
lingft gehegten Wunſch nad der Gründung eines felbs 
indigen Pfarrfpftems, da Neubrüd zu weit von dem 
Bohnfig des Pfarrers ablag. Die Königliche Regierung 
kam diefem Wunjche bereitwillig entgegen und traf im 
Sabre 1847 Einleitungen zur baldigen Bildung einer 
eigenen Gemeinde. Aber das traurige Jahr 1848 war, 
wie jo vielen Beftrebungen, jo auch dieſer Ausführung 
binderlich, 1851 erſt fonnte die Königliche Regierung den 
bereit8 entworfenen Plan wieder aufnehmen, erwirkte von 
dem Könige von Preußen zur Dotation der Pfarrftelle 
eine jährliche Unterftügung von 200 Thlen., verfaßte am 
8. Auguft 1851 die Stiftungsurfunde der neuen Parodie, 
und der erfte Paſtor derjelben wurde am 1. Advent 
(30, November) deſſelben Jahres durch den Superinten- 
denten Sange in jein Amt eingeführt. Zu dieſer neu 
gegründeten Parodie gehört Neubrück jelbft mit einigen 
8 Familien, das eine halbe Stunde davon entfernte 
Dorf Lubowo mit 40 Familien und einige weiter entfernt 
liegende Ortichaften, in welden unter fatholifcher Bevöl— 
ferung nur einzele Evangelifche leben, wie Pacavia, 
Chmachowo, Klodzisto, Wroblewo und nod) einige andere. 
Die Neubrücker Gemeinde zählt etwa 1100 Seelen, in— 
mitten einer Dem Evangelium feindlich gefinnten katholiſchen 
Bevölkerung und auf katholiſchem Grund und Boden, 
Sie ift ſehr arm, als wohlhabend werden die angefehen, 
weldhe ihr täglich) Brod Haben; am ärmſten ift das 
Städtchen Neubrüd jelbft, das meift aus beruntergefoms 


98 Neubrüd. 


menen Profejfioniften, jegt Tagelöhnern befteht, Die, - da 
bier und in der Umgegend Michtd zu verdienen tft, im 
Sommer meift außerhalb Arbeit juchen, um einige Spare 
pfennige für den Winter mitzubringen. Daß dieje nicht 
ausreichen, läßt ſich leicht denken. Ach, welche Noth herrſcht 
da in den Häufern, falte Stuben mit zerbrocdhenen Thüren 
und Fenfterjcheiben, Kinder und Frauen in Lumpen ges 
hüllt nad) Brod fchretend find nichts Seltenes. Ja, es 
gibt in Neubrück Frauen von Hauseigenthümern, die 
nicht in die Kirche kommen Fünnen, weil fie feine ordents 
lihe Kleidung haben. Zu diejer Verfommenbeit in feib: 
lihen Dingen fommt als nothwendige Folge das geiftige 
Elend. Denn die Evangelifchen, zu weit entfernt von 
ihrem früheren Seelforger, ſtanden unter dem Einfluffe 
der reichen katholiſchen Gutsbefiger und waren der Pro- 
jelytenmacheret der begüterten katholiſchen Geiftlichen aus— 
geſetzt. In dieſer Gegend ſollte nun ein Pfarrer ange- 
ftellt, eine Kirche errichtet, ein Pfarrhaus gebaut, "ein 
neued Pfarrſyſtem gegründet werden. Wie ift dieß mög— 
ih? fo mögen damals Manche tbeils verzagend, theils 
Ipöttelnd geiprechen haben. Aber der Herr hat diefe Reden 
zu Schunden gemacht. Er bat ſich bier wieder bewährt 
als der Herr feiner Kirche. Gr bat Zeugniß abgeleat von 
jeiner Gnade und Macht. Er bat geholfen über Bitten 
und Verſtehen. Gr, der Die Herzen der Menſchen Ienft 
wie Waflerbäche, but die Herzen gläubiger Ehriften gelenkt, 
daß fie beiftenern mußten zu dem Werfe feines Ruhmes 
und Preiſes. 

Die Kirche ſchön und lieblich auf einer Anhöhe ers 
baut, zu welcher Den 14. Dat 1854 der Grund gelegt 
worden ift, ſteht jeit dem 7. October 1855, wo fie 
feterlicy) eingeweiht worden tft, offen zu den Jchönen 
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Gottesdienften de3 Herrn, und von der ganzen Umge— 
gend geſehen iſt fie eine Zierde derjelben. 
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Die Koften belaufen fih auf 4270 Thlr. 14 Gar. 
IP, wozu eine Majeftät der König 686 Thlr. ge 
Ihenft, die Königliche Regierung vermittelft einer allge 
meinen Kirchen:Eollecte und einer ProvinzialsHauscollecte 
236 Thlr. 12 Sar. 11 Pf. der Gemeinde überwiejen, 
der Poſener Guſtav⸗Adolf-Verein 100 Thlr., Nichteins 
gepfarrte und Eingepfarrte an Liebesgaben 85 Thlr. 
1 Sgr. 1 Pf., die Feuerfafjen-Societät für das früher 
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abgebrannte Bethaus 199 Thlr. 11 Sar. 10 Pf. gegeben 
bat. 30 Thlr. 25 Sar. find ferner von Einzelen zus 
jaınmengelegt worden zum Aufbau der Altarwand, und 
das Uebrige bat die Gemeinde durch Baubeiträge zuſam— 
mengebradht. Außerdem haben an Gaben für die Kirche 
dargereicht: Der Pofener Guſtav-Adolf-Verein ein Metall: 
Glöckchen um den Preis von ungefähr 20 Thlen., der Frauen— 
verein der GuftavMdolf-Stiftung zu Reichenbach einen 
Chriſtuskopf (Delgemälde), ferner derſelbe Verein eine 
Ihwarztuchene Altar: und Kanzelbefleidung ; der Holftei- 
niſche Guftav- Adolf» Verein filberne Abendmahlsgeräthe: 
Kelch, Patene und Oblatenſchachtel; ein Holſteiniſcher 
Geiſtlicher eine Altarbibel; die Poſener Bibelgeſellſchaft 
eine Kanzelbibel; das Königliche Conſiſtorium eine Kirchen— 
agende; der Eigenthümer Schulz aus Wronke zwei zinnerne 
Altarleuchter,; Frau Weigelt aus Lubowo eine weiße 
Altardede; der Mühlenbefiger Schulz zu Wroblewo zwei 
Blumenvajenz Fräulein Wolfe und Ferdinand Farr aus 
Neubrück einen Ehriftus und zwei Engel aus Gyps; Die 
Frau Oberförfter Seiler eine Caſimirdecke über den Taufe 
ftein; Robert Karge aus Lubowo ein tapezirtes Bud 
(der Lehrende Ehriftus) und die Frauen der Neubrüder 
Stadtgemeinde einen bronzenen Kronleuchter. Und auch 
der Kirchplatz ift nicht außer Acht gelaffen worden. Der 
Herr Oberpräfident von Puttfammer hat 150 gute Obite 
bäume zur Bepflanzung deſſelben gefchentt. Aber die 
Drgel fehlt neh. Der Brandenburger Hauptrerein und 
der Berliner Ortsverein der Guftav-Adolf-Stiftung haben 
im vergangenen Jahre 150 Thlr. dazu gejchenkt. Dazu 
find ferner an freiwilligen Beiträgen gejammelt 60 Thlr., 
zufammen alfo zum Orgelbau find vorhanden 210 Thlr. 

Soviel auch noch fehlt, jo hat doch der Pfurrer im 
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gläubigen Auffhauen zum Herrn an die DOrgelbauer Lang 
und Dinfe zu Berlin mit der Beftellung einer Orgel für 
600 Thlr. ſich gewendet, die hoffentlich am Trinitatis— 
Sonntage Fünftigen Jahres zum erftenmal in der Kirche 
ihr Hoftannah dem Herrn jptelen wird. Allerdings wären 
dazu noch 400 Thlr. beizufteuern. Die arme Gemeinde 
fann es nicht, aber fie wirft ihre Sorgen auf den Herren; 
Er, der bisher geholfen hat, wird auch weiter helfen. 

Ein freundliches Pfarrhaus konnte 1854 für den 
Preis von 710 Thlr. 15 Sgr. gekauft werden durch 
die Unterftügung des Sächſiſchen Hauptveretns der Guftav: 
Molf-Stiftung zu Halle, der 1853 dazu 185 Thlr. 15 Sur. 
ihenfte und tim Jahre 1856: 175 Thlr. Diele doppelten 
Gaben wurden abjchläglih auf das Haus bezahlt- Am 
Jahr 1859 ift aber noch die dritte und größte Rate von 
350 Thlrn. zu entrichten. 350 Thlr. ift ein zu großes 
Kapital für die arme Gemeinde, das ſchwer aufzubringen 
jein wird; zumal da ein Theil der Ausgaben fir den 
DOrgelbau aud in diefem Jahre abzutragen tft. Die 
Gemeinde kann darum der fortgejeßten Fräftigen Hülfe 
des Vereins nicht entbehren, auf den fie vertrauens— 
voll hofft. 

Drei evangeliihe Schulen gehören zur Neubrüder 
Parodie, die zu Neubrüd, die zu Lobowo und die zu 
Wroblewo. Die Neubrüder Schule ift eine Simultan- 
Ihule, der Lehrer, welcher zugleih Kantor ift, hat ein 
jährliches Einfommen von 200 Thalern. Die Schule zu 
Lubowo ift eine rein evangelifche, der Lehrer hat ein jührs 
liches Einfommen von 135 Thalern. Schlechter fteht es 
aber mit der Wroblewoer Schule. Früher wurden die evanz 
geliichen Kinder zu Wroblewo und in der Umgegend in die 
fatholifche Schule zu Wroblewo geſchickt, und von bier aus 
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ging wöchentlich zweimal der Kantor nad) Wroblewo, um 
den evangelifchen Kindern Religionsunterricht zu ertheilen, 
wofiir er jährlih 8 Thlr. vom Poſener Guftavs-Adolf-Bers 
ein erhielt. Zu Ende des Jahres 1856 aber errichtete 
der Paſtor Nitſchke unter hoher Genehmigung und mit 
Unterftügung der Königlichen Regierung zu Poſen eine jelb» 
ftändige evangeliiche Schule zu Wroblewo. Die Königliche 
Regierung fteuerte für das Jahr 1857 dazu bei 25 Thlr., 
für das Jahr 1858 aber und für die folgenden Jahre 
jährlich 37 Thlr.; der Guſtav-Adolf-Verein zu Pojen für 
1857: 30 Thlr. und ebenfo viel für 1858. Der Lehrer 
hat ein jährliches Einfommen von 108 Thlen. 

Der Gehalt des Paftors zu Neubrüd befteht im 
200 Thlrn., jährlihem Dotationszufhuß des Königs von 
Preußen, 40 Thlrn. von einem ungenannten Engländer, 
der ein Kapital von taufend Thalern durch den Probft 
Nievert in Altona gejchenft bat, 40 Thlen. von der Ge 
meinde, und etwas über hundert Thlen. Stolgebühren ; 
alfo im Ganzen beträgt das Einfommen des Paſtors uns 
gefähr A400 Thlr. Wohl eine der fchlechteften Stellen im 
preußtichen Lande. 

Viel ift bis jegt beit der Fundirung des Neubrüder 
Pfarrſyſtems geſchehen durch Unterftügungen Fremder; 
aber mit Ausnahme der Hülfsleiſtungen des Königs von 
Preußen it am meiften zugefloffen durch die Guftavs 
Adolf: Vereine. Die der Gemeinde gewordenen reichlichen 
Liebesgaben haben eine lebendige Theilnahme am Guftavs 
Adolf Verein hervorgerufen, die fid) befonders durd) ihre 
opferfreudige jährliche Beiftener an den Bofener Guftavs 
Adolf Verein befundet. So danfbar die Gemeinde aber 
aud) anerkennt, wie viel die Bruderliebe ſchon für fie ges 
than bat, jo ift doch nod) viel auszuführen. Das Wert 


Neubrüd. 103 


ift begonnen, aber noch nicht vollendet. Ueberall find 
noch Nothſtände in der Kirche und im Pfarrhaufe, Noth— 
ftände, welche die arme Gemeinde durch ihre eigenen Mittel 
zu befeitigen nicht vermag. 


Darmitäbter Bote 1850, &. 77. 1862, 
©. 87, 304. 1853, ©. 110. 
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(Grundfteinlegung zur Kirche am 4. November 1847. 
Einweihung am 5. Juli 1850). 


Das Licht der Reformation war frühe aud nad) 
Goldenftedt gedrungen, wo jchon 1528 der nachmalige 
Diepholzer Hofprediger Patroelus Römeling für die 
evangelische Wahrheit gewirkt haben fol. Sehr bald aud 
befannte fid) die ganze Bevölkerung des Kirchſpiels, die 
jeit alter Zeit zum größeren Theil aus Münfterjchen, zum 
kleineren aus Diepholziſchen — ſeit 1585 aus Braunjchweig« 
Lüneburgifchen — ziemlich bunt durch einander wohnenden 
Unterthanen beftand, fowie die des ganzen Niederftifts 
Münfter, zur Augsburgifhen Confeſſion. Es waren bei 


) Wegen des vielen Intereſſanten und wohl in feiner Art ein- 
zig Daftehenden in der nachfolgenden Geſchichte haben wir geglaubt 
diefelbe in größerer Ausführlichkeit mittheilen zu follen. 
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der Kirche zu Goldenſtedt nach einander vier lutheriſche 
Geiſtliche angeſtellt, nämlich Johann Meiſtermann, 
Heinrich Hardenberg, Albert Muhle und Dietrich 
Eikhoff, 1624 zu Goldenſtedt verſtorben. Dieſe vier 
Paſtoren wurden ſämmtlich vom Abte zu Corvei, der das 
Patronatrecht hatte, präſentirt und vom Superintendenten 
zu Diepholz eingeführt. 

Aber ſchon im Anfange des 17. Jahrhunderts ſuchte 
der Biſchof Ferdinand von Münſter die Evangeliſchen 
ſeiner Diöceſe zur katholiſchen Kirche zurückzuführen. Es 
gelang ihm das auch mit den Bewohnern des Niederſtifts 
Münſter, ſowie mit den unter ſeiner Landeshoheit ſtehen— 
den Eingeſeſſenen zu Goldenſtedt; aber die Lüneburgiſchen 
Unterthanen blieben ihrem evangeliſchen Glauben treu. 
Sie hatten dabei an ihrer Landesherrſchaft, die zugleich 
ihre Gutsherrſchaft war, einen ſichern Rückhalt. Denn 
als im Herbſt 1613, um dem evangeliſchen Gottesdienſte 
in der Kirche zu Goldenſtedt ein Ende zu machen, dem 
Paſtor Eikhoff vom Domprobſt zu Münſter eine Glau— 
bensänderung anbefohlen ward, erließ ſofort unter dem 
26. November des Jahres der Herzog Chriſtian an 
denſelben und feine Unterthanen die Botſchaft: „daß fie 
bei ihrem Glauben beharren und ſich ſicher halten, auch des 
Schutzes ſollten gewärtig ſein.“ Da jedoch inzwiſchen der 
Biſchof vom Abte zu Corvei die Ernennung eines katho— 
liſchen Prieſters, des Jodocus Funk, für Goldenſtedt 
erlangte, ſo erfolgte am 18. December 1613 ein noch be— 
ſtimmteres Herzogliches Reſeript des Inhalts: „Wir ſind 
„aber S. L. (dem Biſchofe) an ſolcher Introduction des 
„Orts nicht geſtändig, ſondern wollen und müſſen unſere 
„Unterthanen vermöge des Religionsfriedens bei der Augs— 
„burgiſchen Religion vertreten, begehren demnach hiermit 
„gnädig und wollen, daß Du (der Beamte) die Schlüſſel 
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„der Kirche alfobald zu Dir nehmeft und, fo oft jeßiger 
„Baftor darin predigt, die Kirche wieder eröffnen, ftrads 
„mit ftarken Schlöſſern wieder verjchließen und jedesmal 
„die Schlüſſel entweder Dir zubringen, oder fonft an 
„einem unftreitigen Ort in größter Geheim verwahren 
„laſſeſt, au dem Paſtor anzeigen, daß er feines Predigt- 
„amts unerjchroden gebrauche und ſich von dannen nicht 
„begebe, und Unſeren Unterthanen in Goldenftedt, daß fie 
„ch keinen Meßpfaffen aufdringen laſſen.“ 

Gleichwohl wurde die Einführung des Funk am 
21. Mat 1614 verjucht und, da man in Die verjchloffene 
Kirche nicht eindringen fonnte, jo begnügte man fi), dem 
Funk zum Zeichen der Inftallation den Thürring in die 
Hand zu geben. Zehn Tage jpäter verordnete wieder der 
Herzog: „daß aller dazu dienlichen bequemen Mittel zu 
„gebrauchen jet, daß der Meßpfaffe feine Mefje in Seiner 
„Kirche zu Goldenftedt nicht erreichen, ſondern der vorige 
„Paſtor feinen Gottesdienft darin nad) als vor halte,“ 
Nun fchritt der bifchöfliche VBicar zu Vechta gegen Eikhoff 
mit einer förmlichen Dienftentfegung ein, indem, wie es 
in dem Erlaſſe vom 9. September 1616 heißt, im Namen 
des Biſchofs Ferdinand „die Herren Beamten, Droft und 
„NRentmeifter zu Vechta requiriret werden, daß fie dem 
„jebigen Paſtor oder Prädicanten zu Goldenftedt, weilen 
„er ſich zur katholifchen Religion bis anhero nicht erklären 
„wollen, feinen Pfarrdienft und Amt aufzufündigen und 
„zwiſchen dieſem dato und St. Michael Pfarrbehaufung 
„räumen und alle Briefe und Regiſter, die Kirche oder 
„Pfarre dafelbft betreffend, von fi) geben und den Beam— 
„ten richtig einjchiefen, ſich auch hinfüro von St. Michael 
„an aller Kirchendienfte, Predigten, Ermahnungen und Ber 
„dienung der Sacramente, wie auc aller guten Erben und 
„Serechtigfeiten der Pfarre bei Poen von 50 Thlr. enthals 
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„ten, wie auch bei Poen von 100 Thlen. für erſt und 
„Leibesbeftrafung zum Andern alles Schmähens auf die 
„tatholifche Religion und deren Glaubensartifel und Gere 
„monien, Zäfterung und Moleftation feines Succelloren und 
„angeordneten Paſtor fi müſſige.“ Der von fatholtfcher 
Seite nunmehr zum Pfarrer in Goldenftedt ernannte 
Nikolaus Sprangeler — wo Funf geblieben, tft unbes 
fannt — ward denn aud gegen Ende des Jahres 1616 
mit „bewehrter Mannſchaft“ eingeführt und in Befig der 
Kirche und Pfarrwohnung gejeßt und Tieß es feine erſte 
Maßregel fein, dem damaligen Küfter Weſſel bis zum 
Beihnachtöfefte die Wahl zwiſchen Uebertritt und Amtsent— 
fegung zu laſſen. Von feinen Poften verdrängt begab 
ih Eikhoff wahricheinlic im feine Vaterſtadt Hamburg, 
bejuchte aber mehremal feine verwaiſte Gemeinde und ftarb 
zu Goldenftedt 1624. Der jo von den Katholiken verübte 
Gemwaltftreihh ward aber von den Proteftanten unverzüglich 
durch einen ähnlichen Gewaltftreich vergolten. Die Herz 
zoglichen famen Mitte Decembers 1616 nad) Goldenftedt, 
und da man wohl einen Iutheriichen PBaftoren dafelbft auf 
die Dauer nicht meinte ſchützen zu können, jo machte man, 
um wentaftens der Gegenpartet ihren Raub nicht zu laſſen, 
das Kirchengebäude zum Gottesdienfte unbrauchbar, indem 
man das Thurm- und Kirchendady einriß und die Gewölbe 
Iprengte. Zugleich wandte man fich mit einer Beichwerde 
an die Stände des Niederfächfiichen Kreiſes, die aber ohne 
Folgen blieb. Im Zahre 1618 fam am 27. März auf 
dem nunmehr betretenen Wege gütlicher Verhandlung zu 
Gaſtrup — einem Nebendorf des Kirchjpield — zwiſchen 
den Herzoglichen und biſchöflichen Commiſſarien ein Ver— 
- gleich) zu Stande, welcher namentlich beftimmte: „daß in der 
„Kicche zu Goldenftedt fein Gottesdienft angeftellt oder 
„verrichtet, Jondern die Eingejellenen an andre benachbarte 
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„Kirchen, ihren Gottesdienſt inmittelſt darin zu verrichten 
„verwieſen, jedoch in evangeliſche oder katholiſche Kirchen 
„au gehen von feiner Herrſchaft angenöthigt, ſondern nad) 
„Verordnung der Reichstagsabſchiede ihrer eigenen Frei 
„beit zu gebrauchen haben mögen.“ 

An dem Gaftruper Vergleich wurde aber in der Folge 
von beiden Seiten keineswegs feftgehalten. Er tft nie zur 
Ausführung gekommen, namentlid band man fid) in den 
unruhigen Zeiten des nunmehr beginnenden 30:jährigen 
Krieges an die erwähnte Beftimmung nicht. Denn jchon 
1619 berichtet der Landvogt Gehle: „Soviel num den 
„Münſterſchen Pfaffen belanget, kommt derjelbe zwar alle 
„Sonntage, aud) wenn in der Woche »Feittage einfallen, 
„aus dem Dorfe Lutten im Amte Vechta nach Goldenftedt, 
„predigt daſelbſt den Vechtaer Leuten, jo viel deren zu 
„ibm kommen, etwa eine Stunde und verfüget fidy dann 
„wiederum nad Lutten, bat aber bisher noch feine Meſſe 
„in Goldenſtedt gehalten.“ Indeß fanden dieſe Predigten 
vielleicht nicht in der Kirchenruine, ſondern in Privathäu— 
ſern ſtatt, indem nach Bericht deſſelben Beamten das ver 
fallene Mauerwerk im Jahre 1625 mit einem Dache noch 
nicht verſehen war. Dagegen ſoll im Jahre 1624 ein 
Barfüßer Mönch aus Vechta zuweilen in den Ruinen ſelbſt 
„auf den zerbrochenen Steinen“ gepredigt und der dama— 
lige Küſter Weſſel dabei mit den Proteſtanten evangeliſche 
Lieder angeſtimmt haben, ein Umſtand, der ſpäter Anlaß 
ward zur Einführung des höchſt eigenthümlichen Simuls . 
tangottesdienftes, der in der Kirche zu Goldenftedt bis 
auf Die neueſten Zeiten beftand. Wenige Jahre jpäter 
1633, als die Schweden Bedhta bejegt hatten, ließ man 
von Lüneburgiſcher Seite durch einen Diepholzer Kaplan 
eine Predigt in Goldenftedt bulten, was eine unter dem 
9, October des Jahres vom Herzog Ehrifttan beantwortete 


Goldenſtedt. 109 


Beſchwerde des Schwediſchen Generalmajors Lesle zur 
Folge hatte. 

Wahrſcheinlich gegen Ende des 30sjährigen Krieges, 
vielleicht aud) früher, wurde die Kirche von den Münfterjchen 
in Dach und Mauer hergeftellt und, während der luthe— 
riſche Küfter im Amte blieb, eim ftändiger katholiſcher 
Baftor- in Goldenftedt angeftellt. Der erfte in der Reibe 
war nad) den vorliegenden Nachrichten des Küfters Weſſel, 
eines Sohnes des bereits erwähnten, Heinrich Moins, wel- 
her zuerft in Goldenftedt in der Stille Mefje las, indem 
er es „Öffentlich noch nicht thun Dürfen.” Ihm folgte 1654 
Meyer, der nur alle 14 Zuge in der Kirche Meſſe hielt. 
Dann 1674 Wernjing, unter dem viele Neuerungen ftatts 
fanden. Namentlich gründete Wernfing neben der Küfter- 
ihule eine katholiſche Schule und entzog dem Küfter die 
von den Münſterſchen an ihn zu entrichtenden Gefälle, 
welche er auf den katholiſchen Xehrer übertrug. Bon Lüne— 
burgijcher Seite-nahm man darauf dem Ffatholiihen Pafto- 
rate die ihm von Lüneburgiſchen Untertbanen bisher zu: 
ftändigen Naturallieferungen und "überwies fie den Pfar- 
rern zu Colnrade und Barnstorf, an welche die Proteftanten 
mit ihren geiftlihen Handlungen verwiefen waren. Werns 
fing war, wie es jcheint, auch der erfte, der Proceſſionen 
anftellte. Als bei einer Procejfion am Frohnleichnamsfefte 
der Küfter Weſſel (der Vater) in der Kirche blieb und, 
„wie von Alters gebräuchlich) geweſen,“ feine Lieder fang 
(vgl. unten), ließ ihm der Paftor unter Andrehung von 
Prügeln Schweigen gebieten. Da er nicht gehorchte, ward 
er von Münfterfchen Vogt auf Anordnung des Paftors 
aus der Kirche geworfen und mit Stockſchlägen jo übel 
behandelt, daß er über einen ungefunden Leib bis an fein 
Ende (das jchon nad einigen Jahren erfolgte) zu klagen 


hatte. Auch wurde er wegen jeines muthigen Feithalteng 
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an dem hergebrachten Rechte beim Münfterfchen Gerichte 
zu Vechta verflagt, da er im Zermine nicht erfchien, mit 
hoben Geldftrafen belegt und, weil er dieſe nicht bezahlte, 
unbarmberzig ausgepfündet. Rührend ift in feiner Vor— 
ftellung an das Amt Diepholz feine Klage um die milchende 
Kub, die man, nachdem. früher ſchon ein Pferd, ihm weg» 
getrieben, und der man nichts zu frefien gebe, die mau 
wolle „todt ſchmachten“ Laffen, um ihn zum Gehorfam zu 
zwingen. Weſſel, der, wie Eikhoff, mit jeinen Kämpfen 
und feinen Leiden eine nod) jeßt im Munde der Evanger 
lichen fortlebende Perſönlichkeit ift, ftarb nad 1676 in 
einem ſehr hohen Alter. 

Im Laufe Des 17. Jahrhunderts wurden über die 
Goldenftedter kirchlichen Verhältniffe mehrfah Conferenzen 
gehalten. Lüneburg konnte fih aber nur in einem ges 
wiffen Mitbefige der Kirche und im Befike des Gelüutes 
und Gejanges, ſowie der Kirchenjchlüffel mitteld des 
evangeliichen Küfters erhalten. Auf Ddiefen Conferenzen 
wurde der ſonderbar gemiſchte Gottesdienft, wie er fi 
durch das Herkommen gebildet hatte, vertragsmäßig fell 
geftellt, obgleih die Proteftanten fih jpäterhin allerlei 
Beihränfungen ihrer Rechte mußten gefallen laffen. Der— 
jelbe fand noch tm Weſentlichen bis auf die neueſten Zets 
ten Statt. 

Nachdem der Priefter die Kirche geweiht, wihrend die 
Katholiken fangen, ging er in die Cacriftei, trat aber 
gleicd) darauf im üblichen Meßgewande mit zwei Chorfnaben 
heraus, ging an den Altar, jchlug das große Meßbuch auf 
und verrichtete, vom Altar berabtretend, zwiſchen den Kna— 
ben ein ftilles Gebet. Nun fang der Iutheriiche Küfter 
mit den Zutheranern das lateinijche Lied: „Kyrie, fons 
bonitatis, pater ingenite, a quo bona cuncta procedunt, 
eleison! Kyrie, ignis divine, pectora nostra accende, 
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ut digni pariter te laudare possimus semper, eleison!“ 
Hierauf folgte von Seiten des Priefterd das gloria in 
excelsis, worauf die Proteftanten unter Begleitung der 
vom katholiſchen Organiften gejpielten Orgel den erften 
Vers des deutjchen Liedes: „Allein Gott in der Höh' fei 
Ehr',“ fangen. Die Meſſe wurde dann bis zur Epiftel 
fortgejeßt, worauf wieder die Proteftanten den Dritten 
Vers des obengenannten Liedes anftimmten. Es folgte 
die Fortfeßung der Meſſe bis zum Evangelium und Credo, 
und fimmten nun die Evangeliichen den erften Vers des 
Liedes: „Mir glauben al’ an einen Gott” au. Darauf 
die Präfation nebft einigen Wechjelgefingen und ein fur: 
jes Orgelfpiel. Während deſſelben bob der Küfter Die 
Nummer des Hauptgejanges, den er jelbit zu wählen 
batte, auf einer Zafel in die Höhe. Dann fam der 
Canon der Meſſe, Eonjecration und Elevation mit Scels 
In und Ziehen der Betglode, das pater noster, die Zers 
teilung der Hoſtie bis zum pax domini sit semper 
vobiscum. Run fangen die Evangelifchen die beiden 
eriten Verſe des Hauptgefanges aus dem Hannöverſchen 
Gejangbuche, während defjen der Priefter laut das agnus 
dei und darauf ein ftilles Gebet betete und communicirte. 
Dann der Schluß der Meſſe, dann der dritte und vierte 
Ders des von den Lutherifchen gefungenen Hauptgejanges, 
danı die Predigt. Im Verlaufe derjelben wählte der 
Küfter wieder ein Paar Gefangverfe aus, hielt die Nums 
mer in die Höhe und fang diejelben mit den Zutheranern 
ohne Orgelbegleitung, die nur. bei dieſen Verſen nicht 
fattfand, während die Katholiken fofort nach beendigter 
Predigt die Kirche verließen. 

In diefer Weiſe wurde der gewöhnliche Hauptgottess 
dienft am Sonntage abgehalten; die Kirchmeffe wurde von 
den Proteftanten gar nicht befucht, Nachmittags war nur 
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der Küſter mit den Schulkindern anweſend, ohne ſich je— 
doch am Gottesdienſt zu betheiligen. An Feſttagen und 
an den Freitagen in der Paſſionszeit traten einige Aen— 
derungen ein. An allen katholiſchen Feſten, welche die Pro— 
teſtanten nicht mitfeierten, ſang der Küſter mit ſeiner 
Schule allein. Während des Gottesdienſtes wurde der 
Klingelbeutel abwechſelnd von den katholiſchen und luthe— 
riſchen Proviſoren umgetragen. 

Was die Taufe anbetrifft, ſo waren die Proteſtanten 
in der ſüdlichen Hälfte des Kirchſpiels damit nach Barns— 
torf, die in der nördlichen damit nach Colnrade gewieſen, 
wie ſie denn auch in den dortigen Kirchen das heilige 
Abendmahl erhielten. Nur die inmitten des Dorfes 
Goldenftedt wohnenden mußten ſämmtliche Amtshandluns 
gen, Gonfirmation und Communion ausgenommen, vom. 
katholiſchen Geiſtlichen vollziehen laffen. Dagegen wurden 
ſämmtliche Leichen ohne Unterfchied der Konfeffion vom 
lutheriſchen Küfter unter Abfingung von ihm auserwählter 
lutherticher Kieder aus dem Hannöverſchen Gelangbuche und 
vom katholiſchen Prieſter zu Grabe geleitet, und bielt leß- 
terer nach vollzogener Beftattung über alle eine Zeichens 
predigt mit [utheriihem Eingangsliede und Schlußverſe, 
die indeß jpäter bei katholiſchen Leichen mit einer Meile 
vertauscht wurde. Der nächſte Nachbar, einerlet welcher 
Confeſſion, zierte — jo noch jeßt auf beiden Kirchhöfen — 
das Grab mit einem hölzernen Kreuze, und fund vor der 
Einjenfung, wie aud in vielen evangelischen Gemeinden 
üblich, ein feterlicher Umzug um die Kirche ftatt. Auch) 
die eigentlichen Proceffionen, an denen fid) die Proteſtan— 
ten natürlich nicht betheiligten, wurden ledtglid auf dem 
Kirchhofe gehalten, und weder auf dieſem, noch jonft wo 
im Kirchſpiele durften Crucifixe errichtet werden. Im 
Uebrigen hatten Katbolifen und Proteftanten ihre eigenen 
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Erbbegräbniſſe auf dem Kirchhofe, ſowie ihre eigenen 
Stände in der Kirche. 

Das Kirchengebäude wurde von den Katholiken allein 
unterhalten, Thurmleiter und Boden von den Proteſtanten 
allein, der Thurm, das Geſtühl und die Einfriedigung 
um den Kirchhof auf gemeinſchaftliche Koſten. Auch die 
große Glode lieg man 1781 auf gemeinjchaftliche Koften 
umgießen, wie fie demzufolge neben den Namen des Küfters, 
de8 Hannöverſchen Untervogtd und der lutheriſchen Pros 
vijoren die der Pfarrer, der Münfterjchen Obervögte und 
der katholiſchen Proviſoren trägt. 

Eigenthümlich iſt in dieſem wunderlichen Organis— 
mus die Stellung des lutherifchen Küfters. Er ftand 
in feinerlei Abhängigkeit von dem katholiſchen Geiftlichen. 
Aber auch den Lüneburgiſchen, Ipäter Hannöverſchen geift- 
lichen Behörden war er nicht eigentlich untergeordnet, 
jondern dem Beamten zu Diepholz und durd) dieſen der 
Regierung. Ernannt wurbe er zum Theil auf eingeholtes 
Gutachten des Eonfiftoriums vom Minifterium und im 
Auftrage der Regierung vom Beamten eingeführt. Die 
Einführung geſchah in der Kirche vor der verfammelten 
katholiſchen und Iuthertfchen Gemeinde nad) dem Gottes» 
dienfte durch) eine Anrede des Beamten, wobei die Kirs 
chenſchlüſſel und Glodenjeile übergeben wurden. So 
mwenigftens jeit der Mitte des 18. Jahrhunderts, ficher 
1755 und 1809. Die letztere Einführung ying ohne 
Störung von Statten; von einer Proteftation ded Paſto— 
ten abgejehen, auch Die erftere; jedoch nad) dem Act ent— 
ftand in der Kirche eine Prügelei, bei der einer der luthe- 
riſchen Proviforen aufs Aeußerfie mißhandelt ward und 
der neue Küfter einem ähnlichen Schidjal nur dadurch 
entging, daß er ſich in der Kirche verftedte. Ueberhaupt 
fehlte e8 wie im 17., aud im 18. Jahrhundert, das im 
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Allgemeinen an den kirchlichen Einrichtungen Nichts Ans 
derte, ja ſelbſt im 19. noch, nicht an mancherlei Streitig— 
keiten und Reibungen und wurde der Kirchhof mehrere— 
male Schauplatz blutiger Raufereien. 

Viel zahlreicher aber waren noch die Häkeleien der 
beiden Landesregierungen über allerlei Rechte und die zum 
Theil durch gewaltſame Maßregeln entſchiedenen Differens 
zen über das Trauergeläute beim Tode von Kaiſern und 
Biſchöfen auf der einen und Perſonen aus dem fürſtlichen 
Hauſe Hannover auf der anderen Seite. Es werden deren 
im 18. Jahrhundert gegen 20 Fälle angeführt. Auch im 
19. Jahrhundert trug ſich noch Aehnliches zu. Denn als 
in den Jahren 1843 und 1846 der Küſter bei Gelegenheit 
einer Generals und Special-Rircyenvifitation läuten wollte, 
wie e8 in entiprechenden Fällen katholiſcher Seit geſchehen 
war, fand er das einemal die Thurmthür vernagelt, das 
anderemal die Klöppel aus den Gloden genommen. Eins 
gereichte Bejchwerden verliefen im Sande. 

Am Sabre 1803 fielen die Kreiſe Bechta und Clop— 
penburg und ſomit auch die Münfterfchen Unterthanen in 
Goldenftedt an Oldenburg, während die Hannöverſchen 
unter Hannöverſcher Herrichaft, unter der fie bis zum 
legten Augenblide eines fräftigen Schußes genoſſen, noch 
bis zum Jahr 1817 blieben, wo aud) fie mit Ausnahme 
der auf dem rechten Hunteufer wohnenden an Oldenburg 
abgetreten wurden. Dieß war für die Evangelifhen auf 
der einen Seite von Bedeutung, auf der anderen für fie 
fein großer Gewinn. Denn während fie fi hinfichtlich 
ihrer geiftlichen Amtshandlungen bisher zur Hälfte nad) 
dem benachbarten Barnstorf, zur Hälfte nad) Golnrade 
gehalten hatten, wurden fie jeßt unter Losſstrennung dieſes 
Verbandes zu einem Ganzen fefter vereinigt, dabei aber 
Durh Anordnung des Confiftoriums nad dem 2 Meilen 
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entfernten Vechta gewieſen, wo ſeit Anfang des Jahrhun— 
derts eine kleine Gemeinde beſtand und ein lutheriſcher 
Geiſtlicher, zugleich für die daſige Strafanſtalt, angeſtellt 
war. Der Paſtor in Vechta führte ſeit 1820 das Gol— 
denſtedter Kirchenbuch, abgeſehen vom Seelenregiſter, das, 
wie die Beſtattung der Leichen, dem katholiſchen Pfarrer 
verblieb, und war verpflichtet, im Winter alle Woche ein— 
mal nad Goldenſtedt zu kommen, um die Confirmanden 
vorzubereiten und etwa vorkommende Anıtshandlungen zu 
vollziehen, wofür ihm Die bisher nah Colnrade und 
Barnstorf entrichteten Naturalgefälle und Gebühren zus 
fielen. Zur Communion ging die Gemeinde in Vechta, bes 
juhte aber wegen der großen Entfernung dieſes Orts 
vorzugsweiſe den Gottesdienft in den Kirchen der vorher: 
genannten Orte, jomwie den Gimultangottesdienft zu 
Goldenſtedt. 

Das ſo entſtandene neue Verhältniß förderte bei der 
Gemeinde den längſt gehegten Wunſch nach entſprechende— 
ren kirchlichen Einrichtungen. Dieſem Wunſche kam die 
Regierung entgegen, und ſchien ſich durch deren Fürſorge 
nunmehr die Lage der Evangeliſchen weſentlich zum Beſſern 
zu geſtalten. Ein 1819 unter dem Vorſitz der höchſtver— 
ordneten Kommiſſion zur Regulirung der Kirchen- und 
Schulverhältniſſe im Kirchſpiel Goldenſtedt mit Beiſtim— 
mung des Pfarrers geſchloſſener Vergleich ſicherte ihnen 
für Abtretung ihrer Rechte 4000 Thlr., die mittlere Glocke 
und nody andere Vortheile zu. Dieſer Vergleich) wurde 
jedodh von den katholiſchen Behörden zunächft ignorirt und 
erſt 1845 deſſen Beftätigung ausdrüdlich verfagt. 

Mie in der Gemeinde angeregte Zdee, in Goldenftedt 
eine jelbftändige evangelische Parochie zu gründen, wurde 
unterdeß von derfelben mit Liebe gepflegt, mit Treue feft 
gehalten. Anzüglichfeiten und Schmähungen, die man in 
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der Kirche zu Goldenſtedt namentlich aus dem Munde 
einiger junger Geiſtlicher mit anzuhören hatte, mochten das 
Ihre beitragen, fie in den Gemüthern noch mehr zu be— 
leben. Ein glüdliches Ereigniß rüdte fie im Jahr 1827 
ihrer Verwirklichung näher. Damals gelang es einigen 
PBroteftanten, einen Münfterfhen Hof für 4000 Thlr. zu 
erftehen, und wurde derjelbe der evangelifchen Gemeinde 
jofort wieder Fäuflich überlaflen. Der Hof ward von 
diefer zur Dotation der fünftigen Pfarre beftimmt und 
demgemäß zunächft verpachtet. Nur 300 Thlr. waren 
behufs Tilgung der legten Hypotheken aufzubringen, wäh— 
rend alle übrigen Schulden durch die eingehenden Gelder 
allmählich abgetragen wurden, ja ein nicht unbedeutender 
Ueberjchuß aus “den Revenien in den Sahren 1847 — 49 
zum Kirchbau verwendet werden fonnte, 

Während jo das große Werk in der Stille fid) vor 
bereitete, wurde ein Anfangs der vierziger Jahre in feinem 
Snterejle begonnenes Unternehmen ebenfalld mit dem er: 
wünjchten Erfolge gekrönt. Bon Großherzoglicher Regie 
rung ward nämlich der evangelifihen Gemeinde auf ihre 
Bitte Conceffion zur Anlegung einer Ziegelei „zum Nuten 
und Beften ihrer Kirchenkaſſe“ ertheilt. Es Foftete Freilich 
nicht unbedeutende Opfer, bis dieſe Ziegelei eingerichtet 
und gehörig in Gang gebradht war; dieſelbe gewährte 
aber jpäter beim Kirchen und Pfarrhausbau ebenfalls 
eine wefentliche Beihülfe, und e8 können, wenn ihr Betrieb 
ein gejegneter bleibt, in der Folge vorausfichtlic, ſämmt— 
liche ficchliche Ausgaben aus ihrem Ertrage beftritten 
werden, 

Bei den in diefer Weiſe wachjenden eigenen Mitteln 
der Gemeinde und in der Hoffnung auf die Unterftüßung 
theilnehmender Glaubensgenoffen, vorzugsweiſe des Guftavs 
Adolf-Bereins Eonnte denn nun der Bau einer neuen 
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Kirche in beftimmte Ausficht genommen werden, und wurs 
den zu dem Ende die Verhandlungen wegen der Auseins 
anderfegung mit den Katholifen im Jahre 1843 wieder 
aufgenommen. Ihr nächſtes Ergebniß ift bereits mitges 
theilt. Spätere Bergleichöverfuche, bet denen die Protes 
ftanten ihre Forderung bedeutend herabftinmten, blieben 
frudhtlos. Erſt 1850, nachdem die Kirche bereits erbaut 
und ein Pfarrverweſer bei derjelben angeftellt war, erhiels 
ten die Evangeliichen für VBerzichtleiftung auf ihre ſämmt— 
lichen Anſprüche ala Abfindungsfumme 600 Thlr. 

Der erfte Schritt zur Gewinnung ausreichenderer 
Mittel für den Kirchbau geſchah 1844. Damals wurde 
von dem hochſeligen Großherzog Paul Friedrich Auguft 
auf Bitte des Pfarrers zu Vechta Die Abhaltung 
von Gollecten zu Vechta und Goldenftedt zum Beften 
des Kirchbaus genehmigt und zugleich auf den Rath 
des Landesvaters jelbit eine Aufforderung zu Beiträgen 
von auswärts in öffentlichen Blättern erlaflen. Gaben 
gingen bald von allen Seiten reichlidy ein, und ſchon 
1846 fonnte der Bau von der Gemeinde bejchlofjen 
werden. Ein geeignetes Gebäude wurde erworben, groß 
genug, um den Kirchhof, den Paſtorei- und einen Küſterei— 
garten daraus bilden zu können, ein Bauausſchuß ernannt 
und nad) den vom berrichaftlichen Bauconducteur Hillerus 
umentgeltlidy ausgearbeiteten Riſſen der Bau in den Jah— 
ven 1847 — 49 ohne Störung und Unfall größtentheils 
in Schöner und accurater Ziegelfteinconftruftion vollführt. 
Der Grundftein ward am 4. November 1847 vom hoch— 
jeligen Großherzoge gelegt, die Einweihung in Berbins 
dung mit dem Amtsantritt eines Pfarrverweſers gejchah 
am 5. Juni 1850 in Gegenwart Deijelben, ſowie des jeßt 
regierenden Großherzogs Königl. Hoheit unter den bei 
ſolchen Gelegenheiten ähnlichen Feierlichkeiten und unter 
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ſehr zahlreicher Betheiligung von Proteſtanten und Katho— 
liken. In den Herzen der Gemeinde hat dieſer Tag, wel: 
her fie nach faſt drittbalbhundertjähriger Prüfung end: 
lid) an das erjehnte Ziel ihrer Wünjche, Kämpfe, Gebete 
führte, einen Eindrud binterlaffen, der ſich noch jegt, wenn 
auf den 5. Juni die Rede kommt, häufig in Thränen der 
Rührung bezeugt und den feine Zeit auslöjchen wird. 
Die Kirche 





bat eine Ränge von etwa 100, eine Breite von 42 Fuß, 
fie enthält eine Orgel mit 16 Regiftern und ungefähr 400 
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Sitzplätze. Der mit Kupfer gedeckte Thurm iſt gegen 90 
Fuß hoch und trägt zwei in FA ſtimmende metallne 
Glocken von 1770 Etrn. reip. 850 Pfd. Gewicht. Die 
Altarbibel ift von Osnabrück, Kelch und OÖblatenteller 
find von Oldenburg, die übrigen Altargeräthe, ſowie die 
Zeuchter von Goldenftedtern geſchenkt. Für die Behänge 
um Altar und Kanzel haben die Frauen Vechta's freunds 
lich gejorgt. 

Der ganze Bau mit Hinzurechnung der für Die 
Grundftüde verausgabten 1075 Thlr. erforderte einen 
Kostenaufwand von ungefähr 14,800 Thlr. Zur Beftreitung 
derjelben hat die Gemeinde, abgefehen von allen Hands und 
Spanndienften, die fie geleiftet, aus eigenen Mitteln beis 
getragen 7225 Thlr., nämlih: an Kirchencapitalien 
2500 Thlr., von dem Ertrage ded Hofes 2475 Thlr., 
aus den Revenüen der Ziegelei 1200 Thlr., Abftandsgels 
der von den Katholifen 600 Thlr., aus dem Verkaufe von 
Gräbern gelöft A50 Thlr. Dagegen find ihr an freiwilli- 
gen Beiträgen zugegangen 7552 Thlr., nämlih: ein Gnas 
dengeichenf des Großherzogs, 1200 Thlr., von Guftav: 
Adolf Vereinen 3057 Thlr., und zwar von den Hauptvers 
einen zu Bremen, Diepholz, Eutin, Kreuznach, Neuftrelig, 
Nienburg, Oldenburg, Verden und von verjchiedenen 
Zweigvereinen, ferner von einzelen Gemeinden im Olden— 
burgifchen, von einzelen Privaten in Goldenftedt und 
anderdwo, worunter eine Anzahl Katholiken und ein Jude, 
auch von in Goldenftedt und Vechta veranftalteten Camnıs 
lungen 2485 Thlr., als Grtrag einer Kirchencollecte an 
Luthers Todestage 1846: 816 Thlr. 

Nach Vollendung der Kirche mußte num zunächſt der 
Bau des Pfarrhaufes in Angriff genommen werden. Die 
Borbereiturigen Dazu wurden denn ſofort im Winter 
1850/51 getroffen, und waren die Arbeiten im Frübjahre 
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1852 ſo weit fortgerückt, daß das Haus bewohnt werden 
konnte. Es wurde im Südweſten der Kirche maſſiv von 
Ziegelſteinen erbaut und erhielt mit Einſchluß des darin 
begriffenen Viehhauſes eine Länge von 84 und eine Breite 
von 34 Fuß. Die Koften beliefen fih auf ungefähr 
2400 Thlr , weldye die Gemeinde zum großen Theil aufbrin« 
gen mußte. Während des Baus ward zugleich die Dos 
tation der Pfarrei beftimmt und am 18. Auguft 1852 
nad) den Beftimmungen der unterdeß ins Leben getretenen 
neuen Kirchenverfaffung von 1849 die Wahl eines Pfar- 
rerd vollzogen. Bet guter Bewirthichaftung des neuen 
Landes wird im Laufe der Zeit das Pfarreinfommen bes 
deutend wachſen. 

Während man mit dem Bau der Paſtorei beſchäftigt 
war, mußte aud) 'bereit3 auf den Neubau der Küfteret 
und Schule Bedaht genommen werden. Das Gebäude 
jelbft war freilich nody in einem ziemlich guten Zuftande, 
aber das Schulzimmer erwies fi den Anforderungen 
der Gegenwart gegenüber als zu niedrig, zu dunkel und 
zu Bein. Da es indeß der Gemeinde unmöglid) war, 
einen Neubau fofort vorzunehmen, jo ward derjelbe mit 
Genehmiqung der Oberſchulbehörde erft im Jahr 1854 
begonnen und vollführt. Das neue Haus, auf einem ges 
eiqueten Plage nörblid von der neuen Kirche und in 
nächſter Nähe derjelben von Ziegelfteinen in einer Länge 
von 96 Fuß erbaut, wurde im Sommer 1855 bezogen und 
die Schule am 29. Auguft eingeweiht. Das alte, einft 
die Wohnung der Weſſel, des Vaters, Sohnes und Entels, 
verfaufte man nebſt Grundftüid für 1336 Thlr. Mit 
diefer Summe, einem Gnadengejchent des Großherzogs 
von 200 Thlen., im MUebrigen durch Umlagen in der 
Gemeinde wurden die ungefähr 3000 Thlr. betragenven 
Baukoſten beftritten. 
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Was die Geſchichte der Schule betrifft, ſo kann auf 
den obigen hiſtoriſchen Abriß verwieſen werden. Nur ſo 
viel ſei bemerkt, daß während der Zeit der politiſchen 
Doppelherrſchaft die Kinder Hannöverſcher Unterthanen 
ohne Unterſchied der Confeſſion in die lutheriſche, die der 
Münſter'ſchen reſp. Oldenburgiſchen ſämmtlich in die katho— 
liſche Schule gingen, wobei indeß durch gütliche Verein— 
barung Austauſchungen ſtattfanden. Als Anekdote aus 
dieſer Zeit wird von älteren Leuten, die es ſelbſt erlebt 
haben, erzählt, daß der zu Anfang dieſes Jahrhunderts fun— 
girende Lehrer Brinkmann beim Religionsunterrichte 
mit ſolcher Unparteilichkeit verfuhr, daß er auf die Frage: 
„wie viel Sacramente gibt es?“ von den lutheriſchen 
Schülern die Antwort: zwet, von den katholiſchen: fieben 
verlangte und erbtelt, beide Antworten ald richtig bes 
lobend. Erft nad der Abtretung der Hannöverſchen Uns 
tertbanen an Oldenburg gingen die Kinder in Die 
Schule ihrer Confeſſion. 

Das Einkommen des Lehrers beträgt mit Ausschluß 
von Haus und Garten 270 Thlr. Gourant. Gegenwärs 
tig wird die Schule von 125 Kindern bejucht. ; 

Die evangeliſche Gemeinde zählt 702 Seelen gegen 
1485 der katholiſchen. Früher war die Zahl der Protes 
ftanten größer, aber weil fie eines feften Mittelpunftes 
und ausreichender kirchlichen Anftalten entbebrten, jo find, 
freilich weniger dur Projelytenmacheret, obgleich aud) da- 
von zum Theil recht merkwürdige Betipiele vorkommen, 
als in Folge gemifchter Ehen viele Familien und fleinere 
Erben, auch einige größere ihr verloren gegangen. Der 
Grundbefiß ift gleichwohl ſo vertheilt, daß 3 auf die Pros 
teftanten, 4* auf die Katbolifen fallen. Im Allgemeinen 
berricht im Kirchipiel ziemliche Wohlhabenheit, insbejons 
dere jegt nach fo vielen gefegneten Jahren. Dieje haben 
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es den Evangeliſchen auch möglich gemacht, die bedeuten» 
den Ausgaben, die nach vollendetem Kirchbau noch ers 
forderlich waren, ohne dadurch allzuhoch belaftet zu werden, 
zu beftreiten. Zu dem mit den Katholiken gemeinfamen 
weltlichen Armenwejen feuern die Proteftanten jährlich 
ungefähr 4 mit 100 Thlrn. bei, ohne daß proteftantiicher 
Seits die Armenkaſſe anders, als in ganz vereinzelten 
Fällen in Anfprud genommen wird. Die nad) Maßgabe 
der Berfaflung geübte firchliche Armenpflege, die naments 
lih duch den Ertrag des Klingelbeuteld ein jährliches 
Einfommen von 50 Thlrn. bat, ſucht der Verarmung 
von Gemeindeperfonen vorzubeugen, wozu fie aber 
nur einen Theil ihrer Einkünfte verbraudt. So konnte 
feit 1850 ein Firchlicher Armenfonds von ungefähr viert 
halbhundert Thalern fi ſammeln. Der Gottesdienft wird 
gut bejucht. Die Zahl der Communicanten belief ſich 
1857 auf 912, indem die meiften Gemeindeglieder zweimal 
jährlih zum Abendmahl gehen. Ein Guſtav⸗-Adolf-Verein 
befteht jeit 3 Jahren unter faft alljeitiger Betheiligung 
der Gemeinde. An Kirchenkapitalten find, da nicht der 
ganze Fonds zum Kirchbau verbraudt werben durfte, 
nod vorhanden 480 Thlr. Gold und A470 Thlr. Courant. 
Dagegen belauft fid) der Schuldenbeftand auf 500 Thlr. 
Gold, deren Abtragung jedody vorausſichtlich bald vor ſich 
gehen kann. 

Die Vergangenheit und Gegenwart überblidend ſchaut 
die Gemeinde Goldenftedt mit frommem Dank zu dem 
Gott empor, dejlen Wort fie in jo vieler Beziehung an 
ſich erfüllt fieht und auf fih aumenden fan: 

Ich Habe dich in der angenehmen Zeit erhöret und 
habe dir am Zage des Heild geholfen. 

Vgl.: Die Feier der Grundfteinlegung zur ev. Kirche in Goldenſtedt 
und das Kirchweihfeſt in Golvenftedt. Vechta 1848 und 
1850 bei Fauvel,. 


ZUKDOEN 
in Hannover, 


— — LIE L LEGE 


(Grundfteinlegung zur Kirche im Mai 1856. 
Einweihung am 10. Juni 1858.) 


Das Herzogthum Aremberg» Meppen, früher Amt 
Meppen, bildete bis zu dem NReich8sDeputationgsHaupts 
Ihluffe am 25. Februar 1803 mit den jeßigen Großhers 
zoglih Oldenburgiſchen Aemtern Bechta, Cloppenburg, 
zriesoythe, Löningen und Dinflage das jogenannte Nie 
derſtift Münſter. Durd den Reichs-Deputations-Haupt— 
ſchluß wurde das ganze Amt Meppen dem Herzog von 
Aremberg als Entſchädigung für erlittene Verluſte über— 
wieſen, und noch in demſelben Jahre nahm der Herzog als 
ſouverainer Fürſt dieſen Landestheil in Beſitz. Im Jahre 
1810 wurde ihm von Napoleon die Souverainetät ges 
nommen und 1811 mußte er das Land an Franfreich 
förmlich abtreten. Die Jahre 1813 und 1814 braten 
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es unter Preußifche Herrichaft, bis e8 durch den Parifer 
Frieden der Krone Hannover überwiefen wurde. Zugleich 
aber blieb es eine Standesherrichaft des Herzogs von 
Aremberge Meppen. Und derjelbe hat ausgedehnte Rechte, 
er bat das Recht der Anftellung der Hälfte der Mitglieder 
des in Meppen ſeit 1852 für das Herzogthum und die 
Grafſchaften Bentheim und Lingen errichteten großen 
Obergerichtes, ſämmtlicher Richter erfter Inftanz, der Vers 
waltungsbeamten, einer großen Zahl von Subalternen des 
Dbergerichtes, der Amtsgerichte und der Aemter, der 
Aerzte, Aucttonatoren 20.5 er hat Concejfionen aller Art 
zu ertheilen, übt gewiſſe Rechte bei der Verwaltung des 
in Meppen beftehenden Fatholiichen Gymnafti, er unters 
ftügt alle katholiſchen Anftalten, Kranfenhäufer, Knabens 
Confiet, weiblige Erziehungs-Inftitute, ArmensAnftalten 
und dergleichen auf die liberaffte Weile, und fein unmits 
telbar und mittelbar Durch feine Beamten — unter denen 
ſich auch nicht ein einziger Evangelifcher befindet — ges 
übter Einfluß iſt ein großer, durchgreifender und eben für 
die nächſten bürgerlichen Intereſſen der Unterthanen 
maßgebend. 

Das Herzogthum Meppen zählt nad) der legten Bolfds 
zählung vom Sabre 1855 auf 40 Quadrat-Meilen etwa 
55,000 Einwohner, unter ihnen nahe an 1000 Evangelijche 
in der Zerftreuung. 

Das war nicht immer jo, denn im Jahre 1538 wurde 
aud bier die Reformation eingeführt, und ſchon 1543 
finden wir in Meppen zwei futheriiche Prediger. Die 
reine Lehre breitete fih im Lande rajh aus, und am Ende 
des 16. Sahrhunderts hatte fie fo entichieden die Obers 
band, daß, wie ein Gejchichtsjchreiber ded8 Amts Meppen 
fih ausdrüdt, „Der Katholicismus aus demjelben wie vers 
Ihwunden betrachtet werden fonnte.” Der Landesherr, 
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Ferdinand von Bayern, Biſchof von Münfter, begann aber 
jeit 1612 eine GegensReformation, welche ihm und den zu 
dem Zwede von ihm abgejendeten Sejuiten jo volllommen 
gelang, Daß ed unter Anderem tm Sabre 1644 in der 
Stadt Meppen nur noch 6 Lutherifche Bürger gab; Die 
lutberifchen Prediger wurden vertrieben oder wanderten 
aus, und bald war kaum mehr von Proteftanten, geichweige 
denn von einer proteftantiichen Gemeinde die Rede. Durch 
welche Mittel dieſe Gegen-Reformation zu Stande gebracht 
worden, deutet jener oben angezogene Schriftſteller — ein 
katholiſcher Geiftliher — mit den Worten an: „Solde 
gewaltjame Maßregeln, wie Gütereinzichen, Landesver— 
weiſungen ſolcher Unterthanen, die ſich nichts zu Schulden 
kommen ließen, als daß fie nicht katholiſch waren, hätten 
fein Mittel werden jollen, den Proteftantismus zu ver- 
drängen oder abzuwehren und Die Fatholiiche Religion 
zu erhalten.“ 

Es ift natürlich, daß unter ſolchen Umftänden und 
unter dem Scepter eines katholiſchen geiftlichen Landes— 
herrn an die Sammlung einer evangelifchen Gemeinde 
nicht gedacht werden konnte, und in der That waren die 
Anfänge jo flein, daß ſelbſt unter günftigeren äußeren Vers 
hältniſſen doch von einer Gemeinde nicht hätte die Rede 
jein fünnen. Sa, als im Sabre 1815 das Herzogthum 
Meppen unter Hannoverjche Herrſchaft gefonmen war, 
lebten darin nur wenige Evangelische, mit Ausſchluß Pa— 
venburgs nur 60 bis 70. Ein oder der andere dorthin 
verießter füniglicdyer Beamter, ein fremder Arbeiter, der 
bier zurückgeblieben und in gemijchter Ehe lebte, ein durch 
Meppens günftige Lage berbeigezogener Kaufmann oder 
Sewerbetreibender — das waren die Ueberbleibjel der Ans 


bänger der reinen Lehre in dem am Ende des 16. Sabre 
Die Bauten tes G.A.V. 
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hunderts faſt ganz lutherifchen Lande, welche ohne Mittels 
punkt, ohne Sorge für ihre geiftlihen Bedürfniſſe bier 
und dort zerftreut wohnten, allen Anfechtungen einer übers 
eifrigen, befehrungsfüchtigen katholiſchen Geiftlichfeit aus— 
gelegt. 

Nach und nad mehrte ſich indeſſen troß aller uns 
günftigen äußeren Verhältniſſe die Zahl der Evangelischen, 
das Bedürfniß der Seeljorge ward immer dringender und 
unabläfftg den Evangeliſchen Oberbehörden dargelegt. 
Das Füntgliche Gonfiftortum zu Osnabrück verwies deßhalb 
im Sabre 1821 ſämmtliche Proteftanten des Herzogthums 
mit Ausnahme derer zu Papenburg, welche fid zu benach— 
barten Oſtfrieſiſchen Pfarreien bielten, an die lutheriſche 
Pfarrei zu Lingen, welches drei Meilen von Meppen, tiber 
acht Meilen von Ajchendorf entfernt liegt und dorthin 
damald kaum fahrbare Wege hatte. Der lutheriſche 
Pfarrer zu Lingen erhielt den Auftrag, alle halbe Jahre 
das Herzogthum zu bereifen und zu Aſchendorf, Soegel, 
Hafelünne und Meppen Gottesdienft zu halten und die 
Sacramente zu verwalten, auch jonftige Amtshandlungen 
auf Berlangen und gegen Erſatz der Reiſekoſten wahrs 
zunehmen. 

War diefe Einrichtung auch eine nur höchſt ungenü— 
gende, jo war doc damit ein Anfang zu einem evanges 
lichen Gemeindeleben gemacht. Unabläffig wurde von 
jest an von Seiten der in Meppen wohnenden Evanger 
lichen der Nothſtand der Glaubensgenoſſen mitten unter 
der katholiſchen Bevölkerung dargeftellt, bis denn endlich 
im Sabre 1842 durd des Königs Majeftät der evunge- 
kiichen Gemeinde im Herzogthum unter Anjchluß der tn 
Papenburg wohnenden PBroteftanten in der Perfon des 
Paſtors Prior ein eigener Geiftlicher gegeben wurde 
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unter dem Namen eines Hülfs-Geiftlichen der lutheriſchen 
Pfarrei zu Lingen, mit welcher indeflen irgend welcher 
Zuſammenhang von jener Zeit an in der That nie mehr 
beftanden bat. | 

Dem Paſtor wurde fein MWohnfig in Meppen, der 
jogenannten SHauptftadt des Herzogthums, angewieſen, 
welhes mithin die Muttergemeinde bildet, und er vers 
pflichtet, Für Die Evangelifchen der Aemter Aſchendorf und 
Papenburg jährlich viermal, für die der Aemter Soegel 
und Hafelünne jährlich zweimal Gottesdienft an Ort und 
Stelle zu halten und außer der Zeit die vorkommen 
den pfarramtlichen Geſchäfte gegen Erſatz der Reifefoften 
zu verjehen. 

Dieſer periodiſche Gottesdienft ift bis heute in der 
angegebenen Wetje von dem Paſtor zu Meppen abgehalten 
worden, und zwar zu Ajchendorf auf dem dortigen Amthaufe 
und jpäter zu Papenburg in dem Lehrſaale der föniglichen 
Navigationsichule an den zweiten Fefttagen von Oftern 
und Weihnachten und an einem Sonntage im Monat 
Juli und October, in Hafelünne und Soegel an zwei 
auf geeignete Weiſe vorher bekannt gemachten Wochentagen 
in den dortigen Amthäuſern. Außerdem iſt zu Lathen, 
welches zwilchen Meppen und Papenburg liegt, jührs 
(ih zweimal in einem Privathaufe Gottesdienft gehalten 
worden. 

Zur Zeit der Dienftführung des lutheriſchen Pfarrers 
in Lingen war in Meppen an zwei Wochentagen im Sabre 
der Gottesdienft in der dazu eingeräumten Aula des katho— 
liſchen Gymnaſii gehalten worden; als Oftern 1842 der 
PBaftor Hier angeftellt wurde, war es ihm nur vergönnt, 
am erften und zweiten Oftertage und am Sonntage nad) 
Dftern Diefelbe zu benugen — dann ward der Gemeinde 
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plöglih und ohne Angabe irgend welchen Grundes diejes 
Lokal entzogen und trog aller Bitten und Borftellungen 
nicht wieder eingeräumt.  Dennody wurde nicht ein eins 
zigesmal der Gottesdienft ausgeſetzt; eine fromme wür— 
dige Mitjchweiter, die Wittwe Miller, räumte in ihrem 
Haufe eine Stube und Kammer ein, wort 17 Sonntage 
nad) einander die Gemeinde ihren Gottesdienft gehal- 
ten bat. 

Auf Die Dauer ließ fib das aber nicht Durchführen, 
und es entſchloſſen fih drei Mitglieder der Gemeinde, ein 
ſich damals zum Kaufe Darbietendes pallendes Haus auf 
eigene Gefahr der Gemeinde zu erwerben. In Ddiejem 
Haufe ward durd Verbindung mehrerer Zimmer ein Bet— 
ſaal eingerichtet und anftändig von der Gemeinde ausge: 
ftattet, fie Schaffte werthwolle heilige Gefäße an und erwarb 
jpäter eine Fleine Orgel, wozu die Königliche Regierung 
60 Thlr. gegeben bat. Erft am 10. Juni 1858 bat Die 
Gemeinde das alte Haus verlaffen und es mit der neuen 
Kirche vertaufchen können. 

Sm Sabre 1842 betrug Die Anzahl der Proteftanten 
im ganzen Herzogthume nicht mehr als etwa 350, wovon 
auf Meppen 100, auf Papenburg und das Amt Aſchen— 
dorf 200 famen. Dieje Zahl har fi von Jahr zu Jahr 
vermehrt, und namentlich feit 1852. In Diefem Sabre 
wurde nämlich in Meppen ein großes Obergericht errichtet, 
deſſen Mitglieder und zablreiches Unterperfonal zur Hälfte 
von der füniglichen Regierung ernannt wurde, und woruns 
ter fih mehrere Evangeliſche befinden; der Anſchluß an 
den Zollverein brachte ein zuhlreiches Perfonal von Steuer— 
und ZolDffictanten, der Bau, und jpäter der Betrieb der 
Weſtbahn, Neubausen und gewerbliche Etabliffenients führ— 
ten der Gemeinde Mitglieder zu, und die Seelenzahl er= 
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reicht jetzt faſt 1000, von denen auf die eigentliche Ges 
meinde Meppen 300 und auf die Gemeinde der Vogtei 
Lathen Amts Afchendorf über 100 fommen, 

Der Betſaal der Gemeinde war längft zu klein gewor— 
den, jein Raum reichte jelbft an den gewöhnlichen Sonn: 
tagen nicht mehr aus, das daranftoßende Wohnzimmer 
des Lehrers und ein andered Gemach mußte nicht Jelten 
der Gemeinde geräumt werden, und die Erbauung 
einer nener Kirche war eine Nothwendigkeit geworden, 

In der engen, tief umd feucht gelegenen Stadt einen 
Bauplag zu erwerben, war aber jo unräthlich, als ſchwer 
erreichbar. Aber zwilchen der Stadt und dem Bahnbofe, 
bob, troden und fret gelegen, war inzwiſchen eine neue 
Stadt entitanden, und man richtete ſein Augenmerk darauf, 
bier einen geeigneten Plaß, groß genug, um Kirche, Pfarre 
und Schule zu faflen, zu erwerben. Es gelang, im 
Sabre 1855 1! Morgen Land tn der beften Lage für die 
freilich) große Summe von 2000 Thlr. zu faufen; man 
mußte aber ſchon zugreifen, wenn der vortreffliche Baus 
plag nicht in andere Hände kommen Jollte, aus denen er 
entweder gar nicht oder nur mit noc größeren Opfern 
zu erwerben geweſen fein würde. 

Der Baurath Hafe in Hannover, deſſen Ruf als 
genialer Baumeifter weit über die Gränzen des Königs 
reiches reicht, fertigte Plan, Riſſe; Werkzeichnungen und 
Anschläge zu der Kirche — um Gottes und der guten 
Sache willen, denn der brave Mann hat das Alles der 
armen Gemeinde gejchenft und fie Damit zu dem herzlich 
ten Danfe verpflichtet. Sein Bauplan erhielt die Ge’ 
nebmigung der Oberbehörde, und am 19. Mat 1856 fonnte 
der Grundftein feierlich gelegt werden. Unter der Leitung 
eines Schülers von Haſe ward der Bau und die innere 
wabrbaft ſchöne und fünftlerische Einrichtung in zwei Jah— 
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ren vollendet, und der 10. Juni 1858 war der ſchöne Tag, 
an welchem die ‚Kirche, 





















































ein herrliches Denkmal chriftlicher Bruderliebe und menjch- 
licher Kunft und menſchlichen Fleißes, eingeweiht und der 
glüdlichen Gemeinde übergeben werden fonnte. An demfelben 
Tage wurde ihr auch nach Faft einjähriger Verwaiſung ein 
neuer Pfarrer gegeben, da im Auguft 1857 der biöherige 
Paſtor Prior, der fih 15 Jahre lang um die Gemeinde 
hochverdient gemacht hat, den Lohn feiner treuen Arbeit in 
der Verſetzung auf eine befjere Pfarrer gefunden hatte. 
Es war ein feftlicher. Tag für die Gemeinde. Feier— 
lid) nahm man Abjchied von dem alten Betſaale und zog 
dann unter Gejang zur neuen Kirche, in welcher, nachdem 
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Conſiſtorialrath Kranold fie geweiht hatte, Paftor Prior 
vom Altare und der neue Paſtor Grashoff von der 
Kanzel herab redeten, der Ießtere vom Conſiſtorialrath 
Mündmeyer eingeführt und die erfte Taufe vollzogen 
wurde. 

Die Ungunft der Zeiten, die ungewöhnliche Ber: 
tbeuerung der Materialien, Die dDurdy viele gleichzeitig in 
Angriff genommenen großartigen Bauten hervorgerufene 
außerordentliche Höhe der Arbeitslöhne, aber auc Der 
billige und im dem katholiſchen Lande, wo ein Firchlicher 
Prachtbau nach dem andern entfteht, gewiß gerechtfertigte 
Wunſch, würdig und ſchön zu bauen, und einigermaßen 
aud) die Gentalität des Baumeifters und feines Gehülfen, 
welche an dem gelungenen Werke ihre große Freude fans 
den, haben zwar eine jehr erhebliche Ueberjihreitung der 
Anſchlagsſumme herbeigeführt, und doc geftehen Laien 
und Sachverftändige, Daß mit den verwendeten Mitteln 
Außerordentliches geleistet jet, und Jedermann freut fich 
ded gelungenen Bauwerkes, welches eine Zierde der Stadt, 
ja, der ganzen Gegend genannt werden darf. 

Die Pfarrei zu Meppen ift, wie fchon gejagt, 
die einzige evangelifche tm dem ganzen Herzogthume Mep- 
pen, auf einem Fläcdenraume von 40 DuadratMeilen, 
für etwa 1000 Seelen, welcdye, wie kaum irgendwo, in der 
Zerftreuung und nur in Meppen ſelbſt und tin Papen— 
burg in größerer Anzahl beiſammenwohnen. 

Als dieſer Gemeinde im Sabre 1842 der erfte Pfarrer 
gegeben wurde, übernahm die fünigliche Regierung defjen 
Bejoldung mit 250 Thlr., während die eigentliche Ges 
meinde Meppen, d. b. die in Meppen und deflen nächfter 
Umgebung wohnenden Gyangelifchen, alfo deren erheblich 
Heinerer Theil, demjelben freie Wohnung zu geben vers 
pflihtet wurde. Den Evangeliſchen außerhalb Meppens 
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war auferlegt worden, den Paſtor wegen der Reifen zu 
den periodiſchen Gottesdienften in Ajchendorf, Papenburg, 
Spegel und Hajelünne zu entichädigen. Dieje Einrichtung 
war für fie ebenfo drüdend und läſtig, als für den Paſtor 
unangenehm. Ein an die fönigliche Regierung gerichteter 
Antrag wegen Uebernahme diejer Koften wurde abgelehnt; 
ein gleicher Antrag an den Hauptverein der Guſtav-Adolf— 
Stiftung zu Osnabrüd, dem unermüdlichiten Wohlthäter 
der Gemeinde, batte befferen Erfolg: er übernahm in richtts 
ger Würdigung der Wichtigkeit und Dringlichkeit der Sache 
dieſe Koften mit jährlih 48 Thlem, und bat ſolche von 
Dftern 1843 bis 1847 getragen. Ein erneuertes Gejud) 
an die Regierung. veranlaßte dieſe, die Reijekoften mit 
jährlih 50 Thlen. zu überuehmen. 

1849 ward Die Bejoldung des Paſtors auf 300 Thlr., 
1852 auf 350 Thlr. und 1854 auf 410 Thlr. erhöhet, 
jedoch unter Zurüdztehung der gewährten jährlichen Ver— 
gütung der Retjefoften bet den auswärtigen Gottesdienfter. 

Die Stolgebühren, welche indeſſen in der Gemeinde 
außerhalb Meppens nur unbedeutend find, weil dort viele 
geistliche Acte durch die katholiſche Geiftlichfeit vorgenons 
men werden, erreichen durchichnittlic Faum die Summe 
von 100 Thlen., jo daß die Einnahme des Paftors neben 
freier Wohnung nur etwa 500 Thlr. und unter Hinzu— 
rehnung der Zinfen aus dem jegt 900 Thlr. betragenden 
Prarrfonds höchitens 550 Thlr. beträgt — eine bet den 
jeßigen theuren Zeiten unzulänglihe und den biefigen 
Berhältniffen durchaus nicht entjprechende Summe. Jener 
Pfarrfonds ift 1847 begründet und hauptſächlich von 
dem GuftavNdolfs-Bereine zu Bremen zufammengebradt. 
100 Thlr. schenkte eine Mitjchweiter, die Wittwe eines 
Arbeiters, bei ihrem Wegzuge von Meppen; außerdem 
haben der Miffions: Verein zu Uelzen, Königreichs Hannos 
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ver, und Die GuftavsAdolfssBereine zu Göttingen und 
Osnabrück dazu beigefteuert. 

Die dem Paſtor von der Gemeinde gewährte freie 
Wohnung Hat durchjchnittlich eine jährliche Ausgabe von 
100 Thlr. verurſacht, wofür augenblidlih aber nur eine 
beſchränkte Wohnung, in welcher der Paſtor ſeinen eigenen 
Haushalt zu führen nicht im Stande tft, und zwar nur 
gleihjam durch einen Akt der Gefülligkeit zu miethen ger 
weien iſt. Dieſer Umftand, die unter den biefigen Ber: 
bältnifjen ftet8 drohende Ungewißheit über Die Dauer des 
Miethverhältniffes, der billige Wunſch, alle Gemeindes Ber: 
hältniffe auf die Dauer und unabhängig vom guten Willen 
und von günftigen Zufülligfeiten zu begründen, und ferner 
die weite Entfernung der Kirdye von der Stadt und deren 
tolirte Zuge haben Die Gemeinde gezwungen, auf Die 
Erbauung eines Pfarrhaufes neben der Kirche Bedacht zu 
nehmen. Das Pfarrhaus 
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fteht nunmehr da und wird mit nächſtem Frühjahre von 
dem Paſtor bezogen werben. 

Die evangeliide Schule in Meppen ift erft 
im Sabre 1849, 7 Sabre Später, als die Pfarrftelle ber 
gründet. Dem Paſtor Prior wurde nämlidy 1842 aud) 
der Dienft des Lehrers übertragen „bis das Gemeindeleben 
jo erftarkt ſein werde, Daß ein eigener Lehrer angeftellt 
und unterhalten werden könne.“ Der Baftor erkannte die 
Nothwendigkeit, zuerft eine Schule zu Aſcheudorf-Papen— 
burg zu gründen, damit dieſer Gemeinde der ſo wünſchens— 
werthe vorläufige innere und äußere Halt gegeben werde, 
und hat ſeine eifrige Sorge zuerſt dorthin gewendet, und 
zwar mit jo gutem Erfolge, daß Oſtern 1845 die Schule 
dort als begründet angejfehen werden fonnte. Dann erft 
wendete er feine ganze Thätigfeit der Errichtung der Schule 
in Meppen zu. 

1847 wurde durd) den Lokal-Verein der Guftav-Adolf- 
Stiftung zu Hannover und den dortigen Provinzialveretn 
mit 60, rejp. 100 Thlen. der erfte Grund zu der Schul» 
fundatton gelegt; und noch in demfelben Sahre vergrößerte 
fi) Diejelbe um mehr als 500 Thlr. 

1849 ward die Errichtung der Schulftelle genehmigt, 
die Regierung ſteuerte zu dem Gehalte jährli 40 Thlr. 
bei, was diefelbe bis auf den heutigen Tag gibt; der 
Hauptverein zu Osnabrück die erften drei Jahre 30 Thle.r 
jpäter und auch noch jetzt 20 Thlr. jährlih. Das zu 
firhlichen Zwecken angefaufte Haus wurde aud) zur Schule 
ausgebaut und einem unverheiratheten Lehrer Wohnung 
darin gegeben, 

Am 13. Mat 1849 wurde der erfte Xehrer eingeführt, 
jedoch bereits Michaelis deſſelben Jahres wieder verjegt, 
und mußte der Paſtor wiederum ein Jahr lang Schule 
halten. Im Detober 1850 wurde endlich wieder ein Lehrer 
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angeftellt, der leider im März 1857 verftarb, jo daß jeit 
neunjährigem Beſtehen der Schule ſchon der dritte Lehrer 
daran arbeitet, 

Die SchulsFundation hat inmittelft die Höhe von 
1300 Thlr. erreicht. Sie ift, abgejehen von einem VBermächt- 
niffe von 100 Thlr. Gold von der Wittwe Müller, ders 
jelben, welde 1842 ihre Wohnung dem evangeliichen 
Gottesdienste einräumte, und einem Beitrage des Miſſions— 
Vereines zu Uelzen, lediglib aus Gaben der Guftav- 
MolfssBereine, namentlich derer im Königreich) Hannover 
entitanden. 

Der Lehrer hat außer freier Wohnung die geringe 
Ginnahme von circa 155 Thlen., nämlidy Gehalt von der 
Königlichen Regierung 40 Thlr., Zufhuß des Hauptver- 
eins zu Osnabrück 20 Thlr., Zinfen aus der Schulfuns 
datton 52 Thlr., Schulgeld 35 Thlr. und ald Organift 
8 Zhlr. 

Die Entfernung der Lehrerwohnung von der Kirche, 
die der leßteren fehlende Anfficht, die Dadurch herbeigeführte 
Nothwendigfeit, einen eigenen Kirchendtener zu bejolden, 
duch deſſen Einnahme die Gemeinde den mit der Lehrers 
ftelle zu verbindenden Küfterdienft zu verbefjern gedenkt, 
die Baufälligfeit der jetzigen Wohnung, in welcher, um 
eine Kamilienwohnung darin herzurichten, Foftipielige Baus 
ten vorgenommen werden müßten — das Alles hat die 
Gemeinde gezwungen, ein neues Schulhaus mit Lehrer: 
Wohnung neben der Kirche zu erbauen. Auch diefes Haus 
it an demſelben Tage, wie das Pfarrhaus, unter Dad) 
gebradyt und wird ebenfalld mit nächſtem Frühjahr bezo- 
gen werden. Die Baufoften von 2300 Thlrn. hofft die 
Gemeinde durch den Verkauf des alten Kirchene und Schuls 
baufes zu deden. 
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Beſonders lebhaft war ron jeher der Wunſch der 
Gemeinde nach einem eigenen Friedhofe. Bis zum 
Jahre 1856 wurden die Evangeliſchen auf dem katholiſchen 
Kirchhofe beſtattet unter Begleitung der katholiſchen Geiſt— 
lichkeit im Ornate und mit katholiſchen Ceremonieen, wäh— 
rend es ihrem eigenen Pfarrer nicht geftattet war, in ſeiner 
Amtstracht den Kirchhof zu betreten und am Grabe die 
legten Gebete zu halten. Das allein ſchon mußte den 
Wunſch erweden, einen eigenen Friedhof zu befißen; der 
Wunſch ward aber au durch den Umftand immer drins 
gender, Daß der katholiſche Kirchhof Tängft zu Elein ger 
worden, daß fein Grabhügel, gejchweige denn ein Kreuz 
oder Stein den Hinterbliebenen den Ort anzeigte, wo fie 
ihre Lieben begraben. Hatte doch dieß Alles fchon bewirkt, 
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dag viele evangeliſche Eheleute ſich das Verſprechen ab» 
genommen hatten, niemals einen der Shrigen bier, fon: 
dern in Dem 3 Meilen von bier entfernten Lingen, auf 
deſſen Kirchhofe Bewohner von Meppen jelbft Pläße er 
worben hatten, beerdigen zu lafjen. 

So wollte denn auch ein Mitglied der Gemeinde die 
einzige Tochter, die ihm geftorben, in Lingen begraben 
laſſen; das ging dem Freunde, der damit beauftragt war, 
abe; er ermittelte einen geeigneten Platz, kaufte ſolchen 
für die Gemeinde tn wenigen Minuten, jofort beantragte 
und erwirkte er die polizeiliche Erlaubnig. Das war an 
nem Sonnabend Nachmittag, Am Montage darauf 
waren 20 Arbeiter beichäfttgt, den Platz zu ebnen und 
mit einer vorläufigen Umfrtedigung zu verſehen; am 
Dienftage Eonnte der Gottesader geweihet und am Mitt: 
woh die Schwefter in Chriſto feierlich” darauf beftattet 
werden. Das Grabgeläute in der fatholifchen Pfarrkirche 
wurde verfagt, da jchenfte ein Eijenbahn-Beamter ein 
Glöcklein, das ward in einem aus Baumſtämmen zuſam— 
mengefügten einfachen Gerüfte aufgehängt, und unter jet- 
nn Ihmwachen Klängen bewegte fich der große feterliche 
Jug zum Kirchhofe. 

Segt umgibt den Kirchhof eine Mauer von Stein, 
ein eiſernes Gitterthor verjchließt ihn, er ift anmuthig mit 
Bäumen und Sträuchen geſchmückt, und zehn Brüder und 
Schweitern ruhen bereits in der freundlichen Wohnung 
ter Todten. 

Fremde EijenbahnsArbeiter, welche bei Peendigung 
ter Bauten Die unter ihnen beftandene Krankenkaſſe auf: 
löften, jchenften der Gemeinde dazu 200 Thlr., eine gleiche 
Summe floß aus freiwilligen Gaben der Gemeinde, und 
45 Thlr. erließ der Verkäufer an dem ohnehin geringen 
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Kaufpreife. Leider ruhen jegt noch an 500 Thlr. Schul- 
den auf dem Friedhofe, weldye ein Mitglied der Gemeinde 
bergeliehen hat. 

Alfo in dem furzen Zeitraume von 15 Jahren ift 
eine evangelifche Gemeinde in dem rein Fatholifchen Lande 
feft gegründet, fie hat Pfarrer und Lehrer, Kirche, Pfarre 
und Schule find gebaut, ein eigener Friedhof ift angelegt, 
für Pfarre und Schule find Fundationen vorhanden zu mehr 
denn 2000 Thlr. — das muß ja wohl eine reiche Gemeinde 
jein, die folhes hat leiſten Eönnen? Ach mein, fie ift 
recht arm und nur reih an Gotted Segen, der fichtbar 
mit ihr war, und an der Brüder Liebe, welche, ohne zu 
ermüden, thätig gewejen ift. 

Die Gemeinde zählt nur jehr wenige wohlhabende, 
nur einzele mit bürgerlichem Grundbeſitz angejeflene Mits 
glieder, Fein Bauerhof im ganzen Herzogthume ift im Bes 
fiß eines Evangeliſchen; Beamten aller Art, Handwerker 
und Arbeiter, welche ihr nothdürftiges Ausfommen haben, 
bilden die Gemeinde, welche Gott jo großer Gnade ge- 
würdigt bat, daß Ihm in ihr eine ſolche Stätte hat 'be- 
reitet werden fünnen. 

Wie aber iſt das möglich gewejen? 

Als im Jahre 1842 das Kirchenhaus zu dem Preiſe 
von 1600 Thlr. angekauft wurde, hatte die Gemeinde dazu 
feinen Pfennig. Die königliche Regierung, um Hülfe an- 
gegangen, verjprad eine Beihülfe von 500 Thlr., er- 
theilte aber zugleich die Erlaubniß zu einer HaussCollecte 
in den LanddrofteisBezirken Osnabrüd und Oftfriesland. 
Noch im Winter 1842 ward damit. der Anfang gemacht 
und fortgefahren bis 1852. In den erften beiden Jahren 
trug fie 3800 Thlr., im Ganzen 5500 Thlr. ein. Dank 
dem chriftlihen Sinne der Geber und der aufopfernden 
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Thätigfeit des Paſtors Prior, der ſich dem mübjeligen 
Geſchäfte Faft ganz allein unterzogen hat. 

Bon Ddiefem reihen Ertrage wurde zuvörderft der 
Preis für das ungefaufte Haus berichtigt, fo Daß etwa 
800 Thlr. zu dem demnächftigen Kirchbau übrig blieben. 

Der Guſtav⸗Adolf-Verein in Freren, unjeres Wiſ— 
jens der erfte im Osnabrück'ſchen, eröffnete die Reihe der 
reihen Gaben der Vereine im Jahre 1843. Das Jahr 
1851 brachte die erite Gabe des Bentralvorftandes, welcher 
reihe Gaben, 1857 jogar 1000 Thlr., folgen ließ. Es 
(tegt nahe, daß namentlich die Vereine in unferem Königs 
reiche fi) der Gemeinde angenommen und ihr geipendet 
haben, aber aud Bremen, Darmftadt, Hamburg, Königs: 
berg, Oldenburg, der Rheiniſche Hauptverein, der Verein 
in den Reußiſchen Landen und andere haben zu dem 
Lebeswerfe beigetragen. Am Köntgreiche haben fich der 
Gemeinde kräftig angenommen Dsnabrüd, Hoya-Diepholz, 
Hannover, Göttingen, Verden, Oſtfriesland, Stade ıc., 
und der Miſſions-Verein in Uelzen bat über 100 Thlr. 
beigeſteuert. Die Summe der Vereins-Liebesgaben bis 
Anfang 1858 erreicht Die Summe von 4500 Thlr. 

Ueber 1100 Thlr. haben andere Freunde und Mits 
glieder der Gemeinde, zum Theil zu befonderen Zweden, 
geipendet. So haben Damen in Bremen und Geefteminde 
180 Thlr. zur Ausſchmückung der Kirche, in Dsnabrüd 
119 Thlr. zu gleichem Zwede, in Meppen und Lingen 
122 Thlr. geihenft. Doch es würde zu wett führen, alle 
Geber und Gaben nambaft zu machen, nur möge noch 
erwähnt werden, daß die Wittwe, welche 100 Thlr. zum 
Parrfonds gegeben, auch 100 Thlr. zum Kirchbau ges 
ſchenkt Hat. 

Eine bewilligte Kirchenbecken-Collecte im Köntgreiche 
bat die beträchtliche Summe von 2400 Thlen. ertragen, 
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und die fönigliche Regierung bat ftatt der in Ausficht 
geftellten 500 Thlr. eine Berhülfe von 1500 Thlr. 
gewährt. 

Mit allen diefen Summen haben die Baufoften der 
Kirche und deren vollitändige innere Einrichtung mit Or- 
gel, Gloden, Kanzel, Altar, Geftühle zc. nicht gedeckt wer: 
den können, und ruhen nody 3400 Thlr. Schulden darauf. 
Das Pfarrhaus foftet 4000 Thlr., eine nothwendige Um: 
friedigung um den Kirchenplag 400 Thlr., auf dem Frieds 
bofe ruht noch eine Schuld von 500 Thlr. Bis auf die 
Summe von 5600 Thlr. find diefe Schulden durch Dar— 
leben von Freunden und Mitgliedern der Gemeinde gededt, 
und die fehlenden 5600 Thlr. hat der Magiſtrat der Stadt 
Dönabrüd der Gemeinde unter den günftigften Bedingun— 
gen Ddargelieben, wofür der Kirchenvorftand perjönlic) 
Bürgichaft geleiftet but. Diefe Anleihe tft nur dadurd) 
möglich geworden, daß der Gentralvorftand ſich bereit er— 
Härt hatte, bi8 zur Tilgung des Kapitals einen jährlichen 
Zinjenbeitrag von 200 Thlr. zu leiften, unter der Be: 
Dingung, daß die Gemeinde einen jährlichen Abtrag am ° 
Kapitale aus eigenen Mitteln beichaffe und alle eingehen— 
den Gaben zu gleichem Zwecke verwende. Die Gemeinde, 
nämlich die eigentliche Gemeinde Meppen mit faum 300 
Seelen, bat fid) verpflichtet, 120 Thlr. jährlich vom Ka— 
pitale adzutragen und Die übrigen Zinjen zu deden, muß 
alfo in Betracht der von ihr zu tragenden Cultuskoſten, 
der Snftanderhalung der Gebäude, der Beloldung des 
Kirchendieners mit 30 Thlr. ꝛc. 2c., jährlid) weit mehr als 
300 Thlr. aufbringen. Das ift für fie eine große Laft, 
größer, als fie auf Die Dauer zu tragen wäre, jedoch) zeit 
weije bereitwillig in der Hoffnung übernommen, daß die 
Brüder nad wie vor helfen, fie leichter zu machen. Auch) 
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wenn das geſchehen ift, gibt es noc viel zu thun und zu 
helfen, denn Pfarr: und Schulſtelle find nur ungenügend 
ausgeftattet, und die Pfarre wird mit Oftern nächiten 
Sahres noch geringer dotirt jein, da alsdann die Ge: 
meinde Aſchendorf-Papenburg von der Mutter: 
Gemeinde getrennt werden und einen eigenen Paſtor er- 
halten wird. 

1846 wurde in dieſer Gemeinde eine Echule gegrün— 
det, welche zuerft in Alchendorf in einem von der Ger 
meinde gemtetheten Locale, dann zu Papenburg in einem 
für 2050 Thlr. Gold erfauften Haufe abgehalten wurde. 
Zu dem Anfaufe des Haufes hat die Regierung 500 Thlr. 
gegeben, den Reſt haben die Guſtav⸗-Adolfs-Vereine ge 
Ihenft und dazu eine Sculfundation von 1200 Thlr. 
Die Regierung zahlt AO Thlr., der Hauptverein zu Osna— 
brüf jeit lange ſchon 30 Thlr. zu der Bejoldung des 
Lehrers. Die GuftavsAdolfs-VBereine haben im Ganzen 
der Gemeinde 4000 Thlr. geſchenkt. 

Wenn irgenpwo, jo tt bier die Anftellung eines Seel: 
jorgerd dringend geboten, denn wohl nirgends ift das 
evangeliiche Bekenntniß mehr und ernftlicher bedroht, als 
bier, wo die Mehrzahl der Gemeinde in Abhängigkeit von 
der fatholifchen Bevölkerung lebt. Unter Hintanjegung 
feines eigenen Intereſſes (denn er verliert ja einen Theil 
feiner ohnehin fürglichen Gmolumente) hat deßhalb der 
neue Paſtor von Meppen jofort und mit dem arößten 
Eifer jeine Sorge dorthin gewendet, und die Verhandlungen 
find jo weit gediehen, daß die Anftellung eines Paſtors auf 
nächfte Oftern gefichert jcheint. Ihm wird vorerft ein uns 
verheiratheter Lehrer zur Seite ftehen; das eigene Haus 
bietet für beide vollfommen ausreichende Wohnräume und 
dazu Lehrftube und einen geräumigen durch Berbindung 


mehrerer Zimmer bergeftellten Betſaal. 
Die Bauten Ted G.N.:®. 10 
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Sp wäre auch diefer armen Gemeinde vorläufig ges 
bolfen in ihrem geiſtlichen Bedürfniffe. Ihre und der Ge- 
meinde Meppen aroße Bedürfniffe aber werden den Ber: 
einen amd Freunden des Gvangelit herzlich empfohlen ! 
Das multe Gott! 


Darmitädter Bote 1858, ©. 93, 210. 


FISÄSSEH 


in Böhmen *). 


(Grundjteinlegung zur Kirche am 19. April 1847. 
Einweihung der Kirche am 16. December 1849). 


Die evangeliiche Gemeinde Fleißen, auf den un: 
fruchtbaren Höhen des böhmischen Grzgebirges, befteht 
bereit jett dem Jahre 1564, in welchem das Kronlehnaut 
Fleißen unter feinem Gutsbefiger, dem Herrn von Wierß— 
berg, zur evangeliſchen Kirche übertrat. Eigenthümlich 
war es Diefer Gemeinde, daß fie in ihrer ſächſiſchen Mut— 
terkirche Brombach die katholiſche Meile fortfeierte. Dich 


*) 63 ijt die Gejchichte Diefer Gemeinde um jo bedeutſamer für 
den Guſtav-Adolf-Verein, als die amtliche Befchäftigung mit der Lage 
diejer Gemeinde unjerm jeligen Großmann den Gedanken zur Gründung 
der Guſtav-Adolf-Stiftung im Jahre 1832 in das Herz gab. Dal. 
darüber: Dr. 8. Zimmermann, der Guftav-Adolf-Verein 4. Aufl. 
S. 8, f. 
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mag wohl in dem Fortbezug einer Meſſeſtiftung vom 
Jahre 1492 ſeinen Grund haben. 

Obgleich nun während des dreißigjährigen Krieges 
und nach demſelben alle böhmiſchen Nachbargemeinden, z. B. 
Wildſtein, Eger, Karlsbald, wieder römiſch-katholiſch wur— 
den, jo blieben doch die Evangeliſchen der Kronlehngüter 
Fleißen und Aſch ihrem Glauben treu. Zwar wurden fie 
einmal genöthigt, Alles zu verlaffen und nah Sachſen zu 
fliehen, aber auf das Wort Wißnowskys, des Comman— 
danten von Eger, kehrten fie im Sabre 1653 wieder zu— 
rück. Bon da an hatten fie feine weiteren Anfechtungen 
mehr zu erdulden, vielmehr wurde die evangeliiche Ge- 
meinde Fleißen im Weſtfäliſchen Frieden als jolche aner: 
fannt und ihr das Recht der freien Religionsübung zus 
gefichert. 

Während nun Ach, das unter den Hohenftaufen durd) 
Kaiſer Friedrich II. im Sabre 1232 an die Vögte von 
Plauen gefommen war (von Diefen wurde im Jahre 1280 
das Patronatsrecht der Kirche an die deutichen Herren zu 
Plauen geſchenkt und dieß vom Kaifer Ludwig im Jahre 1341 
beftätigt), im Jahre 1775 ein eigenes Gonfiftortum erhielt, 
blieb Fleißen nach dem ſächſiſchen Brombach eingepfartt. 
Zwar wurde in den Sahren 1782 und 1786 die Trennung 
diefer Genieinde vom Kirchenverband mit jenem auswär— 
tigen Pfarrorte verfügt. Diefe Trennung erfolgte aber 
damals noch nicht, weil die Zahl der Evangeltichen in 
Fleigen zur Bildung einer felbftändigen Gemeinde zu Flein 
und zur Bejoldung eines eignen Pfarrerd unvermögend 
war, auch in jener Gegend feine Evangeliſchen ſich vor: 
fanden, welche mit Fleißen zu einer Gemeinde hätten ver: 
einigt werden fünnen. Eine andere Wendung nahmen die 
firchlichen Verhältniſſe in Fleißen, als der Pfarrer Poland 
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von Brombach im Jahre 1818 einer Evangeliſchen in 
Fleißen die Ausſtellung eines Taufſcheins verweigerte und 
der kaiſerlichen Behörde erklärte, die Evangeliſchen in 
Feigen hätten ſich bis zu 100 Familien vermehrt und 
alſo die zur Errichtung eines eignen Paftorats geſetzlich 
vorgeichriebene Größe erreicht. Nun wurden vom Jahre 
1821 — 1828 über die Anftellung eines Geiftlichen und Die 
Grrihtung eines Bethaufes in Fleißen Unterbandtungen 
geflogen. Der gegenwärtige Pfarrer der Gemeinde Sohann 
Tobias Unger, reifte nad Wien und ſtellte dem dortigen 
Conſiſtorium, weil das Aſcher Gonfiftorium der verlaffenen 
Schweitergemeinde beizuftehen fich weigerte, vor, daß es 
ſchwer ſein würde, in der Gemeinde Fleißen, welche ans— 
laͤndiſche kirchliche Verhältniſſe gewohnt ſei, die Beſchrän— 
kungen des kaiſerlichen Toleranzediktes einzuführen, welches 
keine Kirche, ſondern nur ein zum Bethaus eingerichtetes 
Privathaus ohne Thurm, Glocken und Kreuz, ohne freien 
Eingang von der Straße, ferner keine öffentliche Religions— 
übung geftattete, und wonach alle Gebühren an Die katho— 
lichen Geiftlichen entrichtet werden mußten. Darauf bin 
unterblieb die Trennung von der Pfarrei Brombad bis 
zum Sabre 1833. In diefem Jahre empfing der fchon ge: 
nannte Geiftliche, Unger, Die Weifung, ſich unverzüglich in 
die ihm übertragene Pfarrei Fleißen zu begeben. Ehe er 
jedoch fein Amt antrat, reifte er nochmals nad) Wien und 
tihtete an den Kater Franz die Bitte, daß die nen ge: 
gründete Pfarrgemeinde Fleigen behalten dürfe, was fie 
im Auslande bejellen hatte, und befonders, daß man ihr 
den katholiſchen Sirmitzer Zins, das Haupteinfommen ders 
jelben, lafjen möge. Dieſe Bitten wurden genehmigt, und 
am 20. April 1834 traf Tobias Unger, früher Bicarius 
md Lehrer in Prag, als erfter Paſtor zu Fleißen ein. 
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Mit Freude und Jubel nahm ihn die Gemeinde auf, 
aber gar bald follte er aud) die ganze Schwere feiner neuen 
Stellung fühlen. Seine Gemeinde fannte die Befchränfun- 
gen des Zoleranzediftd nicht einmal dem Namen nad). 
Dabei war fie jo arm, daß fie eigentlich nichts als Schul— 
den befaß, auch weder Mittel, noch Wege Fannte, ibre 
nothwendigften kirchlichen Ausgaben zu beftreiten. Zum 
Glück hatte der Pfarrer früher ſchon zum Beften der Ge 
meinde eine Predigtfammlung herausgegeben und für Die 
Ueberreihung eines Eremplars derjelben durch die Gnade 
des Königs Friedrich Wilhelm III. von Preußen 200 Thlr. 
erhalten, Mit diefer Summe fonnte wenigftens einftweilen 
eine Bretterfirche auf freiem Felde errichtet und der Mieth— 
zins für die Pſarrwohnung beftritten werden; jogar einen 
Theil des Gottesaders fonnte man mit Holzwänden ein- 
friedigen. 

Nun aber ftellte der fatholiihe Pfarrer des nahen 
Drtes Klinfhart an Paftor Unger das Anfinnen, nad den 
Beſtimmungen des Toleranzediktes ſich unter ihn zu ftellen. 
Diejer aber, obgleih fein Amt und Einkommen, ja, feine 
Freiheit auf dem Spiel ftand, erflärte dem katholiſchen 
Geiftlihen, daß er ſich nicht unterordne. Dieſen Entihluß, 
welcher den beftehenden Gefegen zuwiderlief, galt es nun 
zu rechtfertigen. Weder Mühe, Zeit, noch Geld wurde ae 
heut, um das Recht der Firchlichen Gleichberechtigung Der 
Gemeinde Fleißen gegenüber der Behörde zu beweifen. 
Nach und nad gelang es zwar, über die Gemeinde Flei— 
Ben gejchriebene und gedrudte Aufſchlüſſe und Erlafle zu 
entdeden; aber die wichtigfte Urkunde fehlte noch, welche 
den Beweis lieferte, daß die evangelische Kirchengemeinde 
Sleigen ſchon vor der Erlafjung des Toleranzedifid Jo— 
ſephs II. im Jahre 1782 mit Wiffen und Genehmigung 
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der Regierung öffentliche Religionsübung beſaß. Spuren 
einer ſolchen Urkunde wurden an verjchtedenen Orten ents 
deckt, aber Niemand konnte Aufichluß darüber geben, wo 
fie zu finden jet. 

Da fündigte Paftor Unger feine Schrift: „Denkwür— 
digfeiten der Deutjchen mit bejonderer Hinficht auf Die 
böhmiſchen Kronlehngüter Ah und Fleißen und deren 
Umgegend“ an und erbat fich zu diefer Schrift Mitthetluns 
gen aus Archiven und willenichaftliden Sammlungen. 
Dieß führte zu dem erjehnten Ziel. Die lange vergebens 
geſuchte Urkunde fand ſich in einem Fatholifchen Pfarrarchiv, 
und es gelang, eine amtlich beglaubigte Abſchrift Davon zu 
nehmen. Es war ein Grlaß der Katjerin Maria Therefia 
vom 19. Sanuar 1776, welcher den Evangelijchen in 
Fleißen ihre Religionsübung im Anſchluß an die Gemeinde 
Brombach geftattete. Durch die Auffindung dieſer wichti- 
gen Urkunde war die Gleichberedhtigung der evangelifchen 
Gemeinde Fleißen mit der katholiſchen erwiejen; fie fonnte 
nun berubigter in die Zukunft fehen, und die Befürchtung, 
als ob die Gleichberedhtigung der Evangeliſchen in Fleißen 
bei der katholiſchen Bevölkerung eine allgemeine Aufregung 
zur Folge haben werde, erwies fih als ungegründet. Die 
Svangelifchen in Fleißen erhielten ja nur im Inlande 
wieder, was fie mit Bewilligung der Regierung von jeher 
im Auslande bejejjen hatten. 

Eine andere Frage aber war, wie die Bedürfnifje 
des firchlichen Lebens befriedigen. Die armielige Bretter 
fiche, welche zum Nothbehelf errichtet worden war, konnte 
unmöglih genügen und erregte in der Gemeinde das ims 
mer dringendere Verlangen nach einem würdigeren Gottes— 
haufe. Die Kirche wurde von der Wucht des Schnees, wie 
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das hier im Bilde zu ſehen iſt, 








ſo baufällig und war ſo ſehr allem Wind und Wetter 
preisgegeben, daß die Gemeinde nicht ſelten mitten in der 
Predigt und der Feier des heiligen Abendmahls dieſelbe 
verlaffen mußte, um nicht von herabftürzenden Balken er- 
ihlagen zu werden. Die Pfarrwohnung wurde aufges 
fündigt, ohne daß eine andere gefunden wurde Die 
Schule, welche im Gemeindehaus "gehalten wurde, jollte in 
ein eignes Gebäude verlegt werden. 
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Ueberall dringende Bedürfniſſe und doch keine Mittel, 
ſie zu befriedigen! Da machte ſich der Pfarrer auf nach 
den benachbarten Kurorten Franzensbad, Marienbad und 
Karlsbad. Gott öffnete die Herzen und Hände vieler 
Evangelifchen dajelbft, und der armen Gemeinde wurde 
manche Gabe der Bruderliebe zu Theil. Diele Gaben wur: 
den zur Erweiterung des Gottesadfers und zum Ban des 
Pfarrhauſes verwendet. Freilich reichten Die Mittel nicht 
aus, und es mußten Schulden gemacht werden. Ein altes 
Gebäude, weldes augefauft wurde, ward zum Schulhaus 








| 


! ji 
I 
Mil 


| 
1 
9 
J— 
N 


! 


il! 








eingerichtet. Durch eine Sammlung, welche die Glieder 
der Gemeinde unter fi veranftalteten, wurde fie in 
den Stand gefegt, einen Thurm zu bauen, welcher zu: 
gleih die Bretterfiche ftügen follte. Das Geläute mit 
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den in dem Thurm aufgehängten Glocken wurde jedoch 
wiederholt unterſagt. 

Unterdeſſen war eine Commiſſion zuſammengetreten, 
von welcher das Verhalten des Pfarrers Unger in den 
kirchlichen Berhältniffen feiner Gemeinde unterjucht werden 
jollte. Die Macht der Wahrheit und des unzmweifelhaften 
Rechtes machte ſich auch bier den feindlichen Beftrebungen 
gegenüber geltend. Der Baftor ging fiegreih aus der 
Unterfuchung hervor. Allein noch 11 Jahre lang zogen 
ich die Verhandlungen hinaus, bis endlich am 28. Januar 
1845 der Katjer Ferdinand die Rechte der Gemeinde 
Fleißen anerkannte und dieſem Akt der Gerechtigkeit ein 
Gnadengeſchenk von 3000 fl. binzufügte. — Endlich, nad 
langjübrigem Harren, Bitten und Kämpfen war der Ges 
meinde ihr woblverbrieftes Recht gewährleiftet. Dank 
gegen den Monarchen, Freude und Jubel berrjchte in 
Fleißen; denn nun fonnte fortgearbeitet werden am Auf: 
und Ausbau der Gemeinde. Den 19. April 1847 wurde 
der Grundftein zum Kirchbau gelegt, der unter Gottes 
Segen nah 21 Jahren vollendet war, jo daß am 16. De- 
cember 1849 die Kircheinweibung gefeiert werden fonnte. 

Dbgleih die Gemeinde Fleißen von den Stürmen 
des Jahres 1848 heimgefucht wurde, jo hielt fie doch treu 
aus bet dem öfterreichtichen Katjerhaus und bewies aud) 
dadurd ihren Dank fiir das ihr Gemwährte. Die verhäng- 
nißvolle Zeit Hatte für Fleißen feine verderblichen Folgen. 
Dagegen wurde die Gemeinde gehoben durch die Freiheit 
und Gleichberechtigung, welche der evangelifhen Kirche 
Oeſtreichs mit der katholiſchen zugeftanden wurde. 

Sowohl die alte Bretterfirche, als der Thurm zu ders 
jelben, das neue Pfarrhaus nebft dem dazu gehörenden 
Grundbefig, die alte Schulftube, der nun hinlänglich große 
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Gottesacker, die neue Kirce 





fammt Orgel und Gloden find der Hauptſache nah Ges 
ſchenke des Guſtav⸗Adolf-Vereins. Die Hands und Spann— 
dienfte bein Kirchbau hat die Gemeinde jelbft geleiftet, 

| Baufoften ſammt Bauplag belaufen fih auf 9700 fl. 
& M. Die Herrihaften in Wildftein und Altenteich 
haben dazu Bauholz geichenft im Werth von 900 fl., So 


Fleißen. 


daß die Koſten des Baues der Kirche 10,600 fl. C.⸗M. 
betragen. 

Der Gehalt des Geiſtlichen erträgt 300 Thlr., bei 
hohen Getreidepreiſen 350 Thlr. Der Lehrer bat ein 
Einkommen von 134 Thlrn. Die Beſoldung des Unter: 
lehrers, welcher Kantor, Organiſt und Meßner iſt, wird mit 
80 Thlrn. bezahlt. Doch iſt für dieſes Einkommen Nie— 
mand mehr Willens das Amt zu übernehmen. — Als 
dringende Bedürfniſſe der Gemeinde ſind folgende ange— 
geben: 1. eine Thurmuhr. Die Gemeinde hatte, in der 
gewiſſen Hoffnung, der Guſtav-Adolf-Verein werde Die 
Mittel für den Anfauf einer Uhr ſchenken, bereits die Zif- 
ferblätter an dem Thurm angebradıt. Ste bittet daher 
dringend um Erfüllung ihres fjehnlichen Wunſches nad 
einer Uhr, die zugleich ein unabweisbares Bedürfniß tft. 

2. iſt die Anftellung eines zweiten Geiftlichen, als 
Vikar und Katechet, notbwendig, der eines jührliden Ge— 
baltes von 200 Thlen. bedürfte. Dieſer Geiftliche würde 
nicht nur zur Erleichterung des Pfarrers beitragen, welder 
dadurch jo viel freie Zeit hätte, um auch in dem benach: 
barten Franzensbad, Marienbad und Karlsbad wentgftene 
einmal jührlih das Gvangeltum zu predigen und den bin 
und ber zerftreuten Proteſtanten nachzugehen; Sondern 
derjelbe könnte auch zur Befeftigung der evangelifhen 
Kirche in jener Gegend mitwirken. Gr könnte die von 
dem Köntg von Preußen in Marienbad, vom Köntg von 
Hannover in Karlsbad und von der ſächſiſchen Regierung 
in Franzensbad beftellten Prediger unterftügen. 

Als Dritted und jehr Dringendes Bedürfniß gilt die 
beſſere Dotirung des Unterlehrers, deſſen Gehalt durd) 
eine jührlihe Zulage von 50 Thlrn. auf 130 Thlr. zu 
erhöhen wäre. Zwar wäre aud ein neues Schulhaus 


Fleißen. 153 


wünſchenswerth, der Bau eines ſolchen würde jedoch ein 
Opfer von mindeſtens 2000 Thlrn. erfordern, 

Für die kirchlichen Bedürfniſſe Fleißens hat der 
Guſtav-Adolf-Verein gegen 5000 Thlr. beigeſteuert. Es 
haben ſich dabei betheiligt: der Centralvorſtand, die 
Hauptvereine Darmſtadt, Dresden, Frankſfurt a. M., 
Köthen, Leipzig, Stettin; die Zweigvereine: Annaberg, 
Gera, Stendal. 

Durch Geldgeſchenke machten ſich außerdem um die 
Gemeinde verdient: der Kaiſer von Oeſterreich, die Könige 
von Preußen und Hannover, die Königin von Bayern, die 
Großherzogin Stephanie von Baden, der Herzog von 
Cambridge, der Fürft von Neuß: Schleiz, der Fürft von 
Reuß-Greiz, der Prinz von Meklenburg- Schwerin nebft Ges 
mahlin, Prinz von Wafa, der Fürft Metternich), der Fürft 
von Schönburg, der Fürſt von Hohenzollern-Hechingen, 
Herr Oswald Ritter von Wilhelm, Herr von Helmfeld, 
der Graf von Sabowsky, Herr Stadtrath Lampe in Leip— 
zig, Herr Seipel in Fleißen, viele auswärtige Fleißner; 
viele Privatleute in Chemnig und Neukirchen in Sad): 
ſen. — Außerdem ſchenkte die Herrſchaft in Altenteic) 
ſämmtliche ihr zuftehenden Zehentgebühren und der Steinmeß 
Wunderlich in Fleißen einen Thürſtock an's Kirchenportal. 


Vergl. Darmftädter Bote 1847, ©. 255. 1850, ©. 203. 


Yadlainig 


in Bojen. 


(Grundfteinlegung zur Kirche am 24. Yuni 1850. 
Einweibung der Kirche am 15. October 1852.) 


Ueber die großen, jchreienden Nothftände der Evan: 
gelifchen im der Provinz Polen hat auf der Breslauer 
Berfammlung des Guſtav-Adolf-Vereins der jelige Ne: 
gterungsratb Dr. Klee fo ergreifende Mittheihingen ges 
macht, umd der Poſenſche Hauptverein hat diefe Schil— 
derungen von Zeit zu Zeit jo laut und eindringlich 
weiederhoft, daß fib in den feßteren Jahren zumal das 
Auge des Vereins unausgejeßt auf dieſe Notbitände ger 
richtet hat. Es gibt nun in Poſen evangeliſche Ge— 
meinden, die noch aus der polniſchen Zeit herſtammen, 
aber größer iſt die Zahl derjenigen, die ſich in der preu— 
ßiſchen Zeit gebildet haben, und noch andere find zuerſt in 
neuerer Zeit ind Leben getreten. Unter die Icteren ges 
bört audy die Gemeinde Jablonne. 
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Das Kirchſpiel, zu welchem Jablonne früher gehörte, 
war Rackwitz, beinahe zwei Meilen von Jablonne entfernt. 
Diefe weite Entfernung rief den Wunſch bevor, von 
Radwit getrennt zu werden und ein beſonderes Kirchjpiel 
zu bilden. Im Februar 1848 wurde diejer Wunjc) erfüllt. 
63 gebören zu dem Kirchſpiele die Orte Wiosfadorf, 
Mielecinef (ein Vorwerk), Zablonne, Blenfe und Wiosfas 
Hauland. In den drei erftgenannten Orten ift die Ber 
völferung der Confeſſion nah gemiſcht, auf Meielecinef, 
welches vor einigen Jahren wieder in katholiſche Hände 
gefommen tft, gegenwärtig faft ganz katholiſch, in Sablonne 
vorwiegend evangelifch, in Blenfe und Wioska-Hauland 
leben Fast nur Evangeliſche. Das Kirchipiel zählt 1567 
evangeliiche Bewohner. 

Zwar wohnt die Gutsherrſchaft in Wiosfadorf. Ja— 
blonne aber ift der bedeutendfte Ort und liegt im Mittels 
punfte des Kirchſpiels, darum hat. Das Kirchſpiel den Na: 
men Sablonne erhalten, und die Kirche fteht in dieſem 
Dre. Es geſchah Die auch auf Wunjd des damaligen 
Gutsberen, des nun verftorbenen Köntgl. Kammerherrn 
Baron von Gerfdorf. Nachdem in den Jahren von 
1845 bis 1847 die Berbandlangen mit den Behörden 
ftattgefunden hatten, trat im Februar 1848 der ernannte 
Baftor fein Amt an. Anfangs wurden die "Gottesdienfte 
in den Schufftuben der einzelen Orte des Kirchſpiels ab: 
wechſelnd gehalten, mit Ausnahme von Wiosfadorf, wo 
damals die Schule noch) fehlte. Der Pfurrer war in einer 
engen, dumpfigen und banfülligen Bauernhütte unterges 
rat. Die Freude darüber, daß man nun das Wort 
Gottes jo nahe hatte, weckte unter den Bewohnern des 
Kirchſpiels eine große Bereitwilligkeit zu Opfern, und 
man durfte mit gegründeter Hoffnung in die Zukunft 
blicken. 
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Da brach der Sturm des Jahres 1848 herein und 
drohte die junge Pflanze in dem Kirchſpiele Jablonne zu 
vernichten. Eins aber war erfreulich und brachte bald die 
erſchreckten Gemüther wieder zur Beſonnenheit. Der 
Pfarrhausbau war begonnen, ehe jener Sturm kam. Der 
Gutsherr hatte dazu den Bauplatz, 200 Thlr. an Geld 
und Baumaterialien aus ſeinem Forſt und ſeiner Ziegelei 
bewilligt, und ſchon am 1. November 1848 konnte der 
Pfarrer einziehen. Doch die Opferbereitwilligfeit erhielt 
bejonders in dem armen Wiosfadorf einen empfindlichen 
Stoß. Man glaubte dort gegen die übrigen Orte beein 
trächtigt zu ſein. Zwar wiejen die Behörden dieſe Klage 
als unbegründet zurüd. Allein es gelang einigen von 
dem ungläubigen Zeitgeifte angeltedten Wortführern, einen 
Theil der Evangelifchen tin Wiodfadorf zum Abfall von 
der evangeliichen Kirche zu verführen. 

Johann Ezersft aus Schneidemühl, der ſchon 1847 
in dem benachbarten Dorfe Tuchorze eine Gemeinde ges 
bildet hatte, Fam nad Wioskadorf und jeßte dort einen ges 
wiſſen Binder als chriftfathotiichen Prediger ein. Nun 
galt es Hülfe. Regierungsrath Dr. Klee erbat diejelbe 
auf der Breslauer Verſammlung im September 1849 mit 
jo beredten Worten, Daß der Gentralvorftand um Weib: 
nachten dejjelben Jahres ein Ehriftgeichen? von 1000 Thlrn. 
nad) Sablonne ſandte. Dieſer Gabe, in jo bedenfklicher 
Zeit gereicht, verdankt das Kirchſpiel Jablonne unftreitig 
jeine Erhaltung und feinen weiteren Fortgang. Aber aud) 
die Regierung nahm fich der jungen Pflanze an. Eine 
Kirchen und Hauscollecte wurde bewilligt, welche 2162 Thlr. 
25 Sgr. ertrugen, und der König jandte ein Gnadenge: 
ihenf von 300 Thlen. Durdy ein fliegendes Blatt richtete 
der Gentralvorftand im Sabre 1850 (vergl. Bote 1850, 
Nr. 3) den Blick des Vereins auf Jablonne. Da floſſen 
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wieder von den Hauptvereinen Berlin und Stettin und den 


Zmweigvereinen Gumbinnen, Küftrin und Züllichau zuſam— 
men 646 Thlr. dem Kirchſpiele zu 


. Sämmtliche Gaben 
wurden zum Kirchbau in Kablonne verwendet. Am 21. Juni 
1850 wurde dazu der Grundftein in fehr feierlicher Weife 
und in Gegenwart einer großen Menge von Theilnehmern 
aus nah und fern geleat (vergl. Darmftädter Bote 1850 


Nr. 9). Am 15. October 1852 bereits fonnte durch den 
Superintendenten Gerlad die Kirche 
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eingeweiht werden, worauf der noch jegt in der Gemeinde 
wirkende Pfarrer Birkholz die Predigt hielt. (Vergl. 
Durmflädter Bote 1853, Nr. 1.) 

Schon im November 1848 hatte Die Gemeinde eine 
Glocke angejhafft und in einem bejondern Glocdenftuble, 
dann jpäter tn dem Thurm aufhängen laſſen. So fonnte 
die Gemeinde mit ihren Gäften ſchon am 21. Sunt 1850 
zu der Feier durch Glodenruf geladen werden, Für die 
Drgel laftet aber auf der Gemeinde noch eine Schuld von 
700 Thlen. 

Der Chriftfatholicismus in MWiosfadorf erftarb ſehr 
bald, da der Prediger Binder, ſteckbrieflich von der öſtreichi— 
ſchen Regierung verfolgt, gezwungen wurde, das Kirchſpiel 
zu verlaſſen. 

Die drei Orte Jablonne, Blenke und Wioska-Hauland 
beſaßen ſchon Früher Schulen, Die Anſicht der Schule in 
Jablonne ftebt bier: 
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Nur in Wioskadorf fehlte noch eine Schule. Der 
Paſtor Birfholz erkannte aber gerade wegen der chriſt— 
katholiſchen Bewegung in dieſem Orte die Nothwendigfeit 
der Gründung einer Schule daſelbſt. Er nahm daher den 
ſchon früher gemachten Verſuch wieder auf. Der Staat 
ſchoß jährlich 70 Thlr. zu, und jo konnte am 16. Januar 
1855 die Schule im MWiosfadorf, zu dem auch die evange— 
lichen Kinder des Vorwerfs Mielecined gehören, eröffnet 
werden. Die beilfamen Früchte dieſer Anftalt traten unter 
der Wirkſamkeit eines treuen Lehrers von Tag zu Tag mehr 
hervor. In Jablonne befinden fib 120, in Blenfe 63, in 
Wioska-Hauland 98 und in MWiosfadorf 44 Ichulpflichtige 
Kinder. 

Möchte die evangelifhe Pflanzung in dem Kirchpiele 
Sablonne auch ferner der Pflege der Gkaubensbrüder em- 
vrohlen fein. Es gilt tm jener Gegend auch die Pflege 
deuticher Eultur und Gefittung. 


> 11* 


Üoplürz 


in Böhmen, 


(Einweihung am 13. Juni 1847.) 


Die evangelifhe Gemeinde in dem Badeorte Zeplig, 
zu welcher als ZTochtergemeinde Kommotau mit 150 See— 
len gebört, bat ſich allmählich gebildet durch evangelijche 
Ehriften, die faft alle aus andern Ländern, namentlich aus 
Sachſen gefommen find. Anfangs hatten nur Eingele 
ihren Wohnſitz in Zeplig genommen. Ihre Zahl ver 
mehrte fi «ber im Laufe der Zeit jo jehr, daß fie eine 
Gemeinde bilden fonnten, die jegt über 500 Seelen zählt. 
Sie waren nebft den Proteftauten der Umgegend nad dem 
9 Stunden entfernten Haber (vergl. ©. 76) eingepfartt, 
in Huber jollten fie die Predigt des göttlichen Wortes 
vernehmen, in Haber die Sucramente empfangen. Schon 
im Anfauge des Jahres 1845 legten fie daher dem dama— 
ligen Statthalter Böhmens, den Erzherzog Stephan die 
Bitte vor, in einem gemietheten Local jährlih mehrmals 
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duch den Pfarrer aus Haber zu Teplig evangelifchen 
Gottesdienst halten laſſen zu Dürfen. Obgleich fie aber 
dad Bedürfniß eines evangelischen Gottesdienftes auch 
dur Hinweiſung auf die große Zahl der Kurgäfte noch 
näher begründet hatten, wurden fie dennoch mit ihrer Bitte 
abgewiejen. Als aber im Sommer 1846 die evangeliichen 
Kurgäfte um die Erlaubniß baten, ihre gemeinfamen Ans 
dachten in Privathäufern abhalten zu dürfen, jo erfolgte 
am 6. Auguft 1846 der Beicheid, „Daß gegen Die beabſich— 
tigte Abhaltung eines Privargottesdienftes für die zu Tep— 
[ig zahlreich anwejenden SBroteftanten Augsburger Confeſſion 
fein Anftand obwalte.“ In einem Kaffeefalon fanden nun 
diefe Andachten ſtatt. Der Wunſch der Gemeinde, fich 
daran betheiligen und mit den Kurgäften communiciren zu 
Eönnen, mußte natürlich) ſogleich erwachen. Aber ihre 
diefen Wunſch ausjprehende Bitte erhielt die Anıs 
wort: „Solange die evangeliihe Gemeinde in Teplitz 
nicht ein eignes Bethaus befigt, fol fie dort nicht commus 
niciren und der Paſtor von Haber fol bis dahin dort 
nicht fungiren.” Da ſchlug fih nun der Eentralvorftand 
des Guftav-AdolfsVBereins in's Mittel, kaufte ein als 
Reftaurationsgebäude erbautes Haus am Fuße des foge- 
nannten Judenberges an, jchenfte es der Gemeinde und 
erklärte fich bereit, jührlih zwei Drittheile der Pfarrbes 
joldung, nämlich A400 fl. E.:M. darzureichen. 

In diefem zum Bethaufe eingerichteten und mit einem 
Kreuze geſchmückten Gebäude hielt am 2. Zrinitatisfonn- 
tage den 13. Juni 1847 der Paſtor Eraffelt aus 
Stödendorf bei Dresden den erften Gottesdienft. Mehrere 
Sabre lang fam der PBaftor von Haber alle vier Wochen 
nah Teplitz zum Gottesdienft und zur Abendmahlsfeier, 
während an den andern Sonntagen im Sommer ald Bades 
gäfte anmwejende oder aus dem benachbarten Sachſen berus 
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fene Geiſtliche den Gottesdienſt in dieſem Bethauſe 










hl 
| 


feiteten.. Doch die Anftellung eines eigenen Geiftlichen 
that noth, und das Minifterium in Wien bewilligte daher 
auf Eingabe des Borftandes zu ZTeplig die Errichtung 
eines ſelbſtändigen Paftorats und die Gründung einer 
evangeliichen Schule. Baftor Lumnitzer, der noch jeßt 
in ZTeplig und in dem Filiale Kommotau wirft, bieft 
am 25. Juli 1852 feine Antrittspredigt. So war num 
die Gemeinde durch Gottes Gnade, die ihr befonders durch 
die Liebesgaben der Glaubensbrüder half, zum Wichtigſten 
gelangt. Aber gar bald ftellte ſich das Bedürfniß eines 
eigentlichen Kicchbaues heraus. Nur der oberfte Stod des 
Haufes wird zur Kirche verwendet, im untern Stod ift die 
Schule, die Schullehrerwohnung und ein Bibliothefzimmer. 
Der Betjaal ift Flein und niedrig. Er reicht bei weiten 
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nicht aus für die Gemeinde und Die zahlreichen evangeli— 
ſchen Kurgäfte, von denen zwei Drittheile unſeres Glau— 
bens find. Der Raum ift fast immer, bejonderd aber im 
Sommer, gedrängt voll, in der Vorhalle umd auf der 
Treppe noch ftehen die Kirchengänger, nicht jelten muß die 
Hälfte umkehren, Andere fommen wegen der Hige nicht 
wieder, Die, wenn aud im Sommer Fenfter und Thüren 
geöffnet find, jo groß ift, Daß bei jedem Gottesdienfte Ein: 
zele unwohl werden. Ein Bauplan zur Kirche wurde 
daher ſchon im Auguft 1854 eingereiht. Die Kirche fol 
auf Dem hinter dem jegigen Kirchengebäude fich erbebenden 
Hügel — ter Plaß tft bereits Eigenthum der Gemeinde — 
erbaut werden. Ob wegen dieſes Bauplaßes, auf dem die 
Kirche ſich herrlich ausnehmen und die Stadt beherrichen 
würde, Schwiertgfeiten gemacht wurden, wollen wir nicht 
entſcheiden. Aber 14 Jahr verging, ebe eine Baucommiſ— 
ion in Zeplig erjchten, und im Januar 1856 erhielt die 
Gemeinde den Beſcheid des Kreisamtes zu Leitmeriß: da 
der Plan eine zu kleine Kirche im Auge habe und der bes 
abfichtigte Raum 1500 Perſonen (500 Gemeindeglieder 
und dazu von etwa 3000 Badegäften Die Mehrzahl evan— 
geliſch) nicht Falle, Jo Jet ein entiprechenderer Plan vorzules 
gen, Raſch wurde ein zweiter entworfen, der aber nicht 
die Billigung des damals in Zeplig wetlenden Königs von 
Preußen erhielt, und auf deſſen fräftige Hülfe wurde be— 
ſonders gerechnet. Ein neuer Bauplan wurde endlich im 
Auguft 1858 bei der Behörde eingereicht. Für die Gloden, 
die num jeit dem Goncordate den Evangelischen tn Deftreich 
jeftattet find, veranftaltete eine Frau aus der Gemeinde 
eine Sammlung, die fo viel ertrug, daß die Koften jchon 
beinahe gededt find. Ein Fleines Glodenhaus, hinten am 
Berge angebaut, fteht bereits, und es haben wohl ſchon 
jegt die Glocken der Zeplißer Gemeinde ihr: „Kommt, 
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ed ift Alles bereit” zugerufen. Das Material fol dann 
bei der Kirche wieder verwendet werden. Die Koften für 
diefelbe find auf 35,000 fl. &:M. angeſchlagen; der Kir: 
chen⸗ und Schulfonds der Gemeinde beträgt aber nur 8000 fl. 
Dazu noch das Bedürfniß eines Friedhofs. Zur Pfarr: 
wohnung wird, wenn einmal die Kirche fteht, der jeßige 
Betjnal eingerichtet werden können. 

Wenn auch der Kirchbau erft noch in Ausficht ftebt, 
jo haben wir doch Teplig jetzt ſchon berücfichtigt, weil der 
Huftav: Adolf Verein der Gemeinde zu dem Bethaufe ver: 
bolfen bat, wünfchen aber, Daß wir noch einmal in einem | 
der fpäteren Hefte auch über die neue Kirche berichten 
fönnen, wo dann aud) die Wohlthäter der Gemeinde jollen 
aufgezählt werden. 


HUMMOLTN 
in Böhmen. 


(Einweihung der Kirche am 21. Mai 1857,) 


Der Jehnlihe Wunjd der Evangeliſchen in und um 
Kommotau nad) einem gemeinfamen öffentlichen Gottes: 
dienfte fonnte lange Zeit nicht erfüllt werden. Auf Ver: 
anftaltung der Vorfahren der Fabrikbeſitzer Kühne und 
Tetzner zu Rothenhaus bei Görkau wurde zuerft daſelbſt 
ein evangeliiher Betſaal eingerichtet, in welchem fich die 
in der Umgegend zerftreuten Proteftanten alle 14 Tage zu 
gemeinfchaftlicher Andacht verjammelten, Diejelbe beftand 
in Borlefung einer Predigt und des Sonntags-Evange— 
liums und in dem Gefang einiger Liederverfe. Alljährlich 
einmal erſchien der evangelische Paſtor von Haber und 
reichte den zerftreuten Glaubensgenofjen das heilige Abend: 
mahl. An einen geordneten Gemeindeverband war unter 
diefen Verhältniſſen nicht zu denken. Sie vermodhten e8 
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nicht zu verhindern, Daß manche Seele der evangeliichen 
Kirche verloren ging, zumal die evangeltfche Jugend In dein 
Glauben ihrer Kirche nicht unterrichtet werden konnte. 

Kein Wunder, daß Das getftlihe Elend groß war 
unter den armen Zerftreuten, daß aber aud) immer mebr 
das Verlangen nad) geordneten Firchlichen Zuſtäuden fic) 
an den Tag legte. Die Evangelifhen in Kommotau was 
ren, — fie baben das jelbit gejagt, — wie trrende Schafe 
ohne Hirten. Eine Ausficht auf Erfüllung ihrer Wünſche 
bot fid) den Zersreuten im Sabre 1848. In diefem Sabre 
fam der Baron Rüdt von Collenberg als kaiſerlicher 
Hauptmann nah Kommotau. Dieſer berief den. Scyuls 
amtscandidaten Karl Mäſer als Religionslchrer jeiner 
Kinder und wurde der Gründer eines evangeliichin Got: 
teödienftes in Kommotau. Der Lehrer Mäſer regte näm— 
(td) bet dem Herrn von Gollenberg den Gedanken au, u 
Kommotau jelbft einen regelmäßigen Gottesdtenft zu verane 
ſtalten. Mit dem Baron vereinigten fid) noch der Gürt— 
lermetiter Leupold und noch einige andere Bürger, und 
ihren vereinten Bemühungen gelang es, daß elite von 
ſämmtlichen Proteftanten der Umgegend unterzeichnete Bitte 
ſchrift um Erlaubniß der Abhaltung evangeltichen Gottes: 
dDienfted dem Magiftrat in Kommotau eingereicht und von 
dieſem genehmigt wurde, 

Am 4. März 1849 wurde in Dem dazu gemterbeten 
Haufe der evangeliihe Gottesdtenft (jeit mehr als 200 
Sahren der erfte wieder in Kommotau) eröffnet. Lehrer 
Mäſer gelobte feierlich, das Wort Gottes lauter ımd rein 
zu verfündigen und hielt darauf eine Rede über Luk. 19, 
1—9, woraus er die Frage beantwortete: Wann tft ein 
Haus würdig, eine Wohnung des Herrn genannt zu Wers 
den? Die gottesdienftliche Feier wurde durch Die Geſang— 
vereine von Görkau und Kommotau unterftißt. 
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Freilich Hatten die evangeliſchen Brüder in der ers 
ften Zeit mit großen Schwierigfeiten zu Fänpfen. Die 
Mehrzahl derjelben war jo arın, Daß fie nicht einmal eine 
regelmäßige, wenn auch noch jo geringe Abaabe für die 
firhlihen Bedürfniffe leiften Fonnte; Alles mußte durch freis 
willige Beiträge beftritten werden. Beſonders füblbar 
machte fich der Mangel einer Orgel und eines Sänger— 
chors; der Lehrer mußte vorfingen, und unter dem dürfti— 
gen Gemeindegejang litt die Andacht. 

Zwar wurde troß dieſer Mängel weder das Band der 
Eintracht gelodert, noch erfaltete die Xiebe zum Wort Gottes, 
aber die Evangeliſchen in Kommotau und Umgegend muß: 
ten e8 doch als eine anädige Fügung Gottes erkennen, 
daß fih Der Paſtor Stichart in Jöhſtadt ihrer annahn. 
Gr lenkte die Augen des Guſtav-Adolf-Vereins auf jene 
jerftreute Heerde und verfchaffte ihr durch den Zweigver— 
ein in Grimma ein ſchönes Poſitiv, weldyes durd den 
Paſtor Stihart am 18. November 1849 feierlich einge: 
weiht wurde. Derjelbe Geiftlicye reichte num ſeitdem all 
jährlich im Monat Mai im Betfaal zu Kommotau Das 
heilige Abendmahl. 

Am Zag der Orgelweihe waren auch Unterhandluns 
gen mit dem Vorftand der evangeliichen Gemeinde in Tepe 
tg eingeleitet worden, welche, nad) eingeholter Geneh— 
migung des Gonfiftoriums in Prag, zu dem Ergebniſſe 
führten, daß dem Anfchluffe der Gemeinde Kommotau an 
die Gemeinde in Zeplig nichts im Wege ftünde, jobald 
die gejegliche Zahl der Gemeindeglieder und die Mittel 
zum kirchlichen Gemeindeverband könnten nachgewtejen 
werden und Die Angelegenheiten der Zepliger Gemeinde 
jelbft geordnet ſein wirden. 

Zur Hebung und Stärfung des Firchlichen Lebens 
trugen jehr viel auch Die Geſchenke auswärtiger chriftlicher 
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Freunde bei. Außer mit nambaften Geldunterftügungen 
vom Guſtav-Adolf-Verein und von anderer Seite wurden die 
evangelifchen Brüder mit 100 Dresdner Gejangbücern, 
mehreren Bibeln, Gebet, Schul- und Choralbüchern ber 
ſchenkt. Angeregt durd) die Erweiſungen der Bruderltebe 
traten denn auch die Glieder der kleinen Heerde in Kom— 
motau zuſammen und verpflichteten fich, ein Jeder nad) 
jeinen Kräften, zu regelmäßigen Geldbeiträgen. 

Nun aber traten neue Prüfungen ein. Der Lehrer 
Mäfer, der mit treuer Liebe in Kommotau gewirkt hatte, 
wurde in jein Vaterland Sachſen gerufen. Diejer Verluſt 
war fir die Gemeinde um jo härter, ald der Nachfolger 
Mäſers als Hauslehrer in Görfau verhindert wurde, den 
Srfteren als Religionslehrer der Kinder und als Leiter des 
öffentlichen Gottesdienftes zu erfegen. In dieſer Noth 
ftand der Gemeinde wieder Paſtor Stichart bei, der fie 
nad) Kräften mit dem Troft und der Kraft des Evange- 
liums erbaute. 

Der ſchon früher gefaßte Entſchluß, ein pafjenderes 
gottesdienftliches Zofal zu erwerben, mußte aufs neue ers 
wachen, weil die Kimdigung des bisherigen Betjanls be- 
vorstand. Die Gemeinde wandte fi deßhalb an den 
Magiftrat in Kommotau mit der Bitte um Abtretung eines 
geeigneten Plages zur Errichtung eines neuen Bethaufes. 
Unter den günftigften Bedingungen wurde ihr aud ein 
Buuplag zum Kauf angeboten. Aber da frat eine neue 
Prüfung für die Gemeinde ein. Es wurde ihr durch die 
Behörden unterfagt, fernerhin durch Ausländer ihren Gots 
tesdienft leiten zu laffen. Die Evangeliihen Kommotaus 
ließen fich zwar dadurch nicht abſchrecken, ſondern verſau— 
melten ſich nady wie vor zu gemeinschaftlichen Betltunden. 
Allein auch die Abhaltung von Berftunden mit Gejana 
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wurden am 6. März 1852 verboten bis zur erfolgten 
Anerfennung und Beltätigumg der Gemeinde durch Die 
weltlihen und geiftlichen Behörden. 

In Diefe Zeit fällt die Bildung der A Meilen von 
Kommotau entfernten Filialgemeinde Teplig zu einem 
jelbftändigen PBaftorat und deſſen Zrenmung von dem 
Baftorat Haber, wobei die Elbe als Gränze beider Kirch— 
ipiele angenommen wurde. Kommotau und die Dazu ges 
hörigen Orte, außer Görfau und Rothenhaus, wurden 
nun Filialorte von Teplitz. Ihre ſtaatliche und Firchliche 
Anerkennung als eine Filialgemeinde des Kirchſpiels Tep: 
lig erfolgte aber erft, nad) vielfachen vergeblichen Ber 
mühungen der Gemeinde, zwei Jahre ſpäter kirchlich durch 
ein Schreiben des Superintendenten vom 1. Januar 1854 
und ftaatlich Durch den Erlaß der Statthalteret in Prag 
vom 21. Zuli 1854, wonady der Paſtor von Teplig jähr— 
(ih viermal den Gottesdienft in Kommotau halten durfte, 
Dieß iſt denn auch geſchehen. Den Anfang machte der 
Paſtor Lumniger von Zeplig am 2. Februar 1854, und 
derjelbe hielt jeitdem vier bis jehsmal jährlid regelmäßig 
Gottesdienft in Kommotau. 

Wie der Herr in Ddiefem Stück aus der Noth half, 
jo erbörte er aucy die Bitten der Gemeinde um einen Res 
Iigionslehrer für ihre Kinder. Am 1. März 1855 wurde 
die Lehrerftelle zu Görfau und Rothenhaus mit dem Ka- 
teheten Molnar befegt, welcher auch den evangeliſchen Kins 
dern in Kommotau wöchentlich einmal Religtonsunterricht 
erteilte, und die Gemeinde hatte die Freude, daß (ſeit 
233 Jahren zum erftenmal wieder) am 29. Juni 1855 
dret Kinder in Kommotau confirmirt werden Ffonnten. 

Als nun im Jahre 1856 die Gemeinde vom Guftav- 
Adolf-Verein eine Unterftüßung von 1149 fl. erhielt, 
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welche ausdrücklich zur Erwerbung eines gottesdienftlichen 
Schullokals beftimmt waren, jo faufte fie noch in demſel— 
ben Jahr ein Wohnhaus, ließ es zum aottesdienftlichen 
Gebrauch berrichten amd Fonnte am 21. Mat 1857, als 
am Himmelfahrtsfeſte, die Einweihung ihres neuen Bet 
hauſes 
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fetern. In Verhinderung des Superintendenten Kriftufef 
volzog Senior Beneſch aus Prag die Firdpliche Weihe, 
Die oberen Räume des Haufes find zum gottesdtenftlichen 
Gebrauch beftimmt; den unteren Etof nimmt das Schul— 
immer und die Wohnung des Kirchendieners ein. Den 
Altar ſchmückt ein ſchönes vom Prefefior Jäger in Leip— 
zig verfertigtes Oelgemälde, Chriſti Himmelfahrt darftellend. 
Ein eingelaufenes Glückwünſchungeſchreiben des Hambur— 
ger Hauptvereins machte der Gemeinde noch beſonders das 
heilige Band fühlbar, das ſie mit den Brüdern im Glau— 
ben verband. 

Das durch milde Beiträge geſammelte Baucapital 
hätte zum Bau des Bethauſes hingereicht, wenn nicht 
einerjetis nach dem Wunſche des. Stadtrathes In Kommotau, 
welcher der Gemeinde das Bauholz und die Ziegel um 
einen ſehr billigen Preis abließ, das Gotteshaus In einem 
geſchmackvolleren Styl, als im Plan war, errichtet worden 
wäre, und andererſeits, um der inzwiſchen erjchtenenen 
füiferlichen Verordnung, wonach womöglich alle evangeliſchen 
Sotteshäufer mit Thürmen und Gloden geziert werden 
jollten, zu genügen, eine Mehrausgabe von 2000 fl. EM. 
nöthig geworden wäre. Der Thurm trägt jegt zwei Gloden 
(336 und 115 Pfund schwer), das obige Bild zeigt ums 
nur eine. 

Obgleich die Arbeiter größtentheild evangeliſche 
Slaubensgenofjen waren, welde um vieles billiger arbeits 
teten, als vorgejehen war, jo beliefen fib die Baur 
toften doch auf 4298 fl., und das Gotteshaus erfor 
derte alſo, mit Einſchluß des Kaufpreijes für das Haus, 
6172 fl. E:M. 

Drurch den Mehraufwand ift der Gemeinde eine 
Schuldenlaft von 2189 fl. EM. erwacjen. Das it 
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eine fehr drückende Laft für die arme Gemeinde, wenn auch 
1400 fl. jener Schuld durch die Liebe evangeliicher Brü— 
der dargelichen worden ift. | 

Der Stadtrat in Kommptau, dem die Gemeinde viel 
zu verdanfen bat, bewilligte derjelben zwar auf dem der 
Stadtgemeinde gehörigen Friedhof unentgeltlid) einen 
Flächenraum von 36 Duadratruthen zum evangelifchen 
Begräbnißplag. Allein die katholiſche Geiſtlichkeit wußte 
diefe Scenfung zu bintertreiben, und die Gemeinde tft 
nun genöthigt, ſich einen eignen Friedhof herzurichten, 
deſſen Ankauf und Herrichtung in Verbindung mit dem 
nöthigen Leichengeräthe einen Aufwand von mehr als 
500 fl. C.⸗M. erfordern wird. 

Durd) den Zweigverein Annaberg bat die Gemeinde 
70 fl. erhalten, weldye der Beltimmung gemäß den firdy- 
lichen Fonds bilden. Die Vergütung des Pfurrers für feine 
Amtöverrichtungen in Kommotau uno für Retjefoften wird aus 
den Beeenfammlungen und den Quartalbeiträgen der Ge- 
meindeglieder beftritten. 

Die Nachtheile, welde ein ſo loderer Pfarrrerband 
mit dem Kirchſpiel Teplig zur Folge haben muß, find 
nicht zu verfennen. Die Gemeinde fehnt fid) auch nad) 
einer günftigeren Geftaltung ihrer kirchlichen Werhältniffe. 
Es ift daher im Plan, Kommotau, Görfau und Rothen- 
haus zu einem jelbftändigen Puftornt zu vereinigen, wozu 
die obrigfeitlihe Bewilligung bereit vorliegt. Die Aus- 
führung dieſes Planes tft jedoch Davon abhängig gemacht, 
duß die Gemeinde das nöthige Stiftungskapital nachweiſen 
kann. Obgleich die Fabrifheren im Görkau und Rothen- 
haus dazu bereits ihre Beiträge bewilligt haben, jo kann 
doh der Wunfd der Gemeinde vorerſt noch nicht erfüllt 
werden, weil fie außer jenen 70 fl. fein Vermögen befigt, 
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und weil weder ans den Bedenfammlungen die Koften 
des in Ausficht genommenen IAtägigen Gottesdienftes 
befiritten werden können, noch aud die Gemeindeglieder 
die Pfarrbefoldung aufzubringen im Stande find. Der 
Guſtav-⸗Adolf-Verein wird alfo diefer Gemeinde aud) fers 
nerhin jeine Fräftige Unterftüßung zuwenden müflen, da— 
mit ihr die zu einem gedeihlichen kirchlichen Leben nöthigen 
Mittel geboten werden können und diefelbe nad) jo langen 
Kämpfen und Entbehrungen erftarfen und ſich Fräftia 
fort entwickeln möge. 

Unter den Wohlthätern der Gemeinde find außer dem 
Gentralvorftand zu nennen: die Hauptvereine Dresden, 
Hamburg, Leipzig, Jodann die benachbarten Zweiqvereine 
Annaberg, Dippoldiswalde, Eibenſtock, Frankenberg, 
Grimma, Marienberg, Birma, Stollbera, Werda, 
Zwickau. 

Rührend iſt es, das uns vorliegende lange Verzeich— 
niß derjenigen zu überblicken, welche ſich außerdem durch 
Arbeit und durch Geſchenke um die Gemeinde verdient 
gemacht haben. Es ſind darunter außer der bürgerlichen 
Gemeinde mehrere Katholiken aus Kommotau, auswärtige 
Freunde und evangeliſche Gemeindeglieder, Meiſter und 
Geſellen, Männer und Frauen, Jünglinge und Jungfrauen, 
Confirmanden und Schulkinder. Vorzüglich haben ſich die 
Familien der Vorſteher Leupold, Bauer und Jäger faſt 
in allen ihren Gliedern um die Gemeinde Verdienſte er— 
worben. Geſchenkt wurde wenigſtens zum Theil das 
Bauholz und die Maurerziegel und Dachziegel, dann die 
Altar- und Kanzelbekleidung, Altarkreuz, Altarbibel, Altar: 
kelch, Kelchtuch, Altarleuchter und Altarteppich, der Tauf— 
ſtein, ein Erueifig, ein Poſitiv, Luthers Bild in Oelfarben— 
drud, Geſangbücher und Choralbücher, Stühle und Bänfe 
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und Anderes, Ueberall ſieht Die Gemeinde in ihrer 
Kirche, in der GSacriftei, in dem Schulzimmer die Hand 
der Liebe der Glaubensbrüder, und auf dieſe Liebe hofft 


fie fernerbin. 


Darmitädter Bote 1851, S. %66. 1857, S. 171. 


WETTE U 


in Württemberg, 


(Einweihung des Betjaald am 29. Juni 1853.) 


Die evangeliihe Pfarrfirhe und Pfarrwohnung in 
Wangen, der Oberamtsftadt im Allgäu, bildet einen Theil 
des frühern Kapuzinerklofters zum heiligen Schußgengel. — 
In der Mitte des fiebenzehnten Sahrhunderts, zu einer 
Zeit, wo mehrere Städte Schwabens Kapuzinerconvente bei 
ih aufnahmen, entſchloß fih aud die Stadt Wangen, 
damit Die Seeljorge und die Meßftiftungen nicht vernach— 
läffigt würden, einen Kapuzinerconvent zu berufen. So 
wanderten denn im Sabre 1640 Kapuziner in Wangen 
ein und wurden, wie es jcheint, in dem nad) ihnen benanns 
ten Rapuzinerhaus, dem jegigen Oberamteigebäude, unter: 
gebracht. Im Jahre 1652 aber wurde vor dem Lindauer 
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Thor, da wo die uralte St. Reonhardisftapelle mit einer 
Armenftiftung geftanden hatte, das Klofter mit der Kirche 
jammt angebauter St. Fidelis-Kapelle vollendet und einge— 
weiht Ein Theil der Kaplanei-Stiftungen und Wohlthaten 
der Privaten und umliegenden Gutsherrjchaften ficherten nad) 
und nad) den Beftand dieſes Klofters, das bisweilen über 
20 Conventualen gezählt haben fol. Zwar wurde jchon 
1803 unter Bayern das Klofter aufgehoben, doch wurden 
die alten Gonventualen in feinen Mauern belafjen und noch 
mit Kapuzinern aus mehreren aufgehobenen Klöftern, naments 
lich aus dem von Ravensburg vermehrt. Auch Württemberg 
geftattete den Fortbeftand bis zum Aussterben der wenigen 
nod übrigen Kapuziner und wies auch aus andern Klös 
ftern die alten, zur Seelſorge nicht mehr brauchbaren _ 
Drdensgeiftlichen nad) Wangen, jo daß das dortige für eines 
der Sammel: oder Gentralflöfter des Landes galt. Die leß- 
ten Kapuziner ftarben 1828 und 1829. Mit diejem Sabre 
erreichte das Klofter den 6. September nad einem 177: 
jährigen Beftand feine Endſchaft; die durchaus maffiven 
Kloftergebäude (2 8” und 3° 5 dicke Mauern) wurden 
im Jahr 1835 vom Staat um 4100 fl. an Privatleute ver: 
fauft. Ein Theil diefer Gebäude nun jollte jpäter Raum 
bieten zu einem freundlichen Betjaal, zu einer geräumigen 
Pfarrwohnung und für den Nothfall auch zu einem Schul— 
lokal für die evangelifche Gemeinde Wangen, die früher 
als Filtal zu dem 5 Stunden entfernten Sony eimgepfarrt 
war, deſſen Stadtpfarrer zur Spendung des hetligen 
Abendmahl dahin Fam und fpäter alle Bterteljahre und 
zulegt alle Monate einmal in dem’ von der fatholifchen 
Stadtbehörde dazu eingeräumten Stadthausſaal predigte. 
Zur Erreichung dieſes Zwedes bot der Württembergtjche 
Hauptverein der GuftavsAdolf-Stiftung feine Hand in 
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einer Weiſe, die ihm auf alle Zeiten die herzlichfte Dan B 
barfeit der evangelifchen Gemeinde Wangen fihert. Zu— 
gleich erbot fi) der Bandidat Werner, der ald Hof» 
meifter der Kinder des Grafen von Beroldingen in Raßens 
vied fich aufbielt, an den Sonntagen, da der Pfarrer von 
Isny nicht erfcheinen Fonnte, Predigt und Kinderlehre zu 
halten. Ein Mitglied vom Ausſchuß dieſes Vereins, Herr 
Pfarrer Zahn aus Stuttgart, kam Jelbit nad Wangen am 
7. Juli 1851 und beſprach fid) mit Herm Kamerals 
verwalter Dorner über den Anfauf eines Haufes, zu 
welchem der GuftavsAdolfs-VBerein bereit fei, namhafte 
Unterftüßungsfummen zu bieten. Da fic) die beabfichtigte 
Erwerbung eined andern Haufes zerſchlug, jo mußte man 
ich für den Ankauf des gerade füuflichen nördlichen Theile 
vom ehemaligen Kapuzinerflofter-Gebäude entjcheiden. Der: 
\elbe Theil des Kloftergebäudes war früher der evanges 
lichen Gemeinde (am 15. September 1847) um den Preis 
von 5000 Fl. angeboten; diejer Preis aber wurde zu body 
erfunden und der Antrag daher abgelehnt. Diejes Gebäude, 
70° fang und 43° breit, hatte früher den größeren Theil 
der Klofterfirche gebildet, war dann in Wirthichaftsgelafle 
umgewandelt worden und wurde endlich am 20. Auguft 
1851 um 3800 fl. vom evangelischen Stiftungsrath ange: 
fauft. Zum Zwed der Abzahlung eines Theils vom 
Kauffchilling bot die Großmuth des Württembergifchen 
Hauptvereind der GuftavNdolf-Stiftung jogleih 1500 fl. 
als baare Unterftügungsiumme dar. Der Reft blieb vor- 
erft noch zu verzinjen, ift aber jegt vollftändig abbezahlt. 
Zunächſt wurde nun wieder, wie in dem biöherigen Mieths 
local, durch Ausbrechen einer Scheidewand ein proviſori— 
ſches Gottesdienftlofal hergerichtet. Am 6. December 1851 
zog der Pfarrverweſer Werner in die neue Wohnung ein. 
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Man konnte nun aber auch an den Bau eines Betſaals 
denken. Hierfür boten die Räumlichkeiten im untern Ges 
laß des neuerworbnen Hauſes Plaß, und e8 wurde zum 
Einbau dejjelben die halbe Länge mit der ganzen Breite 
des Gebäudes verwendet. Dieſe Räumlichkeit reicht nun 
für die gegenwärtigen Bedürfniffe der Gemeinde vollftän- 
dig bin, da fie wohl über 200 Berjonen aufnehmen kann. 
Sollte fid) aber jpäter eine Erweiterung nöthig zeigen, To 
wäre auch dieſe noch gegen Die Hausflur bin leicht aus» 
führbar. Der Koftenvoranichlag berechnete fich auf 1455 fl. 
und kam ſchließlich auf 1302 fl. Jetzt iſt zu ebener Erde 
ein freundlicher Betjanl mit A gothiſchen Fenftern, einer 
hübſchen gleichfalls gothiſch verzterten Drgel gewonnen. 
An der Rückwand gegenüber dem Eingang, der 8 Stufen 
in die Tiefe führt, ift die Kanzel angebracht unmittelbar 
vor derjelben fteht der Altar und ift nod Raum zu einem 
Zaufftein. An beiden Wänden gehen Banfreihen bin, im 
der Mitte getrennt durch einen Gang, der zu Kanzel und 
Altar führt; an der Rückwand jelbft zu beiden Seiten der 
Kanzel find gleichfalls Bankfreihen. Sinnreich find Die 
Opferbecken als Kränze an den Pfoften der Treppe ange 
bracht. Der Eindrud des Ganzen (neben dem Eingang 
ift gegen die Hausflur zu das Orgelftübchen mit befons 
derem Eingang) ift für Seden, der es zum erftenmal fieht, 
ein ungemein freundlicher, und es tft nur zu beklagen, daß 
die tiefe Lage im Erdgeſchoß theilweife Feuchtigkeit veran- 
laßt. In dem zweiten Stode befinden fid) 6 Zimmer, alle ge 
räumig und Hoch, Küche und jonftige Nebengelaffe, und 
es bietet Diefer Stod jonad Raum genug für eine 
Pfarrwohnung und ein Schullofal; ein wenn auch kleines, 
jo doch freundliches Gärtchen am Haufe grhöht noch die - 
Annehmlichfeit dieſes Haufes, das auch ſonſt durch die 
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freie Umgebung und die Ausficht auf Die Bayerifchen Ges 
birge ſich einer gar ſchönen Lage erfreut. 
Am 29. Juni 1853*), wurde der Betſaal 
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unter großer Theilnahme auch von außen, von Leutkirch 
und Isny, von Weingarten und Ravensburg durch den 


2) In der ehemaligen Kloſterkirche wurde 30 Jahre früher, im 
Jahr 1823 zum erſtenmal von den in Wangen wohnenden Evange: 
lichen das heilige Abendmahl gefeiert. Dem evangelifchen Geiſt— 
lichen, Stadtpfarrer Schönamsgruber von Isny zeigte Damals ein 
Kapuziner den Weg zur Kanzel. 
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Brälaten Hauber feierlich eingeweiht. Sämmtliche Geiftliche 
mit den evangelischen Beamten und Gemeindegliedern, 
denen ſich auch der katholiſche Stadtichultheiß mit mehreren 
fatholifhen Einwohnern anjchloß, zogen in Prozeſſion tu 
das mit Blumen und Kränzen inmwendig gejchmückte Kirch— 
lein. In der SBredigt erwähnte der Pfurrverwejer Werner 
die Gejchichte der Räume des Haufes und namentlicd) die 
aufopfernde Thätigkeit des GStifterd der. Franziskaner, 
Franz von Aſſiſi, der, einer Stimme folgend: 

Mein Haus das füllt mir nieder, 

Franziſce, bau es wieder! 
Kiche und Klöfter gebaut, und wendete das in gejchieter 
Weiſe auf den Guſtav-Adolf-Verein an. Prälat Hauber 
nennt Diejen Tag nicht nur einen Ehren-, jondern auch 
einen Segenstag für Die Gemeinde. 

Außer dem Hauptverein Stuttgart haben der Gentrals 
vorftand und die Hauptvereine Darmftadt und Heidelberg 
der Gemeinde Wangen brüderliche Gaben zugewendet. 

Durd) die Begründung diefer Pfarrei und durch Erwer— 
bung dieſes Hanfes tft nun aber nicht bloß dem religiöfen 
Bedürfniß der evangelifchen Einwohnerichaft Wangens jelbft, 
jondern aucd dem der weitern, zum Theil jehr weiten, 
Umgebung im ziemlich ausreichender Weile abgeholfen, 
indem der Geiftlihe von bier aus auf zum Theil 3—4 
Stunden weit entfernten Stationen den zerftreut wohnen: 
den evangelifchen Kindern regelmäßigen Reltigtonsunter: 
vicht ertheilt, ſowie auch auf zwei weiteren Stationen, 
1! und 3 Stunden entfernt, an zwei Sonntagen im 
Monat den größten Theild dem Stande der Dienftboten 
angehörigen Evangelüichen nach beendigtem Gottesdienst 
in Wangen das Wort ded Lebens verkiindigt und von 
Zeit zu Zeit die im fünf Württembergiichen Oberimtern 
und zwei Bayeriſchen Landgerichten zeritreut wohnenden 
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Glieder jeiner Heerde bejucht, um den religiöfen Sinn 
derjelben zu befeben und entjchtedenen Ernft im Werk der 


Bekehrung, tm Trachten nach dem Emigen und Himmliſchen 
zu erweden. 


Bol. Darmftäbter Bote 1850, ©. 36, 87. 
1852, ©. 103. 1854, ©. 115. 

Dberamtsbeichreibung von Wangen. 

Prarrbefchreibung der evangel. Stadtpfarret. 


—* 
Wels 
in Oberöftreich. 


— nenn 


(Grunditeinlegung zur Kirche am 23. Mai 1849. 
Einweihung am 29. Juni 1852.) 


Die Gemeinde Weld war eine der erften, welde fid) 
in Folge des Toleranzpatentes von 1782 in dem Lande 
Dberöftreich gebildet haben. Ihre Borgeichichte aber reicht 
bis zur Reformationgzeit hinauf, wo nicht allein beinahe 
alle Bewohner der Stadt, Jondern auch der wettern Unis 
gegend dem evangeliichen Bekenntniffe angehörten. Welche 
ſchwere Geſchicke jpäter auch über. dieſes Land Famen, tft 
befannt. Dennod) erhielt fih um Wels eine fleine Ges 
meinde bis 1634, in welchem Sabre, wie eine alte Klofters 
chronik des Drtes berichtet, der leßte evangelische Prediger 
von da vertrieben wurde, 

Als merkwürdig verdient erwähnt zu werden, Daß 
Jonft nirgends im Lande die Evangelifchen zu jener Zeit 
jelbit ein Gotteshaus erbaut, jondern nur die katholiſchen 
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Kirhen übernommen hatten; was mit der Stadtkirche in 
Wels deßhalb nicht gefchehen fonnte, weil diejelbe unter 
Verwaltung des nahen Benediktinerftiftes Kremsmünfter 
fand. So waren die Evangelifchen daſelbſt genöthigt, 
ein eigenes Bethaus zu bauen, welches immer noch auch 
in feinem jpäter gang verfallenen Zuftande den Namen 
„lutheriſche Kirche” beibehalten Hat. Dieſer Umſtand ift 
bejonder8 von Intereſſe, weil e8 eben dieſes alte Gottes— 
haus war, welches im Jahre 1783 auf Anordnung Katjers 
Sojepb II. der neuerftandenen Gemeinde unentgeltlid) 
wieder überlaſſen wurde. Dafjelbe war durd) eine Feuers— 
brunft zerftört worden, war Jahre lang als Ruine aller 
Witterung ausgeſetzt und ging in dieſer Geftalt un die 
Gvangelifchen über, die e8 nur dürftig herftellen, und aus: 
fatten konnten. Ebenſo ift e8 auch bemerfenswerth, daß 
der Thurm der neuen Kirche zu Wels nicht nur in Ober— 
öftreich, Jondern in allen deutjchen Erblanden des Kaifer- 
ftaats der erfte war, der jemals von Evangeliſchen erbaut 
wurde und von welchem die als Liebesftiftung von Nürn— 
berg am 28. Oftober 1851 darin aufgehängten drei Gloden 
die erften Freudenklänge der evangeliichen Glaubensfrei- 
heit erſchallen ließen. 

Die Gemeinde zählte Anfangs nur wenig über 500 
Seelen. Sie war aud) von Mitteln jo entblößt, daß fie 
Ihon damals in Schulden gerieth, die fie lange Jahre 
drüdten, bis fie fih endlih davon im Jahr 1843 ganz 
frei machen fonnte. Ueber zwei Jahre mußte fie fi für 
ihre Berfammlungen mit einem gemietheten Gafthauslofale 
bebelfen und batte von der Unduldfamfeit viel zu leiden. 
Um jo größer war die Freude, als nach manchen Schwie— 
rigfeiten das nothdürftig wiederhergeftellte alte Gotteshaus 
am 18. Juli 1784 eingeweiht werden fonnte, bet welcher 
Gelegenheit der von Nürnberg berufene erfte Prediger der 
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Gemeinde Senior M. Johann Michael Felbinger unter 
vielen Thränen des Danfes und der Freude „über Das 
Evangelium vom Fiſchzuge Petri” von dem Segen Gotted 
beit Betrachtung und Anhörung feines Wortes ſprach. 

Gar mande Wohlthat hutte die Gemeinde damals 
dem lieben Gottesmanne Tobias Kiesling zu danken, 
welcher bet feinen jährlichen Marktbeſuchen in Linz jedes: 
mal einige Tage in ihrer Mitte zu verweilen pflegte. Bon 
demjelben ftammt auch der nun wohl ſchon recht abgenußte 
bronzene Abendmahlsfeldy nebft den zinnernen Altargefäßen, 
welche noch immer im Gebrauche find, weil die Gemeinde 
bisher nicht im Stande war, fie Durch würdigere zu erjeßen. 

Es hatte fid) die Zahl ihrer Mitglieder nad) und nad) 
verdoppelt, und deßhalb mußte jchon im Jahre 1826 durch 
einen Anbau der Beichränftheit des alten 9 Klafter tiefen 
und A Klafter breiten Bethaufes abgeholfen werden. Allein 
der dadurch gewonnene Raum erwies fich für die fünfs bis 
ſechshundert Kirchenbefucher bald wieder als unzureichend, 
und eine nochmalige Erweiterung wurde von Sahr zu Jahr 
dringender. Zudem erforderte der baufällig gewordene 
Dachſtuhl eine koſtſpielige Reparatur. 

Die bedrängte Gemeinde, die aber troß ihrer Armuth 
ihre Liebe zur evangelifchen Kirche beim Berhausbau zu 
Zinz durch Unterftüßung au Geld, Fuhcen und Handars 
beiten bewährte, wandte fih im Sabre 1845 vertrauensvoll 
um eine Unterftügung an den Gentralvorftand der Guftav- 
MolfsStiftung und erhielt bald darauf zu ihrer großen 
Freude eine tröftliche Zuficherung, zugleih aber die Auf 
forderung, von der die Koften nicht Iohnenden Vergrößerung 
des alten Gotteshaufes abzufehen und dafür ein neues 
auf einem angemefjeneren Plage zu erbauen. Als fi dann 
im Jahre 1847 endlich ein fehr geeigneter Platz nebft 
Wohnhaus zum Kaufe darbot, erbielt die Gemeinde die 
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Bewilligung, daſſelbe für 10,000 fl. C.M. zu erwerben. 
Vom alten Bethaus ꝛc. erlöfte fie dagegen wieder 
5780 fl. EM. 

Sm Sabre 1849 am 23. Mai wurde in Gegenwart 
ſämmtlicher politifcher Behörden und vor einer ehr zahl- 
reihen Berfammlung von nah und fern der Grundftein 
zu dem neuen Kichbaue gelegt, zu deſſen Plan und 
Leitung fid) durch eine befondere Verfettung von Umftäns 
den Der rühmlichit bekannte Baumeifter v. Heideloff in 
Nürnberg in jo freundlicher und umeigennüßiger Weiſe 
erboten hatte, daß die Gemeinde darüber nur jehr erfreut 
jein fonnte. Sie war eben wegen eines entiprecdyenden 
Bauplanes in großer Verlegenheit, denn die Zeit drängte 
und Die jchon länger vorbereiteten Materialien begannen 
Schaden zu leiden. Der frühere Plan mußte fallen ges 
laſſen werden, meil ſich derjelbe für die neuangebrocene 
Zeit der freien öffentlichen Religionsübung nicht mehr 
eiguete. ‚Die Behörden jelbft ermahnten, an diefem erften 
evangelifchen Kichbaue einen Beweis Ddarzuftellen, daß 
es der. Regierung. mit der den Evangeliſchen gewährten 
Freiheit Ernſt jei. Sedenfalls jolle der Thurm baldmög— 
ih ousgeführt werden. — 68 waren Tage freudiafter 
Grregung-für alle evangelifch fühlenden Herzen in Oeſtreich; 
man gedachte der unter dem Gewiflensdrude ſeufzenden 
Väter, wie die ſich gefreut Hätten, dieſe Zeit zu erleben. 
Die erfte evangeliiche Kirche im Lande, — fie ſollte das 
Denkmal dieſer neuen Zeit werden und den nachkommen: 
den Gefchlechtern davon erzählen. Mit begeifterter Liebe 
wurde Hand an’s Werk gelegt, Jeder that dazu, was er 
konnte. Weit umber waren Aller Nugen auf diefen Bau 
gerichtet mit freudiger Theilnahme oder mit entgegenges 
jegten Empfindungen. Es war derjelbe ein Ereigniß im 
Lande, welches Aufſehen machte. Zaufende famen, die 
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bisher an der Freiheit der Evangelijchen noch gezweifelt 
hatten, um fid) davon zu Überzeugen. Die Achtung für 
den enangelifchen Glauben gewann dadurch außerordentlicd). 
War doc bisher die Eultusftätte defjelben jo dürftig und 
in einen der unmwürdigften Winfel zurüdgejeßt, ald ob fie 
fih der Deffentlichkeit ſchämen müßte, ja nicht felten ein 
Gegenftand des Spotted gegenüber den ftattlidyen katho— 
liſchen Kirchen. Das Bethaus lag am ſchmutzigſten Orte 
der Stadt und in der unmwürdigften Umgebung. Licht 
fehlte ihm, denn um nur Raum für die wachjende Ges 
meinde zu gewinnen, war das Bethaus durch eine die 
ganze Breite des Gebäudes ausfüllende Emporbühne in 
zwei Theile getheilt. Die Luft war durch die Dungftätten 
umber verpeftet. 

Nun erhob fih vor Aller Augen ein würdiger Bau 
auf offenem Plage. Man fing an, an eine evangelijche 
Kirche zu glauben, die mehr als eine zerftreute Secte jet, 
welche nur noch kümmerlich ihr Dafein frifte. Diejer Ein- 
druck wurde dann noch bejonders dadurch erhöht, daß 
fi) die lebendige Gemeinjchaft der evangelifchen Glaubens: 
genoſſen durch die fortdauernde That der Hülfe an dieſem 
Baue bewährte und die felbft dur öffentliche Blätter 
wiederholt angekündigte Unausführbarkeit deſſelben fich 
nicht beftätigte. Dadurd ift dieſer Kirhbau ein Zeug. 
niß von nicht gewöhnlicher Bedeutung zur Verherrlichung 
ded Namens Jeſu Ehrifti und für die Wahrheit und 
Kraft der ewangelifchen Kirche im ganzen Lande geworden. 
Er kann ein Werk evangelifcher Miffion genannt werden, 
von dem nod in jpäterer Zeit viel Segen ausgehen wird. 
Wohl hat derjelbe große Opfer gefofter, und die Gemeinde 
wäre davor zurüdgejchredt, wenn fie hätte vorausjehen 
fönnen, daß der MUeberjchlag der Koften jo weit würde 
überjchritten werden. Cie hat dabei bittere Erfahrungen 
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gemacht und ift dadurd) in große Noth gerathen. Man 
würde ihr aber Unrecht thun, ihr das Alles zur Laft legen 
zu wollen, als hätte fie zu hoch hinausgewollt. Die Kennt: 
nig der Umftände, wie es jo gekommen, läßt Vieles ent: 
ſchuldigen. Manches Umvorhergejehene, was fi auch 
nicht berechnen ließ, ift Schon beim Grundbaue vorgefoms 
men. Sehr bedeutende Frachtkoften, mit dem damals 
hoben Silberagio verbunden, haben den Voranjchlag weit 
überftiegen. Die Herftellung des neuen Echulhaujes hatte 
ihon 1740 fl. 53 Kr. in Anſpruch genommen. 

Daß die neue Kirche nicht zu groß angelegt worden 
ift, beweift jeder Sonntag, da fie faft immer gefüllt ift; 
an bejonderen feftlichen Tagen bleibt jogar nod Raum zu 
wünjchen übrig. Ihr altlirchlicher Styl, in dem fie mit 
edler Einfachheit ausgeführt ift, gehörte zu den mejent- 
lihen Erforderniffen, wenn dieſelbe ihrer Aufgabe ents 
Iprehen und im einem katholiſchen Lande, an einem fo 
offenen Orte, wie die am Zuſammenfluß mehrerer Haupt: 
ftraßen gelegene Kreisftadt Wels es ift, das evangeliſche 
Befenntniß würdig darftellen ſollte. Es darf nicht über: 
ſehen werden, wie wichtig im diejer Hinficht aud) die Form 
ft. Noch größere Einfachheit auch in der innern Einrich- 
tung wäre bet diefem Baue der evangeliihen Sache nad)- 
theilig gewefen, und es mußten dabei Rüdfichten gelten, 
welche in einem andern Falle in einem evangelischen Lande 
nicht geboten find. 

Der jchöne, in würdigem Schmude das Bild des 
Gekreuzigten darftellende Altar ift von entjchtedenften 
Eindruck auf Alle, die das Gotteshaus betreten, und dient 
als kräftiges Zeugniß Für unjeren vielfady verkannten Glau— 
ben und zur Widerlegung alter Vorurtheile. Aus dems 
jelben Grunde it von Anfang dem Baue der Nante 
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gegeben worden. 

Dieſes Zeugniß hat Viele auch in der Ueberzeugung 
beſtärkt, daß der Guſtav-Adolf-Verein auf gläubigem 
Grunde ſtehe und in kirchlichem Sinne wirke, während 
früher die Tendenz deſſelben von katholiſcher Seite großen— 
theils für eine glaubensfeindliche gehalten worden war. 
Auch in dieſer Beziehung dürfte die Erbauung der Chriſtus— 
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kirche in Wels zu dem Bedeutendſten gehören, was der 
Guſtav⸗Adolfs-Verein bisher geleiſtet bat. 

Der 29. Juni 1852 war der feſtliche Tag der Ein— 
weihung, welcher zur großen Freude der Gemeinde als 
Vertreter des Centralvorſtandes Dr. Karl Großmann 
mitwirfend beimohnte. Auch von Nürnberg waren einige 
edle Gönner des Baues gefommen, um am der Freude 
über die Vollendung der erften evangeliichen Kirche in 
Deftreich perſönlich theilzunehmen und Die liebevolle Wid— 
mung der Gloden zu überbringen. Es war ein gejegnes 
ter Tag, an dem ſich Vieler Herzen von der Herrlichkeit 
der evangeliichen Glaubensgemeinichaft dDurcbdrungen und 
gehoben fühlten, er wird dem lebenden Geſchlecht der 
Gemeinde unvergeſſen bleiben. Die Feltpredigt über 
Epheſ. 2, 19 handelte von der dreifachen Weihe diejes 
Haufes: zu einem Gotteshaufe, zu einer-Chriftusfirche und 
zu einer Bauftätte des heiligen Geiſtes. Der um die 
Gemeinde bochverdiente Pfarrer iſt Agathon Klebed. 

Die Koften des Baues belaufen fich, abgerechnet den 
Grundkauf, den Schulbau und die Zins- und die Agtos 
ausgaben nebft anderen Spefen, auf 60,541 fl. Sn Summa 
find verausgabt worden 84,278 fl. IKr., dabei find aber 
die Zufuhren nicht mitgezählt, die auf 8400 fl. veran— 
Ihlagt waren und welde die Gemeinde ſämmtlich unents 
geltlich geleifter hat. Außerdem bat diejelbe Materialien 
im Werthe von 860 Gulden, und an Geld 6063 fl. 49 Kr. 
beigetragen. Wenn das aud im Verhältniß zu der Koften- 
jumme wenig erjcheint, fo wird ibr doch jeder, der ihre 
geringen Kräfte Fennt, die Gerechtisfeit widerfahren laſſen, 
daß fie gethan bat, was fie fonnte. Es ſind nur jehr 
wenige unter ihren Gliedern, deren eignes Hausweſen 
nicht verjchulder tft, der größte Theil aber zählt zu der 
Klaffe der Unbemittelten. Zudem find Die gewöhnlichen 
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Erhaltungsbeiträge für Kirde und Schule um jo größer, 
je wentger Zräger derjelben find, und in Ermangelung 
jedes Kirchenfonds müfjen aus dieſen Beiträgen die Jah— 
re8auslagen von durchſchnittlich 1100 fl. C.M. beftritten 
werden. Es wird jo jährlih, außer den Nebenzuflüfjen 
durch den Klingelbeutel und einzele Gafualgebühren, von 
der Gemeinde eine Kirchenfteuer von 540 fl. aufgebrasht, 
und es läßt fih danach wohl beurtheilen, daß nochmals 
die Hälfte Ddiejer Steuer, welche ſich Die Gemeinde zur 
Deckung des Zinscontod von der Kirchbauſchuld auferlegt 
bat, für jie Feine leichte Zaft fer. Ihre Lage ift aber be: 
fonders dadurch eine nod immer jehr gedrücte, weil fie 
feine Ausficht bat, wie troß alledem ihr Sculdenftand 
fi durch eigne Kräfte verringern laſſe. Es hat fich ders 
jelbe vielmehr in den legten zwei Jahren durch verſchie— 
dene mißliche Umftände, Durch nothwendig gewordene Repa— 
raturen, Berlufte und bejonders durch einen Zuwachs von 
Materinlienverbindlicyfeiten aus dem Jahre 1848, die erft 
in letzter Zeit geltend gemacht worden find, im nieder: 
Ichlagender Weiſe um ein Namhaftes höher berausgeftellt, 
jo daß er am Schluſſe Diefes Jahres 8385 fl. beträgt. 

Unter den Beförderern und Wohlthätern dieſes Kirch: 
baues nimmt der Gustav: Adolf Verein bei weiten die vor: 
nehmfte Stelle ein. Er ift von demjelben gegründet, fort: 
geführt und vollendet worden und darf demnach mitt voll: 
ſtem Recht eine Guſtav-Adolfs-Kirche beißen. 

Die Unterſtützungen vom Jahre 1845 bis 1856 be— 
laufen ſich mit Einſchluß der gemeinſamen Liebesgabe der 
Wiesbadner Verſammlung auf 29,821 Thlr. 20 Sgr. 8 Pf. 

Außer dem Gentralvorftand haben mit Ausſchluß 
jener Gelammtgabe folgende Bereine der Gemeinde 
ihre Gaben zugewendet: Barmen, Berlin, Breslau, 
Böthen, Darmftadt, Detmold, Dresden, Düjjeldorf, Freis 
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berg, Göttingen, Halle, Hamburg, Heidelberg, Homburg, 
Leipzig, Meiningen, Sondershaufen, Stendal, Stuttgart. 

Unter den genannten Gaben find aud zwei Geſchenke 
de8 Berliner Frauenvereins zu 300 Thlr. und 200 Thlr. 
eingerechnet, mit welchen Dderjelbe den in der Gemeinde 
zuſammengetretenen Berein der weiblichen Mitglieder zur 
Defung der Orgelfoften liebreich unterftügend bedacht hat. 

Außerdem jpendete Se. Majeftät der König von Preu— 
ben ein huldvolles Geſchenk von 1000 Thlrn. Die ober» 
öſtreichiſchen evangeliſchen Gemeinden halfen mit 2530 fl. 
Die Gemeinde in Trieſt ſandte eine Liebesgabe von 430 fl., 
Baron Rieſe in Prag 50 Gulden, die Freiherrliche Familie 
vb. Tucher in Nürnberg 100 fl., Herr Haun in Leipzig 
61 fl., theilnehmende Glaubensbrüder in Sörlig At fl., 
vieler kleinerer Geſchenke nicht namentlich zu gedenken. 
Die drei Schönen Gloden find auf Veranftaltung des auch 
in anderer Weiſe um den Bau mannichfach verdienten Kauf: 
mannd Johannes Zeltner in Nürnberg durd einen Verein 
gleihgefinnter Freunde daſelbſt, und die Feſtbekleidung 
für Altar und Kanzel ift von edlen chriftlichen Frauen eben- 
dort geftiftet worden. Zwei reichgefticte Kniekiſſen für die 
Brautpaare |pendeten zwei fatholifche Edelfräulein in Linz, 
eine gefticte Altardede nebft einem Vermächtniß von 
10 fl. EM. die Frau Generaldwittwe v. Rojenhayn 
in Prag. 

Deffentlihe Anerkennung verdient auch noch Die Mus 
nificenz des k. f. Minifteriums, durch welche der Gemeinde 
night nur alle Wegmautbgebühren für die Zufuhren, jons 
den auch die jehr bedeutenden Gränzzölle für alle vom 
Auslande bezogenen Gegenftände erlaſſen worden find. 

Der beſtimmte Jahresgehalt des Paſtors beträgt 
350 fl., der des Lehrers 130 fl., welche aus den repar— 
tirten Beiträgen der Gemeinde erhoben werden, da ein 
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Fonds nicht beftebt. Außerdem leiften die hausbefigenden 
Gemeindeglteder noch einen Beitrag an Getreide. der für 
das Bedürfniß binreiht. An eine Verbeſſerung der Ge: 
balte iſt aus dem Grumde nicht zu denfen, wetl die Ge: 
meinde zu ſehr belaftet ift und von der Jahresrechnung 
nichts erübrigt wird. 

Die Schule zählt gegenwärtig 103 Kinder und ift 
in verhältnißmäßig fjehr gutem Stande. Der Kirchens 
beſuch könnte nicht zahlreicher fein, indem regelmäßig nur 
ein Glied der Familie daheimbleibt, um das Haus zu 
hüten. Dieß ift auch im jchlimmften Wetter der Fall, 
obgleich die meiften eine bis zwei Stunden und darüber 
entfernt wohnen, Auch das häusliche Glaubensleben und 
der Wohlthätigfeitsfinn in der Gemeinde ift zu rühmen, 
jo daß dieſes Lob ihr jelbft von Fatholifher Seite ges 
zollt wird. 

Seit dem neuen Kirchbau beſuchen auch Katholiken 
den Gottesdienft und mehrere nehmen jonntäglid daran 
Theil. Es gibt, Juchende Herzen unter ihnen, welche die 
lautere Predigt von Chriſto ſchätzen gelernt haben. 
An dem alten Bethaufe bat ein folder Beſuch zu 
den Seltenheiten gehört. Das Evangelium bat erft ihre 
Aufmerfjamfeit gewonnen, ſeit e8 an wiürdiger Stätte 
verfündet wird. So tft Diefer Kirchbau ein Leuchter tm 
Lande, von dem das Licht des göttlichen Wortes belle 
cheint, und wird das, jo Gott will, fünftig noch mehr 
werden. 

Die Gemeinde felbft baut fich in geiftlichem Segen 
und Frieden. Es ift feinerlei Spaltung in ihr, und das 
Wort Gottes kehrt nicht Teer von ihr zurück. Eins 
wünſcht fie noch, nad jo reichlich erfahrenen Gnadener: 
wetjungen des Herrn, der feine Treue fo wunderbar au 
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ihr bezeugt hat, daß er fie Mittel und Wege finden 
alle, wie ihre drüdende Scufdenlaft erleichtert werden 
fönnte, damit fie darin ftatt vorwärts, nicht zurück— 
fomme. 


Vergl. Darmitädter Bote 1849, ©. 319. 
1851, ©. 316. 1852, ©. 308, 315. 
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in Rheinpreußen. 


(Einweihung am 6. September 1855.) 


In der alten Stadt Andernad am Rhein hatte bes 
reit8 im Sabre 1545 der reformatorifch gefinnte Hermann 
von Wied, Erzbifchof zu Köln, zwei evangelifche Prediger 
angeftellt. Aber dieſe Anfänge, in das traurige Gejchid 
jenes frommen Kirchenfürften verflocdhten, wurden gänzlid) 
erftickt und verichwanden ſpurlos. 

Die erfte evangelifhe Familie wanderte jeßt vor 30 
Sahren wieder in Andernady ein. Andere folgten; das 
Häuflein der Glaubensgenofjen wuchs ftill und langſam, 
meift dadurch, daß evangelifche Zaglöhner und Handwerks— 
gejellen, oder Männer des bier garnifonirenden Landwehr— 
batatllond fid) in die Stadt verheiratheten. Das waren 
dann gemijchte Ehen, und die Kinder fielen der römiſch— 
fatholifchen Kirche zu. Auf dieſe Weile gingen wührend 
des letzten Menjchenalterd in Andernach) und Umgegend 
über 150 Seelen dem evangelifchen Glaubensbefenntnig 
verloren. 
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Ein hochbetagtes Aelternpaar, deſſen zahlreiche Kinder 
meift in gemiſchter Ehe leben, bat 31 katholiſche Enkel 
und Urenfel. Auch Hebertritte erwachjener Berfonen famen 
nicht jelten vor. Die Seelforge a Dielen Zerftreuten 
mußte von jenfeits des Rheins geübt werden, von dem eine 
Stunde aufwärts liegenden Neuwied aus. Aber fie Eonnte 
nur ſehr nothdürftig fein, und der Kirchenbeſuch der Glau— 
bensgenvfjen in Andernach nur jehr jpärlich, weil Eoftipies 
li, zeitraubend und nicht felten gefährlich, da der Rhein 
eben bier ſehr unruhig ift. Zur Winterzeit waren die 
Evangelifchen in Andernach und Umgegend oft manchen 
Monat ganz durch Eisgang und Fluth von Kirche und 
Seelforger abgeſperrt. Und die nächften evangelifchen 
Gemeinden aufwärts nnd abwärts (Koblenz und Remagen) 
ind 4 Stunden entfernt. 

Unter dem Drud diefer Verhältniſſe ſehnten fich Die 
Evangelifchen in Andernach feit langem nad) geiftlicher 
Pflege und regelmäßigen Gottesdienften. Im Jahre 1844 
traten fie mit diefem Verlangen zum eritenmal öffentlid) 
hervor. Munde Hoffnung zerſchlug fi, Indeß ward in 
Immer weiteren Kreifen die Aufmerkſamkeit auf dieß Häuf: 
lin in der Zerftreuung gelenft. Die evangelifche Ges 
meinde tm Neuwied und der Wiediiche Guſtav-Adolfs— 
Verein nahmen ſich feiner mit warmem Eifer an. Endlich 
wurde Durd das freundliche Entgegenfommen der höhern 
Militärbehörde ein Speijejaal in der Kaſerne — einem vors 
maligen Franziskaner-Kloſter — zu gotteödienftlichen Ver: 
lammlungen der Evangeliſchen bewilligt. Und mitten 
unter den Unruhen des Jahres 1848 wurde am 6. Auguft 
der erfte evangelifche Gottesdienft in dieſem Lokal friedlich) 
und fröhlich abgehalten. Die Zerftreuten, an Zahl bet 
250 Seelen, jammelten fih unter einem proviſoriſchen 
Borftand zunächſt der beiden evangelifchen Pfarreien in 
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Neuwied, deren Geiſtliche mit großer Freudigkeit in Die 
Abhaltung der fonntäglichen Gottesdienfte ſich theilten. 
Im Sabre 1851 konnte der erfte Hirte der jungen Ges 
meinde als Pfarrvicar berufen werden. Die Gemeindes 
glieder werteiferten mit den GuftavsAdolfs-Vereinen in 
der Anftrengung, das begonnene Werk weiter zu fördern. 
Durch Berlofung weiblicher Arbeiten, welche die Frauen 
veranftalteten, Fonnten die heiligen Gefäße aus Silber 
angefchafft werden. Se. Majeftät der König ließ, als Die 
Bildung und das Bedürfniß der Gemeinde zu feinen 
Ohren fam, ihr ein Gnadengefchent von 1000 Thlr. 
reichen, deren Zinfen zur Pfarrbefoldung dienen jollen. 
Im Februar 1854 ſchenkte derſelbe in großer Huld die 
jehr geräumige in gothiſchem Styl erbaute Franzisfaners 
Kirche 
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welche bisher als Pferdeftall der Artillerie gedient hatte, 
der bittenden Gemeinde und befahl zugleich die würdige 
Herftellung des Chores, ſowie ſpäter auch des Schiffes 
aus föniglichen Mitten. Am 6. September 1855 wurde 
das in edler Einfachheit ſchöne Gotteshaus, dejjen Altar 
durch Die Huld der Frau Prinzeſſin von Preußen md 
deren erlauchten Tochter, jegigen Großherzogin von Baden, 
mit Kreuz, Leuchtern und Dede Föftlih geſchmückt ward, 
unter dem Zudrang vieler Seftgenoffen aus dem Umfreis 
der evangelifchen Gemeinden feierlich eingeweiht. Wir 
bieten, wie oben Die äußere, jo bier auch) die innere 
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Anficht diefer Kirche dar. Cie ift zwar nicht vom Guftav- 
Adolf-Berein erbaut und bergeftellt, der Verein hat aber 
an die föniglichen Gaben die einigen ohne Unterbrechung 
angereiht. 

Es fehlen der Kirche noch Glockenklang und Orgel: 
ton. Indeß ift das Geld zu zwei mäßigen Gloden von 
einer Wohlthäterin geſchenkt, welche aber erſt beichafft 
werden fünnen, wenn das früher von der Militärbehörde 
abgetragene Balfenthürmchen wieder aufgerichtet wird, 
wozu die königliche Gnade Ausficht gegeben hat. 

Die bisherige Filialgemeinde Andernach wurde auf 
Antrag des evangelischen Oberkirchenraths 1854 durch das 
Miniftertum zu einer jelbftändigen evängelifchen Pfarrei 
erhoben und erhält damit zugleich 1000 Fr. jährlich als 
Pfarrgehaltszufhuß von Seiten des Staates. 

Die Errichtung einer Schule war ebenjo nothmwendig, 
als Schwierig. Die gänzlich fehlenden Mittel wurden durd) 
Anftrengung der Gemeinde, durch Hülfe mehrerer Guftav- 
Adolf3-Bereine und Durch vorläufige Unterftüßung des 
evangeliichen Oberfirchenratbs nothdürftig zujammenge- 
bracht, und die Schule im December 1854 zunächſt pris 
vatim mit 20 Kindern begonnen, aber ſchon im folgenden 
Jahre von der föniglichen Regierung zu eimer öffentlichen 
erhoben. Da die Schulftube gemiethet werden mußte, ges 
rietb man bet dem MWiderwillen der katholiſchen Bevöl- 
ferung in die größte WVerlegenheit. Innerhalb zweter 
Sabre mußten die Schüler jechsmal umziehen. 

Nicht beiler ftand es mit der Wohnung des Pfarrers. 
In der erften Zeit ſah er fich genöthigt, mit feiner Familie 
im obern Stod einer Schenkwirthſchaft zu wohnen. Die 
Ausfiht zu einer anftäntigen Wohnungsmiethe wurde 
immer geringer. 
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Da bot fih endlidy eine überaus günftige Gelegen- 
heit zum Ankauf eined Gebäudes, welches bei einigem 
Ausbau Für Pfarre: und Schulyaus Raum hatte. Lange 
zögerte Die arme Gemeinde, indem fie vor der großen 
Schuldenlaft zurüdichrad. Endlich noch in eilfter Stunde 
faßte fie fih in Gottes Namen ein Herz und wollte, 
auh von außen vielfach dazu ermuthigt und ermahnt, 
„das Bertrauen nicht wegwerfen, das eine große Ders 
heißung bat.“ 

Das zum Ankauf und Ausbau nothwendige Kapital 
— 37% Thlr. — lich ein Wohlthäter der Gemeinde 
unter günftigen Bedingungen. 

Das Gebäude liegt etwa 100 Schritte von der 
Kirche entfernt, am Ende einer ftillen Seitenftraße, Die 
Fronte dem Rheine zugekehrt. Das Haus tft alt, aber 
jotid und feft in feinem Mauer: und Holzwerf, dabei 
bequem eingerichtet. Es hat hinter fid) einen kleinen Gar— 
ten, neben fi) eine Scheune, welche durch Einbau zur 
Schule und Lehrerwohnung umgewandelt tft. 

Am erften Adventfonntage 1857 wurde die Schule 
eingeweiht, nachdem der Pfarrer ſchon einige Wochen früher 
das Pfarrhaus hatte beziehen fünnen. 

Die Gemeinde hatte bei Beftattung ihrer Tedten viel 
Sorge und bittere Kränfung zu tragen. Gntweder wird 
das ehrliche Begräbniß auf den katholiſchen Kirchhöfen 
oder doch die evangelische Berfündigung am Grube ver: 
weigert. Da nun ihre Glieder in 17 Drtichaften zerftreut 
wohnen, jo wiederholte fid) das Wergerniß im mannich— 
fachfter Gehäffigkeit. Seht befigt die Gemeinde an fieben 
Punkten ihres weiten Sprengeld eigene Friedhöfe, zum 
Theil durch milde Stiftung, zum Theil durch Zwang des 
Geſetzes von den betreffenden Kommunen hergeftellt. Und 
die evangelifche Grabesfeier auf denjelben iſt ſchon von 
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großer Wichtigkeit geworden für die rechte Würdigung 
unſeres Glaubens von Seiten der Katholiken. 

Mit der Prarrftelle zu Andernach iſt noch verbunden 
die Eerelforge an dem ewangelifhen Theil der in der 
Irrenbewabranftalt zu St. Thomas ſich befinden unbeilbaren 
Gemüthsfranfen; jowie die Abhaltung des jonntäglichen 
Gottesdienftes in der Burgfapelle auf Rheine, in welcher 
ich außer den Bewohnern des Schloſſes die ummwohnenden 
Glaubensgenofjen als entferntefte Glieder der Gemeinde 
verſammeln. 

Die PBfarftele iſt mit 400 Thlr. dotirt, dazu fonıs 
men 50 Thlr. für die Seelforge an den Gemüthsfranfen 
zu St, Thomas, und zur Zeit außer freier Reiſe 100 Thlr. 
fiir den Dienft auf Rheineck. 

Der Lehrergehalt beträgt 175 Thlr., davon müſſen 
die Communen des Schulbezirks 75 Thlr. aufbringen; 
30 Thlr. bar bis jeßt der evangelifche Oberfircyenrath 
von Jahr zu Jahr bewilligt. Das Uebrige fommt theils 
durch Schulgeld auf, theils durch den antordienft. 

Dieß Alles hätte, abgejehen von der großen Anftrengung 
der in ihren meiften Gliedern unbenittelten Gemeinde, 
nicht zu Stande kommen können ohne die Unterfiügungen, 
welche reichlih und von den verjchiedenften Seiten her 
ihr zugeflojfen find. 

Woran ſtehen des Königs Majeftät, der die Kirche 
geichenft hat, und mehrere Glieder des Köntglichen Haujes, 
ſowie der Prinz Friedrich der Niederlande, die fie ges 
ſchmückt oder anderwett geholfen haben. 

Und die Guſtav-Adolf-Stiftung bat der jungen Ge: 
meinde das tägliche Brod gereicht und reicht es weiter: 
bin nah Bedürfniß. Die benachbarten Xofalvereine, 
namentlih Barmen, Bonn, Goblenz, Elberfeld, Eſſen, 
Kirn, Köln, Wied, der rheiniſche Hauptverein, der Bran 
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denburger Hauptverein, der Potsdamer und Prenzlauer 
Rocalverein, die Hauptvereine Stettin und Hamburg, der 
Gentralvorftand haben mit dem Oberkirchenrath in Berlin 
in brüderlicher Handreichung gemetteifert. Es find Gaben 
aus der Schweiz (Bufel und Zurich), aus England (durch 
Fräulein Katbrav), und aus Holland (durch Paſtor Krämer 
im Haag) gekommen, aus Wien, bei der Taufe eines Juden 
gefammelt, ja einmal aus dem fernen Bukareſt. 

Die Gaben (im Ganzen bis jegt 3546 Thlr. 7 Ser. 
6 Bf.) find in der eriten Zeit zur Dedung der Cul— 
tusfoften und Sculbedürfniffe verwendet worden. Das 
neben fonnte fi) ein kleines Kapital anjammeln, wel 
ches, das oben genannte königliche Geſchenk umgerechnet, 
2300 Thlr. beträgt. Die Zinſen werden zur Pfarrbejoldung 
verwendet. 

Die jegt eingehenden Gefchenfe find zur Tilgung der 
Kauf: und Baufchuld beftimmt. Es Fonnten bereits 
790 Thlr. abgetragen werden. So falten noch 3000 Thlr. 
auf der Gemeinde, deren raſche Zurüdzahlung um jo 
wünjchenswertber tft, al8 erft danach die zur Zinszah— 
fung gebrauchten Gelder zu der jo dringend nothmwendigen 
Aufbeſſerung des für die Verhältniffe ſehr jpärlichen Leh— 
rergehaltes verwandt werden können. 

Bon der Anjchaffung einer Orgel, wie jehr wün— 
ſchenswerth fie auch ift, wird die Gemeinde noch abjehen 
müfen, bis die genannten Bedürfnilfe befriedigt ſein 
werden. _ 

Die Gemeinde Andernady ift durd) ihre Lage am 
Rhein und am Fuße der Eifel, dDard den Landwehrftamm 
und die Srrenbewahranftalt mit der Simultanfapelle in 
ihrer Mitte, durch die Schloßfapelle auf Rheineck, ſowie 
dadurch, daß drei Eifenbahnböfe innerhalb ihrer Grünzen 
liegen, eine der wichtigeren Gemeinden. Ihre Geſchichte 
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ift eine Geſchichte reichfter, manichfaltigfter Liebesthat, zu 
welcher der König mit den ärmften Glaubensgenofjen, 
die Brüder an den Quellen und Ausflüffen des Rheines 
mit denen im den deutjchen Landen ſich verbunden haben. 


Darmitädter Bote 1855, ©. 299. 


—A 


in Rheinpreußen. 


(Grundſteinlegung zur Kirche am 26. September 1854. 
Einweihung der Kirche am 28. Auguft 1855.) 


Su Dülfen (Regierungsbezirk Düfleldorf, Kreisiunode 
Gladbach) hatte fih Schon einmal vor 250 Jahren eine 
reformirte Gemeinde gebildet, die aber im Laufe der Zeit 
unterging. Es befteht zwiſchen der älteren und neueren 
Gemeinde zwar fein durch Geſchlechter Fortgehender Zus 
Jammenbang. Aber es geziemt fit um fo mehr, auf 
jene frühere Gemeinde einen Blick zu werfen, da die zweis 
malige Eroberung des Ortes für das Evangelium eine 
zwiefache Bürgfchaft dafür ift, daß der Herr über dieſen 
Ort Gedanfen des Friedens bat. 

Dülfen nahm Theil an der Kirchenreformation, welche 
Kurfürft Erzbifbof Hermann von Köln, Graf zu Wied, 
unter dem Beiratb Melanchthons und Bucers veranlaßte. 
Das gute Werf ging unter der Reichsacht und dem Banne 
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wieder unter. Aber der ausgeftreute Same konnte in 
Dülfen, wie in dem ganzen Jülicher Lande nicht jo ſchnell 
wieder erftidt werden, namentlich jo lange nidt, als die 
cleviſche Herricherfamilie no zwiichen Rom und dem 
Evangelium ſchwankte. Während des ganzen 16. Jahr— 
hunderts war in den vier Herzogthümern Jülich, Eleve, 
Berg und Mark das heilige Abendmahl unter beider Ges 
ftalt durch Landesgeſetz freigegeben, und in Dülfen haben 
einmal in einem Sabre jenes Jahrhunderts 3000 Com— 
nuntcanten das Abendmahl feiner Einfegung gemäß em— 
pfangen. Als aber der Iandesherrlihe Schuß nachließ, 
da verfümmerte und verwilderte die ewangeliiche Bewegung, 
und die Wiedertüufer machten reiche Aerndte. Im Sabre 
1598 waren 7 wiedertäuferiſche Haushaltungen in Dülfen, 
Um jene Zeit jchloffen fid) aber die befferen unter den 
evangeliich Gefinnten an Flüchtlinge aus den ſpaniſchen 
Niederlanden tm jenen Gegenden an und bildeten Feine 
Gemeinden; fie glaubten und befannten nicht mehr auf 
erzbiichöflichen Vorgang und berzogliche Erlaubniß, jondern 
weil fie jelbit gejehen und achöret hatten. Dieß find Die 
"Anfänge, wie faft aller ewangeliiher Gemeinden Rhein— 
preußensd, jo aud der reformirten Gemeinde Dülken. Im 
Sabre 1609*) erhielt Dülken jeinen evangeliſchen Paſtor 
Petrus Balentzin. Er predigte in einem Privatbaufe, 
welches noch heute bezeichnet wird. Auch ein Gottedader 
wurde angelegt. Derjelbe ging jpäter mit den Reformir— 
ten in Dülken an Süchteln über und wurde von Süchteln 


*) Nady dem Ausſterben des clewiihen Mannsitammes traten 
Brandenburg und Pfalz-Neuburg das Erbe in Jülich, Cleve, Berg 
und Marf gemeinfam an, beide damals evangeliiche Häujer. Später 
wurde Pfalz-Neuburg katholiſch und erhielt Jülidy und Berg für 
lich, während e8 Gleve und Mark an Brandenburg abtrat. 


Dülfen. 205 


der jegigen evangelischen Gemeinde ſtückweiſe zurückgegeben. 
Bald aber, ſchon im Sabre 1612 verlor Dülfen feine 
volle Selbftändigfeit wieder unter den Bedrüdungen |pa= 
niſcher und italienifder Soldaten, die in jener Gegend 
ihr Weſen trieben. Balentzin wurde Pfarrer in Süchteln, 
und Dülfen verband fi) num mit dieſer Gemeinde, wie e8 
in einer Urkunde heißt: „wegen Wenigfeit der Zuhörer 
göttlichen MWorts zu Dülken.“ Im 17. Sahrhundert war 
Dülfen nod im Süchteler Presbyterium (damals Gons 
fflorium genannt) vertreten, im 18. Sahrhundert beftand 
in Dülfen nod eine reformirte Armenverwaltung, und 
noch im 19. wurde der reformirte Friedhof zu Dülfen 
benutzt. Sächſiſche Soldaten, die dort ftarben, wurden 
noch Darauf beerdigt. So war allmählich dieje ältere Ges 
meinde erloſchen. Zwijchen 1820 und 1840 war bisweilen 
feine einzige evangelifche Seele in Dülfen. So bewährte 
id an den Evangelifchen, was dort 1. Moſ. 28, 4 ff. 
gejagt ift. 

AS aber am Ende des Jahres 1850 die Evangelis 
hen Dülkens gezählt wurden, fanden ſich unter einer 
datholiſchen Bevölferung von A000 jchon 40, am Ende 
1852 bereits 60 Seelen; eine Flachsſpinnerei hatte ſchwä— 
diihe Spinnerinnen aus Urach und fränkiſche Hechler aus 
Bayreuth dorthin gezogen. Am 8. December 1852 traten 
die einflußreicheren Gemeindeglieder mit dem Paſtor 
Grashof von Süchteln zufammen, und von da an wurs 
den durch denfelben alle 14 Tage Gottesdienfte zu Dülfen 
gehalten, Anfangs in einem Fabriklofale, dann in einem 
gemietheten Saale. Die eigentliche Gründung der Ger 
meinde erfolgte im Januar 1854, und im Mai defjelben 
Jahres erhielt die Gemeinde ihren erften Pfarrer, Alexau— 
der Peters, der fogleich für fie um Hülfe rief (wol. 
Bote, 1854, ©. 204). Statt eines Betſaals, worauf man 
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fih) anfänglich beſchränken wollte, beſchloß man, da die 
Gemeinde auf 108 Seelen geftiegen war, ein Kirchlein zu 
bauen. Schon im Sabre 1853 hatte fie für 1500 Thlr. 
einen an der Hauptitraße nach der Eiſenbahn hin gelegenen 
Bauplag angefauft. Auf dieſem Plage wurde, nachdem 
man auf ihm 250,000 Ziegel gebrannt hatte, am 26. Seps 
tember 1854 der Grundftein zur Kirche gelegt. Die Ge— 
meinde thats mit innigem Danke für die bisherige und 
mit frober Hoffnung auf die fommende Hülfe und fans 
melte fi) bei der erhebenden Feier um das Wort 1. Kor. 
3, 11, ein Wort, welches fie Schon vorher als ihren Wahl 
ſpruch zur Inſchrift ihres Kirchenfiegels ſich gewählt hatte. 

Noch im Jahre 1854 mußte Pastor Peters einem 
Rufe an eine andere Gemeinde folgen. Neun Monate 
‚ lang verfahen Eandidaten den Gottesdienft. Erſt im Juli 
1855 konnte fie ihren neuen Pfarrer, Eduard Drofte 
willfommen. beißen. In frober Zuverficht, Daß der Herr 
zu dem angefangenen Werke fid) ferner befennen werde, 
baute fie fort. Als Drofte aufzog, fehlte nur nody das _ 
Thürmchen und die innere Ausftattung. Auch das Pfarrs 
haus war bereitS im Bau, und ſchon im Auguft fonnte 
e8 der Pfarrer beziehen. In demjelben Monate, am 
28. Auguft 1855 war der Kirchweihtag, an dem zugleich 
Drofte die Ordination empfing. Wo es möglich war, 
wurde das Feft mit Maien geſchmückt. Der Glocdenklang 
mangelte noch. Aber Böllerfchüffe ertönten, und die Fatho- 
liche Gemeinde nahm freudigen Antheil an der Feier 
ihrer evangeliichen Brüder. 

Die Kirche ift den Verhältniffen der Gemeinde ent 
Iprechend Flein und beicheiden ausgeftattet. Am Tage der 
Einweihung feblten nod die Bänfe Die Länge der 
Kirche beträgt etwa 40, die Breite 26, die Höhe bis zur 
flahen Dede 24 Fuß. Der Bau tft ſolid, von außen 
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auch mit einigem architektoniſchen Schmuck verfehen. In 
dem Thürmchen hängen nun zwei Eleine Gloden, aus freis 
willigen Beiträgen der Gemeinde angefchafft. Bor der 
Kirche dicht an der Hauptftraße fleht das hinreichend ger 
räumige Pfarrhaus mit feinen Hintergebäuden, auf der 
andern Seite foll das Schulhaus erbaut werden. Zwiſchen 
beiden, aber im Hintergrund fteht die Kirche : 








Hinter der Kirche gegen Norden liegt der Gurten, in 
welhen ſich Pfarrer und Lehrer theilen follen, hinter dem 
Garten der Friedhof (der oben erwähnte Kriedhof ift wer 
gen jeiner ungünftigen Lage als Garten verpadhtet). 

14* 


- 
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Im Innern ift die Kirche noch ohne Kanzel, Orgel 
und Emporbühnen. Die Gemeinde bat einftweilen eine 
Phys Harmonika gemiethet. ES befinden ſich zweit Leſe— 
pulte in der Kirche, vor dem einen wird die Liturgie, 
vor dem andern Die Predigt gehalten. Die Kirche hat 
140 Sitzplätze. Das fiber zu erwartende Wahsthum 
der Gemeinde wird bald Vermehrung der Pläge durch 
Anlegung einer Emporbühne nöthig machen. Der Kirchens 
befucdy war von Anfang zu loben. Die meiften Gemeinde- 
glieder wohnen in der Stadt, ein fleinev Theil nur in der 
jehr nahen Umgebung und nur 3 Seelen in Boisheim, 
eine Stunde entfernt. Gegenwärtig zählt die Gemeinde 
210 Glieder. Der oben erwähnten auswärtigen Spins 
nerinnen find jeßt nur noch 12 in der Gemeinde, einige 
als Frauen, die Zahl der auswärtigen männlichen Fabrik» 
arbeiter ift flürfer geblieben, den Haupttheil der Gemeinde 
bilden fie aber aud nicht mehr. Am 1. Juni 1858 wurde 
die evangeliſche Gemeinde Dülfen auch ftaatlid anerkannt. 

Die Gemeinde, die feine reichen, aber freigebige unter: 
nehmende Leute befigt, fonute nur einen geringen Theil 
der Koften tragen, die ihr durch Kirch- und Pfarrhausbau 
erwuchlen. Uber raſch wurden die dadurd verurjadhten 
Schulden getilgt, und jegt liegt nur nod) eine geringe 
Zaft auf der Gemeinde. Die Gaben find ihr über Er— 
warten reichlich zugefloffen. Die freudige Opferwilligfeit 
der Gemeinde reizte auch zum Geben und Helfen. Im 
Januar 1853 wurde eine Gollecte abgehalten. Sie ertrug 
1186 Thlr. (ein Deutichkatholtf fteuerte dazu 100 Thlr., 
mehrere Katholiken 30, 25 und 10, aud) ein Sude 25 Thlr.) 
Die größere Hälfte jener Summe brachte aber die damals 
roch jehr geringe Anzahl der Evangelischen Dülkens auf. 
Sm Sommer 1854 erfolgte eine Collecte in den benachs 
barten Kreiſen Der Negierungsbezixfe Aachen und Düſſel— 
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dorf, die 1703 Thlr. 24 Sgr. 3 Pf, und 1856 eine 
jolhe in den übrigen Theilen der genannten Kreife und 
im Regterungsbezirf Köln, die 1033 Thlr. 16 Car. 1 Pi. 
ertrug. 1855 jchenkte der König 1000 Thlr. Dazu 
famen die reichlihen Gaben der Guftav-ANdolfsBereine, 
des Gentrafvorftands, der Hauptvereine Berlin, Düfjels 
dorf, Königsberg, der Zmweigvereine Barmen, Bonn, Düſ— 
jeldorf, Elberfeld, Gladbach, Hilden, Jülich, Kirn, Köln, 
zuſammen 1450 Thlr., dann des Collectenfonds (100 Thlr.), 
einzele Gaben (133 Thlr. 21 Sar.), Erlös einer Schrift 
von Lüders (35 Thlr.), Rüdvergütung an Gultusfoften 
von der katholiſchen Kirche (99 Thlr. 25 Sgr.), Zinfen 
(50 Thlr. 5 Sgr. I Pf.) Somit hatte die Gemeinde bis 
Ende 1847 an Baufonds eine Ginnahme von 6791 Thlr. 
8 Sar. 1 Pf. Die Koften betrugen 7734 Thlr. 13 Sur. 
11 Pr, am 1. Januar 1858 betrug die Schuld 942 Thlr. 
15 Sgr. 10 Pf. Dazu famen 60 Thlr. Zinjen. Im 
Sabre 1858 find von verfchiedenen Seiten 400 Thaler der 
Gemeinde wieder zugeflojfen. Somit beträgt ihre Schuld 
etwa noch 450 Thlr. | 

Getrennt von der Baufafje ift die Kirchenkaſſe. Darin 
bat die Gemeinde nie Mangel gehabt, ja, öfters Ueber: 
ihüffe. Zur Miethe des früheren Betſaales gab der 
Rheinijche Hauptverein einmal 100 Thlr. Zum Pfarrge- 
halt, der bis Ende 1857 auf 350 Thlr. ſich belief, trug 
die Gemeinde jährlih 100 Thlr., der Gladbacher Zweig— 
verein jährlih 200 Thlr., der Oberficchenrath in Berlin 
50 Thlr. bei. Die übrigen laufenden Bedürfnifje beftritt 
die Gemeinde und der Gladbacher Verein. Seit der flaat: 
lichen Anerkennung bedarf fie feiner Unterftügung zum 
Parrgehalte mehr. Aus der Staatskaſſe erhält der 
Plarrer 262 Thir. 15 Sgr., die Kirchenkaſſe legt 137 Thlr. 
15 Sgr. zu. 
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Zum Lehrergehalt gibt die Gemeinde 50 Thlr.; für 
den Küfter 12 Thlr., für die Miethe des Anftruments 
15 Thlr. So mendet die Gemeinde jährlich gegen 300 Thlr, 
auf. Wie thut ihr da bei ſolchen Opfern Hülfe nod im: 
mer noth! Und diefe Laft ift noch nicht Die ganze. 

Die Schule (Anfangs war der Pfarrer aud) Lehrer, 
jpäter wurde ein alter Lehrer angenommen, ‚jet ift ein 
junger fräftiger Mann eingetreten) für 30 Kinder wird in 
zwei Stuben des Pfarrhaufes gehalten. Die freiwilligen 
Beiträge für den Lehrer betragen 200 Thlr., die Gemeinde 
trägt 50 Thlr. bei. Das Schulgeld belauft fich auf 50 The. 
Solche Laſt ift auf die Dauer zu groß. Möchte der Ge 
meinde bald Kanzel und Orgel von der Liebe der Brüder 
gegeben und die Schuld, die fie noch drückt, abgenommen 
werden. Ein Schulhaus muß die Eivilgemeinde bauen, 
jobald die Zahl der Kinder 40 erreicht hat. 

„Wir vertrauen — jo jchreibt Pfarrer H. Lenßen, 
der jeit Mitte 1858 als dritter Pfarrer in Dülken wirft — 
wir vertrauen dem Herrn, der uns die Herzen freundlich 
zugewendet und der fie noch in feiner Hand hat und fie 
feitet wie Wafferbähe. Wir ftehen beſchämt beim Rück— 
blick auf die treue Hülfe, mit welder Er in einem ver: 
hältnigmäßig fo kurzen Zeitraum unfere Gemeinde gebauet 
bat. Er made fie denn aud) inwendig voll Herrlichfeit, 
daß aud Hier dieſes letzten Haufes Herrlichfeit größer 
werde, denn des erſten gewejen iſt, und gebe Friede an 
diefem Drt, der treue Herr Zebaoth.“ 


Andlägritg und ZIONIER 
in Schlefien. 


— ⸗⸗—— 


(Grundſteinlegung zur Kirche in Lublinitz am 14. Auguſt 1849. 
Einweihung der Kirche am 19. November 1850. 
Grundſteinlegung zur Kirche in Mollna am 2. Juli 1854.: 
Einweihung der Kirche am 28. September 1858.) 


Wie in faſt ganz Oberfchlefien, fo hatte auch in dem 
Kreife Zublinig, Regierungsbezirk Oppeln, die Lehre der 
Reformatoren frühe Eingang gefunden, wurde aber aud) 
dort in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts wieder 
unterdrückt. Nachdem die Fatholifhe Kirche ein Gottes- 
haus nad) dem andern den Evangelifchen entriffen hatte, 
(auch die katholiſche Kirche zu Lublinig ſoll evangeliſch ges 
weien fein), mußten die Evangelifchen jenes Kreifes der 
eigenen Gotteshäufer und Schulen jo lange entbehren, bis 
Schleſien in den Befig der Krone Preußen überging. 
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Die Befisnahme Schlefiens durch Preußen hatte denn 
auch die mohlthätige Folge, daß die im Kreife Lublinig 
gelegenen Dörfer Mollna und LXudwigsthal durch die 
‚Opferwilligfeit der dafelbit anſäßigen Rittergutsbefiger zu 
evangeliichen Gemeinden ſich conftituiren fonnten und evan— 
geliſche Gotteshäufer erhielten. Dieſen beiden Gemeinden 
ihloffen fib nun die Evangeliſchen der Etadt Lublinig, 
des Rofenberger Kreifes und einiger benachbarten Bezirke 
des Königreichs Polen an. Bereitd vor dem Jahre 1816 hat 
der evangelifche Pfarrer Pole in Mollna jährlich einmal, 
gewöhnlich in der Faftenzeit, in einen Privathaus zu Lub— 
linig Gottesdienft gehalten. Durd freiwillige Opfer 
wurde er für feine Reijekoften entjchädigt. Als jedoch Das 
zum Gottesdienft benußgte Lofal in eine Apotheke umges 
wandelt wurde, jo hörten jene Gottesdienfte wieder auf. 
Seit dem Jahre 1826 aber wurde für die Evangelifchen 
zu LZublinig in der dafigen katholiſchen Annakirche von den 
benachbarten evangeliichen Geiftlichen in Mollna, Ludwigs— 
thal und Tarnowitz jührlid viermal Gottesdienft gehalten. 
Der Fürftbiihof von Breslau Hatte nämlich für 2 Jahre 
nicht allein den Mitgebraud der Annakirche zu viermalis 
gem evangelischen Gottesdienft, jondern auch für etwa 
fonft vorfommende feierliche Gelegenheiten geitattet, jedod) 
ohne Benugung des Altars und unter der Bedingung, daß 
alles den Katholifen Anftößige vermieden werde. 

Diefe VBergünftigung Hatte die Gemeinde bauptjäch- 
lich den Bemühungen des Hauptmann und Gteuereins 
nehmers Dörcks zu verdanken, der fih um die Bildung 
der evangelifchen Gemeinde Lublinig große Verdienſte er 
worben bat. 

Um diefe Zeit wurde die Gemeinde mit mehreren 
Bermächtniffen und Legaten bedacht. Der Kreisarzt Dr. 
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Richter in LZublinig vermachte ihr fein Vermögen, be- 
ftehend in 3700 Thlen. mit der Beftimmung, daß die 
Zinfen davon zur Berbefferung des Pfarr- und Lehrerges - 
halts verwendet werden ſollten. Der Accis sEinnehmer 
Bettgen jegte ein Legat von 500 Thlen. für die zu ers 
bauende Kirche in Lublinig aus mit der Beftimmung, daß 
eine Verwandte lebenslänglic, die Zinfen dieſes Kapitals 
zu beziehen habe. Ferner jeßte die verwittwete Frau von 
Büttner für die zu erbauende Kirche ein Legat von 
0 Thlrn. aus. Obgleich aber die Gemeinde bierdurd) 
einen kleinen Kapitalftod zum Kirchbau beſaß, fo Fonnte 
doh um. ihrer Armuth willen noch nicht an den Beginn 
des Baues einer eignen Kirche gedacht werden. Dagegen 
beichloß Die Gemeinde, dem Pfarrer Kober in Ludwigs- 
thal, der nunmehr zwölfmal jährlich Gottesdienft in Lub— 
linig hielt, aus dem Richterfchen Stiftungsfapital 24 Thlr. 
als Entſchädigung für Fuhr- und Zehrungskoften jährlich 
auszuzahlen. Die Regierung zu Oppeln, welche das 
Stiftungsvermögen verwaltete, verweigerte jedoch die Ges 
nehmigung dieſes Beichluffes, weil fie wünjchte, daß ſich 
durch Zinjeszinfen das Kapital fchneller vermehren möchte. 
As im Sabre 1834 die weitere Mitbenugung der St. 
Annafirche verweigert worden war, wandte fi) das Kirchen— 
Collegium, welches feit 1832 auf Anordnung der Regierung 
beftand, an den General-Adminiftrator des Bisthums und 
erlangte die Erlaubniß, daß für weitere 2 Sahre in der 
Annafirche nad) der bisherigen Weiſe evangelifcher Gottes: 
dienft gehalten werden dürfe. — Im Sabre 1843 wurde 
dad Kircheuvermögen der Gemeinde dadurch vermehrt, daß 
die durch die Fürſorge des früheren Landraths von Zieg- 
ler nach und nad) gefammelten, zum Bau der evangeliſchen 
Kirche bereits beftimmten Steine für 369 Thlr. verkauft 


214 Zublinig und Mollna. 


wurden, wodurd es möglich ward, den Erlös nod für 
einige Jahre verzinslicy anzulegen. Im Jahre 1852 übers 
gab Ddie- Regierung das Richter'ſche Stiftungsfapital, das 
unterdefjen auf 6675 Rthlr. angewachſen war, der Ge 
meinde zur jelbftändigen Verwaltung. 

Im Sabre 1850 ſchon Hatten die evangeliichen Ge 
meinden Lublinig und Mollna ihre Bereinigung unter 
Einem Pfarrer beichloffen, und war die Abgränzung beider 
Barochieen in der Art geordnet worden, daß das Kirch— 
Ipiel Mollna aus 13, das Kirchſpiel Zublinig aber aus 
34 Drtichaften beftand. Es wurde. feftgejeßt, Daß der 
Gottesdienft au dem erften Sonntag jedes Monats und 
an den zweiten Feiertagen zu Mollna und zwar zuerft 
polnisch und dann deutſch zu halten ſei; daß aber an den 
erften Feiertagen und allen übrigen Sonn: und Fefltagen 
der Gottesdienft in Lublinig und zwar ſtets zuerft in 
dDeutjcher, an den legten Sonntagen jedes Monats und 
den legten Feiertagen auch in polnifcher Sprache flatt- 
finden ſolle. Der ConftrmandensUinterriht und die Con— 
firmation der deutjchen und polnischen Kinder jollte nur in 
Zublinig gehalten werden. 

Am 1. März 1848 wurde für die beiden Kirchipiele 
Zublinig und Mollna der erfte eigne Geiftlihe ernannt 
in der Perſon des Pfarrvikars Auersbad und im darauf 
folgenden Sabre 1849 der Bau der Kirche in Zublinig 
in Angriff genommen. Nachdem die Arbeiten jo weit 
gediehen waren, erfolgte die feierliche Grundfteinlegung 


“am 14. Auguft 1849. Die Liebe der Brüder machte 


ed möglich, daß der Bau unter dem gnädigen Schuß 
und Beiftande Gotte8 ununterbrochen fortgeführt und 
die Kirche am 19. Novenber 1850 eingeweiht werden 
fonnte. 
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Die Baufoiten der Kirche: 











welhe den Namen „zur heiligen Dreifaltigkeit“ führt, 
belaufen fih auf 10,953 Thlr. Die Gemeinde felbft 
fonnte nur einen fleinen Theil der Koften aufbringen, 
nämlich 342 Thlr., außer den unentgeltlihen Fuhren und 
dem von Gemeindegliedern gejchenften Baumaterial im 
Werthbe von 248 Thlrn. Der König von Preußen ver: 
willigte ein Onadengefchent von 1000 XThlen.; eine 
allgemeine Landescollecte ertrug 2116 Thlr.; aus den 
Mitteln des Guſtav⸗Adolf-Vereins erhielt Lublinitz 1333 
Thlr.; weitere 1887 Thlr. kamen durch Vermächtniſſe und 
Geſchenke zuſammen. Es waren fomit nur 6929 Thlr. 
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porräthig, und laftete bei der Einweihung noch eine Baus 
ſchuld von 4024 Thlen. auf der Gemeinde. Aber Gott 
half der Gemeinde gnädig aus dieſer Noth. Denn der 
Hülferuf, welchen fie ausgehen ließ, (val. Bote 1852 ©. 
41) hatte einen über Erwarten und Hoffen gejegneten 
Erfolg. Nicht nur die ganze Schuld Lonnte durch Die 
von allen Seiten herbeiftrömenden Liebesgaben gededt 
werden, jondern es verblieben ſogar noch einige hundert 
Thaler Ueberſchuß, die für den einftigen Pfarr- und 
Schulhausbau beftimmt wurden. 

An der Stelle des im Jahre 1852 abgerufenen Pfarr: 
vifard Auersbach wurde Baftor ride zum Geeljorger 
der Gemeinde Lublinig beftellt. Er ftarb jedoch, che er 
jein Amt antreten konnte, Ihm folgte als interimiftifcher 
Pfarrverweſer der emeritirte Paſtor Schulz, der das 
Amt bis zum 31. December 1852 verwaltete. Sein Nady: 
folger wurde Paſtor Pruſſe, welcher nody jegt Geelfor- 
ger in Lublinig tft. 

Zu dem Kirhipiel Lublinig, welches 6 Quadratmeilen 
umfaßt, gehörten im Sahre 1848 460 Seelen, zum Kirch— 
Ipiel Mollna, das 2 Quadratmeilen umfaßt, 250 Seelen. 
Seitdem ift die Seelenzahl in beiden Kirchipielen gewach— 
jen bis auf 850 Seelen. Aber nur in LZublinig ift eine 
Schule, die gegenwärtig von etwa 60 Kindern bejuchr 
wird. Ein neues Schulgebäude mit einer Pfarrwohnung 
ift im Bau begriffen und dürfte, wenn die Mittel aufges 
bracht werden, im Sabre 1859 vollendet fein. 

Mollna, das beinahe 100 Jahre lang eine evangeliſche 
Schule gehabt hatte, entbehrt jetzt ſchmerzlich eine jolche. 
Doch bat die Gemeinde, hauptſächlich durch die eifrigen 
Bemühungen des Generaljuperintendenten Dr. Hahn, vom 
Gentralvorftand der Guftav:Adolf-Stiftung 600 Thlr. und 
von dem Hauptverein in Schlefien die gleihe Summe für 
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ihre Schule erhalten, und außerdem hat eine Eollecte zu 
demjelben Zwede die Summe von 50 Thlrn. ertragen, jo 
daß, wenn der Herr weiter hilft, der Anfchlag für den 
Schulhausbau, 1600 Thlr., bald gededt fein und Mollna 
eine Schule erhalten wird. Die Gemeinde, die für den 
Kirchbau und andere firchliche Zwecke jchon bedeutende 
Opfer bat bringen müfjen, ift nicht im Stande, aus eignen 
Mitteln die fehlende Sunme aufzubringen. Sie fann 
20 — 30 evangeliſche Schulkinder haben. Evangeliſche 
Schulen auf dem Lande fehlen in beiden Kirchfpielen, ein 
Mangel, der auf das heranwachſende Geſchlecht einen jehr 
übeln Einfluß äußern muß. 

Die in Ausficht geftellte Einrichtung der Wanderlehrer 
it bis jegt noch nicht verwirklicht worden, und um einen 
ftändigen Lehrer zu Halten, reichen die Kräfte und Mittel 
der evangeliihen Landleute der Parochie nicht aus. In 
Lublinig befteht Die von Grottowski'ſche Erziehungsanftalt, 
die einer gleichen Anzahl Farholiicher und evangeliſcher 
Zöglinge, gegenwärtig 60, Wohnung, Koft, Kleidung und 
Erziehung bis zur Confirmation unentgeltlich gewährt. 
Nah den Statuten ſoll die Anftalt abwechſelnd von 
einem Katholiken und einem Evangeliichen geleitet werden. 
Der gegenwärtige Director tft ein evangelischer Kandidat, 
dem ein Fatbolifcher Lehrer und eine fatholiiche Mädchen: 
auffeherin zur Seite fichen. Den Gonftrmandenunterricht 
ertheilen dieſen Zöglingen die Geiftlihen ihrer Confeſſion. 

Die Gemeinde Mollna, deren alte Kirche jeit dem 
Jahre 1848 nicht mehr gebraucht werden konnte, umd Die 
deßhalb bis zum Jahre 1855 ohne Orgel und Geläute 
ihren Gottesdienft in einer Stube des alten, aud jehr 
baufälligen Pfarrhaufes halten mußte, befigt nun auch eine 
neue Kirche, weldye, wie die alte, „zum Pflanzgarten 
Chrifti in der Wüfte” heißt. Der Grundftein zu derjelben 


* 
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wurde am 2. Juli 1854 gelegt, und bis zum Juni 1855 
war der äußere Bau nebſt Dach, Fenſtern und Thüren 
fertig. Als im Kreiſe Lublinitz 1855 die General-Kirchen— 
viſitation ſtattfand, wurde die neue Kirche zum erſtenmal 
zum Gottesdienſt benutzt, wodurch ſie eine vorläufige 
Weihe erhielt. In dieſer unvollendeten Geſtalt, ohne Orgel, 
Kanzel und Glocken iſt ſie nun mehrere Jahre lang ge— 
blieben und zum öffentlichen Gottesdienſt gebraucht wor— 
den. Endlich konnte nach Ueberwindung mannichfacher 
Schwierigkeiten die innere Ausſtattung vollendet und die 
Kirche 





am 28. September 1855 in Riweſenheit mehrerer Geiſt— 
lichen. und der Vertreter verschiedener Guſtav-Adolf-Vereine 
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durch den General-:Suyerintendenten Dr. Hahn die feierliche 
Weihe erhalten. 

Die Kirche ift gebaut durch Beiträge des Patrons 
der Gemeinde. Um der Armuth der Gemeinde willen 
wurde eine Gollecte geftattet, die 500 Thlr. ertrug. Zur 
inneren Ausftattung bat der Patron Kanzel und Altar nebft 
Kanzels und Altarbekleivung und ein hübſches qußeifernes 
Crucifix geichentt, ein Kirchenvorfteher hatte 2 qußeiferne 
Altarleucdyter, der Oppelner Frauenverein die Orgel im 
Werth von 100 Thlen. geftiftet, der Zweigverein Oppeln 
hatte den Umguß einer geiprungenen Glode und die Auf— 
ftellung des Geläutes bejorgt und der jchlefiiche Haupt: 
verein 150 Thlr. zur Kirhhofsmauer geſchenkt. Die übrigen 
Koften der Kirhhofsmaner, die 285 Thlr. betrugen, find 
tbeil8 durch bedeutende Opfer der Gemeinde an Geld, 
Material und Fuhren, theild durch Liebesgaben ausmwärtiger 
Wohlthäter beftritten worden. Die Koften der neuen 
Kirche zu Mollna nebſt der innern Ausſchmückung beliefen 
fi) auf 2160 Thlr. 

Das nächſte Bedürfnig für Mollna tft alfo eine Schule. 
Bon 1767 bis 1842 Hatte eine ſolche beftanden, mußte 
aber in Folge der Weigerung des Patrons, den Lehrerge— 
halt weiter zu geben, eingehen. Nachdem der Batron, der 
feine Stiftungsurfunde nachweiſen fonnte, durch richterliches 
Grfenntniß von allen weiteren Verpflichtungen gegen Die 
Schule entbunden worden tft, zahlt er jegt nur nod) 28 Thlr: 
zum Lehrergehalt, welche der Lubliniger Organift ber 
zieht, der beim Gottesdienft in Mollna die Orgel fpielt. 
Die Gemeinde Mollna ift aber zu arm, um den Gehalt 
des zu hoffenden Lehrers jelbft aufzubringen, und es ift 
au in dieſer Beziehung der chriftlichen Bruderliebe nod) 
ein Feld der Wirkſamkeit geöffnet. 
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Die Kirche in Lublinig haben außer den jchon er: 
wähnten Wohithätern folgende Guftav-AdolfsBereine durch 
Liebesgaben bauen helfen: der Gentralvorftand; die Haupts 
vereine Berlin, Bernburg, Breslau, Coburg, Dresden, 
Göttingen, Halle, Hamburg, Neuftreliß; die Zweigvereine 
Bromberg, Budilfin, Danzig, Eisleben, Frankfurt a. d. O., 
Gumbinnen, Heldrungen, Küftein, Zampersdorf, Lauban, 
Neuftrelig, Nürnberg, Oppeln, Ratibor, Rochlig, Schleiz, 
Sohrau, Soldin, Wernigerode, 


Mogãaluo 
in Poſen. 


(Grundſteinlegung zur Kirche 1851. 
Einweihung der Kirche am 19. November 1854.) 


Eine evangeliihe Gemeinde in Mogilno, einem 
Städtchen, bewohnt etwa von 1500 fatholifchen Polen 
und von beinahe ebenjoviel evangelifchen Deutſchen, tritt 
erft mit dem Beginn des Baus der erften Kirche dafelbft 
ind Leben. Urkunden über die Entftehung derjelben finden 
fh nirgends vor. Nach den Ausfagen nod) jet lebender 
glaubwürdiger Zeugen läßt ſich jedoch Folgendes als wahr 
annehmen. Etwa vor hundert Zahren fingen Deutſche an 
in der Stadt fid) anzufiedeln und haben deutjche Sitte, 
deutichen Fleiß und ihren evangelifchen Glauben treu be- 
wahre. In dem Jahre 1790 faßten die evangelifchen Ein- 


wohner den Entſchluß, ein eignes Bethaus zu bauen. 
Die Bauten des G.N.:B. 15 
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Sofort wurde eifrig Hand ans Werf gelegt, und ſowohl 
durch Beiträge der Evangeliſchen ſelbſt, als durch Samms 
lungen in benachbarten Ortſchaften kam ein Fonds zuſam— 
men, durch welchen der Bau betrieben werden konnte. 
Im Verlauf des Jahres 1791 wurde die Zimmerarbeit 
ſo weit vollendet, daß die Bürgerſchaft das halbfertige 
Werk einweihte, wobei ſich auch das damals in Mogilno 
liegende Dragonerregiment Kalkreuth betheiligte, deſſen 
Muſik zur Feier den Choral „Allein Gott in der Höbh' ſei 
Ehr!“ Tpielte. 

Hierauf muß aber, wahrjcheinlih aus Mangel an 
Mitteln, eine Stodung in der Weiterführung des Baues 
gefommen fein. Denn im Sabre 1792 richtete die Ges 
meinde an die Regierung eine Bitte um Unterftügung zur 
Bollendung des Kirchbaus und insbejondere um Geftattung 
einer Kirchencollecte für Mogilno. Dieſe Bitte wurde 
jedoch aus dem Grunde abgeichlagen, weil fi) die Bitten 
um Kircchencollecten zu ſehr häuften. Die weitere Bitte 
um Gonftitwirung Mogilno's zu einer eigenen Gemeinde 
mit 13 Filialen wurde mit dem Anfügen zurücdgewiejen, 
daß vorerft von Mogilno und den einzupfarrenden Orten 
nachgemwiejen werden müſſe, daß Diejelben aus eigenen 
Mitteln zum jährlichen Gehalt eines Geiftlichen 200 Thlr. 
aufbringen könnten. Mit Beſtimmtheit ift anzunehmen, 
daß im Sabre 1796 das Bethaus jo weit vollendet war, 
daß öffentlicher Gottesdienft darin gehalten werden konnte. 
Schon im Sabre 1791 war dem Prediger Neander in 
Strzelno die Verwaltung des Gottesdienftes in Mogilno 
übertragen worden. 

Obwohl durch Anordnung von Gaftpredigten dem 
kirchlichen Bedürfniß der Gemeinde nur jehr unzureichend 
genügt werden konnte und auch ihr Jehnlicher Wunſch, einen 
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eigenen Pfarrer zu befigen, feiner Erfüllung ferner gerückt 
war, jo Liegen die Evangelifchen Mogilno's fid) dadurch 
doch nicht abſchrecken, ſondern richteten im Jahre 1795 in 
dieſer Angelegenheit ein neues Geſuch an die Regierung. 
Nachdem die Sache wieder Jahre lang geruht hatte, ſandte 
die Regierung im Jahre 1801 Commiſſäre, welche die ein— 
zupfarrenden Orte protokollariſch vernahmen, auch die dem 
Pfarrer zu leiſtenden Gebühren feſtſetzten; aber ohne Er— 
folg, denn die Filiale Dombrowo erklärte, ſie wolle ſich 
nach Mogilno nicht einpfarren laſſen, ſondern Gaſtgemeinde 
bleiben. Bald darauf gerieth durch die eintretenden Kriegs— 
jahre die ganze Angelegenheit ins Stocken. Alle ſpäteren 
Verſuche der Gemeinde und Bürgerſchaft in Mogilno, 
einen eigenen Prediger zu erlangen und das Predigt- und 
Seelſorgeramt in der Gemeinde ihrem Privatlehrer, dem 
Candidaten Rißmann übertragen zu ſehen, und die Bitte 
des Letzteren ſelbſt, wenigſtens die Caſualien verſehen zu 
dürfen, blieben unberückſichtigt. Die Evangeliſchen mußten 
id fortwährend mit Gaftpredigern begnügen, wozu im 
Sabre 1806 der Pfarrer König in Labiszin beftellt wurde, 
Was von da an bis 1820 für die Einrichtung eines evan- 
geliſchen Kirchenverbandes in Mogilno geſchehen, ift nicht 
ju ermitteln. Die jo oft Abgewiejenen waren durch die 
vielen vwergeblichen Verſuche, ihre gerechten Anfprüce bes 
friedigt zu ſehen, eingefchüchtert worden. Aber was fie 
auf dem Wege des Bittens nicht erreichen fonnten, follte 
Ihnen auf anderem Wege werden. Die Regierung kam felbft 
sur Anerkennung der Nothwendigkeit, in Mogilno ein eignes 
Kirchenſyſtem zu gründen. 

Aus dem Reifeberichte des Negierungsdireftors Leip— 
iiger vom Jahre 1820 erjah die Regierung, daß im Bet: 
baufe zu Mogilno nur felten durch) den Prediger Hoffmann 
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von Schubin Gottesdienft gehalten wurde, daß aber die 
Zahl der Evangelifchen in Mogilno und in der Umgegend 
ſchon bedeutend und wohlhabend genug jei, einen eigenen 
Prediger zu befolden. In Folge Hiervon wurden nun 
Behandlungen mit der Gemeinde eröffnet, die fi) aber 
jehr in die Länge zogen. Zwar wurde der Gemeinde die 
Ausfiht auf eine kräftige Unterftügung zur Beichaffung 
einer Pfarrwohnung eröffnet, zwar erbot ſich die Gemeinde 
zu einem jährlichen Beitrag von 100 Thlrn., zwar bot 
Forftmeifter Ewald ein Grundftük zum Bauplag für 
das Pfarrhaus an, aber erft feitdem der Conſiſtorialrath 
Romberg tin Bromberg die Angelegenheit im Jahre 1830 
als Commiſſär zu betreiben hatte, ſah man einen rafcheren 
Fortgang. Des Königs Majeftät ſchenkte 1831 2000 Thlr. 
zum Ankauf des Pfarrhaufes. Die früher fi ffräubenden 
Gemeinden wurden vereinigt, jo Daß das Kirchjpiel nun 
4650 Seelen zählt, der Pfarrgehalt wurde feftgejeßt, und 
im Jahre 1833 trat der jegige Pfarrer jein Amt in 
der Gemeinde an. Woran man 40 Sahre lang vergebs- 
lid) gearbeitet hatte, das wurde nun in zwei Jahren 
vollendet. 

Die alte hölzerne Kirche in Mogilno flürte am 
9. Mat 1840 ein. Eilf Jahre lang haben die Evanges 
liſchen zu Mogilno hierauf in den engen Räümen des 
unteren Theils eines alten vor der Stadt ftehenden 
Klofterd und in aneinander ftoßenden Schullofalen ihre 
Gottesdienfte gehalten (vergl. Darmftädter Bote 1851, 
©. 82. 1852, ©. 180.) Endlih im Jahre 1851 faßten 
fie den Entjchluß, eine neue Kirche zu erbauen. Der 
Srundftein wurde in demjelben Jahre noch gelegt. Der 
Plan dazu ift von dem Bauinfpeftorr Gadow in 
Gnefen entworfen und der Bau ausgeführt von dem 
Zimmermeifter Caftner in Mogilno.. Am 19. November 
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1854 hat der Conſiſtorialrath Romberg bie Kirche 
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eingeweiht. Die Kirche hat etwas über 9000 Thlr. ge 
foftet, und die Gemeinde ſchuldet noch 600 Thlr. Außer 
dom Patronatzuſchuß und einem königlichen Gnadengeſchenk 
von 2500 Thlrn. find der Gemeinde, die ſelbſt 2000 Thlr. 
aufgebracht und Orgel und Glocken aus eignen Mitteln 
angeſchafft hat, von den Guſtav⸗Adolf-Vereinen zu Bukareſt, 
Dresden, Eisleben, Frankfurt a. M., Gotha, Hannover, 


. 
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Koburg, Königsberg, Leipzig, Wiesbaden, Breslau, 
Sondershaufen, Stuttgart, Düfjeldorf, Weimar, Wies— 
baden und einigen Einzelen 763 Thlr. zugeflofjen. 
Außerdem erhielt fie zum Geſchenk Altar, Kanzel- und 
Tauffteinbefleidung, einen Teppich auf die Altarftufen, ein 
filbernes Crucifix, einen filbernen Kelch nebft Patene, eine 
filberne Abendmahlsfanne, zwei Altarleuchter, eine Obla- 
tenjchachtel, eine goldgeftidte Dede über die Communion, 
eine große Altarbibel und 20 Thlr. von den Zijchlern 
und Sleifchern zum Kronleuchter. Der Kirchenfonds bes 
ſchränkt fi auf die jährlichen Ueberſchüſſe der Kirchen- 
faffe im Betrage von etwa 20 Thlen. Der Gehalt des 
Pfarrers beträgt außer Wohnung, Garten, Aderland und 
Holz 300 Thlr. 

Unter den ausnchmend vielen Orten, aus welchen 
das Kirchſpiel Mogilno befteht, erwähnen wir nod be 
fonders zwet, weil in denfelben fich ebenfall® Kirchen bes 
finden, beide ohne Thürme, und weil aud) bier die Hülfe 
des Guſtav⸗Adolf-Vereins jo ſehr noth thut. Der erfte 
dieſer Orte heißt | 


Dombrowo. 


Diefe. Ortichaft, jeit ihrem Entftehen von Evange— 
fifchen bewohnt, entftand wahrjcheinlich unter dem Woiwo— 
den von Zadzinsfi um das Jahr 1748. Seine Bewohner 
bildeten, nachdem Friedrich der Große dieſen Landſtrich 
in Beſitz genommen, eine kleine evangeliiche Gemeinde, 
welche viermal im Jahre von benachbarten Geiftlichen bes 
fucht wurde. Die jährlih wachſende Zahl der Evanges 
liihen, die großen Schaaren, welche zujammenftrömten, jo 
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oft ein Prediger in Dombrowo erfchien (bis von Thorn 
ber famen die Hörer, der Pfarrer mußte bisweilen zwei 
Tage auf die Austheilung des Beiligen Abendmahls vers 
wenden und im Sommer dazu einen freien Pla wählen), 
brahten in der Gemeinde den Entſchluß zur Reife, ein 
Berhaus zu erbauen, Und e8 geſchah. Im Jahre 1779 
oder 1780 wurde der mit dem Schulbaufe verbundene 
Kirchbau von Holz aufgeführt. Schon im Sahre 1822 
aber war das Gebäude fo baufällig, daß an eine Reparatur 
gedacht werden mußte. Die Regierung ſprach bei den 
Verhandlungen darüber fchon damals die Abficht aus, 
Dombrowo zu einem Filial von Mogilno zu machen. 
Man baute aber ein völlig neues Haus von Holz, Kirche 
und Schule wieder unter Einem Dache mit Strob bededt. 
Bi8 1833 wurde vierteljährig einmal von dem Prediger 
Wolf in Labiszin Gottesdienft gehalten. 1833 kam 
Dombrowo als Filial zu Mogilno. An der Nacht vom 2. 
auf den 3. November 1835 brannte die Kirche ab. 1836 
wurde das Schulhaus neu aufgeführt und zugleich bis 
1845 zu den gotteödienftlichen Verſammlungen benußt. - 
In diefem Jahre erhielt die neue aus Feldfteinen aufge 
führte Kirche, die einen ganz ſchönen Anblick gewährt, bei 
welcher aber der ärmliche Erjaß für den fehlenden Thurm 
veht ſchmerzlich berührt, durch den Bischof Freymark 
die Weihe. Auch diefe Kirche, wie die früheren, wurde 
aus Mitteln der Gemeinde erbaut, doc) hatte die Behörde 
der Gemeinde eine Kirchencolleete bewilligt, welche 
2000 Thlr. ertrug. Die Gemeinde fehnt fi) nach einem 
Thurm. Möchte nachftehendes Bild zu Gaben für diejes 
Bedürfniß erwedten, damit Dombrowo demnächft mit Recht 
auch in dieſem Werfe feine Stelle findet: 
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Der andere Ort, den wir erwähnen, tft 


Joſephowo. 


Soweit die Nachrichten reichen, führen ſie uns in daſſelbe 
Jahr zurück, in welchem die Gemeinde zu Mogilno ſich 
zu bilden anfing. Mit der Erbauung des noch jetzt ſtehen— 
den Gebäudes, welches den Namen „Kirche“ führt, tritt 
die Gemeinde ins Leben. Was wir bei Mogilno und 
Dombrowo vergebens ſuchen, findet ſich bei Joſephowo 
vor, nämlich eine Stiftungsurkunde über die Kirche von 
dem Beſitzer der Padniewoer Güter aus dem Jahre 1791. 
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Unter der Leitung zweier Wirthe wurde das Haus auf 
Koften Der Gemeinde erbaut. Die Gemeinde wurde von 
Gaftpredigern vierteljährlich befucht. Mit der Gründung 
der Pfarrei in Mogilno hörte das aber auf, und Joſephowo 
wurde mit Mogilno unter Einem Pfarrer vereinigt. Im 
der erwähnten Stiftungsurfunde findet ſich die Bedingung, 
dag auch nad Aufbau des Kirchengebäudes die Evanges 
lichen von Joſephowo verpflichtet fein jollten, ihre Taufen 
und Zrauungen in der katholiſchen Kirche zu Palozin 
Koscielwe durch den katholiſchen Priefter verrichten zu 
laffen. Das ärmliche Kirchlein mit feinem Glodenhäuschen 
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hat, obgleich e8 nur aus Fachwerk erbaut und mit Schin- 
dein gededt ift,. allen Stürmen der Zeit bisher getroßt. 
Daß aber Hülfe bier noth thut, dafür mag lauter ala 
Worte es vermögen, der Anblid Iprechen. 
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Um jedoch eine möglichſt klare Einſicht in die Ver— 
hältniſſe der Gemeinde Mogilno mit ihren Filialen zu 
geben, fügen wir noch Frlgendes hinzu. Mogilno zählt 
etwa 1400, Dombrowo 2000, Joſephowo 1400 Seelen. 
Zu Mogilno gehören 29, zu Dombrowo 30, zu Joſephowo 
50 Ortichaften, Kolonieen, Mühlen ꝛc. Dann werden uns 
noch die Gemeinden Trlong mit 8, Rogowo mit 30 Orts 
Ichaften genannt, bet denen nicht angegeben tft, zu welcher 
der 3 Gemeinden, Mogilno, Dombrowo oder Sojephowo, 
fie gehören. Aber fie gehören zum Kirchipiel Mogilno. 
MWeld ein Umfang Ddiefes Kirchipield alfo! Zur Kirche 
und Pfarrei tragen Die zu Mogilno gehörenden Drte 
jährlich 69 Thlr. 16 Sgr., die zu Dombrowo gehörenden 
54 Thlr. 2 Sgr., die zu Joſephowo gehörenden 62 Thlr. 
17 Sar. 6 Pf., die zu Trlong gehörenden 11 Thlr. 
20 Sgr. bei. 

Schulen befinden fi) im Bezirk Mogilno 10, Doms 
browo 6, Sojephowo 6, Trlong 2 und Rogowo 2, mehrere 
der in den 3 legteren Bezirken find aber fatholiich, und 
die evangelifchen Kinder müflen in Ermangelung einer 
evangeltschen jene bejuchen. 

Bis zum Jahre 1830 beſuchten die evangeliſchen 
Kinder in Mogilno entweder den Unterricht der Klofter- 
geiftlichen oder erhielten von evangelischen Privatlehrern 
Unterricht. Auch Winkelfchulen entftanden, in welchen einzele 
Handwerker evangelifche Kinder um ſich verfammelten. Eine 
Zeitlang beftand and) eine für Evangelifche und Katholifche 
gemeinjchaftliche Schule mit 2 Lehrern. Erft im genanns 
ten Jahre wurde eine evangeliihe Schule feft begründet. 
Der Lehrer, der zugleih Cantor und Organift ift, hat 
240 Thlr. Bejoldung nebft freier Wohnung und Garten- 
land. Zu Mogilno eingefchult find 8 Orte. Die Zahl 
der Schulkinder beträgt 94. 
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Sn Dombromwo befteht eine evangeliihe Schule 
jeit 1775. Der Lehrer hat an Bejoldung nur 20 Thlr. 
baar, alles Andere in Naturalien und Land, Die Schule 
zählt 84 Kinder. | . 

Zu Joſephowo wurde 1792 eine evangeliihe Schule 
begründet und ein Schulhaus erbaut: Der Lehrer hat 
86 Thlr. Gehalt, das Andere in Naturalien. Schulkinder 
aus Joſephowo und der Umgegend: 120. 

Aus dem Allem ergibt fi), wie viel noch in dieſem 
jo ausgedehnten Kirdyipiel für das evangelifche Bekennt— 
niß zu thun iſt. Möchte der GuftavsAdolf-Berein ſich 
nicht begnügen mit feinen Gaben zum Kirchbau in Mogilno, 
möchte er die thurmlofen Kirchen in den beiden Filtafen 
bedenken und auch dem Schulwejen in dem Kirchipiel 
fräftig aufbelfen. 


Zisstenderg 
in Weitfalen. 


(Grunditeinlegung im Frühjahr 1854. 
Einweihung am 12. December 1854.) 


Für die Evangelifben in der Diasjpora Der Drei 
evangeliichen Barochieen Baderborn, Büren und Lich— 
tenau — den größten Theil des chemaligen Fürftbis- 
thums Paderborn umfafjend — wurde zu Anfang des 
Sahres 1853 der Candidat G. Winkler aus Mühlberg 
a. d. E. ald Reifeprediger von dem evangeliichen Ober: 
firhenrath in Berlin berufen. Seine Aufgabe war Die 
Auffuhung und Sammlung der zerftreuten Evangeliichen 
durch Hausbefuche, Bibelftunden, Gottesdienfte. Er fand 
überall Iebendiges Bedürfniß und Sehnſucht nad) geift- 
licher Pflege und evangeliihem Schulunterricht. Denn 
bisher hatten Viele in der rauhen unwegſamen Bergges 
gend nur felten an den Gottesdienften in den für Die 
Meiften meilenweit fernen genannten drei Kirchjpieldorten 
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Theil nehmen fönnen; ja, manche ſchwächliche Perſonen 
hatten feit Jahrzehnten feinen evangeltichen Geiftlichen ges 
jeben. — Dem HReifeprediger Winkler wurde bald klar, 
daß bier bleibende geiftlihe Hülfe vonnöthen fet. 
Durd) des Herrn Gnade gelang e8 ihm bald, die Evans 
geltfchen in und um Fürftenberg — circa 130 bis 140 Bere 
jonen — in einem durch die Güte des aus Darmftadt gebür- 
tigten Gutspächters Zöpprig in Fürftenberg freundlichft bes 
willigten kleinen Saale alle vier Wochen zum Gottesdienft zu 
verjammeln. In gleichem Zwifchenraume predigte erten Evans 
geltichen der drei Dörfer Wefthbeim, Desdorfund Meer- 
holz in einer elenden niedern Stube, welche in dem Haufe 
eines evangeliichen Schäfers in Weftheim war gemiethet wor- 
den. Zur eigenen großen Ueberraſchung der Evangeliichen, 
welche fich zum Theil jegt erſt als Glaubensgenofjen fennen 
lernten, wurden dieje Gottesdienfte jehr zahlreich bejucht. 
Weiterhin gab Gott dem würdigen, um die Diafpora 
feiner Synode hochverdienten Superintendenten Baumann 
in Baderborn und dem Reiſeprediger Winkler den Ge: 
danfen an die Gründung eines ſelbſtändigen Pfarrſyſtems 
und den Bau eines eigenen Kirchbaufes mit Kirche, Schule, 
Pfarrers und Lehrerwohnung — in die Herzen. Der 
Gutspächter Zöpprig, durch des Herrn Allen fichtbare 
Gnadenhand ergriffen, verpflichtete fih, die zum Bau 
nöthigen Summen auf 10 Jahre vorzuſchießen. So fomıte 
ihon im Frühjahre 1854 der Grundftein zu dieſem Kirch— 
hauſe gelegt werden, deſſen jchlichtes Bild unten folgt. 
Ein Hülferuf, welden der Reifeprediger Winkler durch 
den Druck vervielfältigen ließ (vergl. Darmflädter Bote 
1854, ©. 68), wedte viele Theilnahme. Ansbejondere 
jandten die Vereine der evangelifhen Guftav-Ndolf-Stifs 
tung Hilfe von nah und fern. Da nun auch der evan— 
geliihe Oberfirchenratb in Berlin vorläufig bis zum 
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Ende des Zahres 1855 jührlih 300 Thlr. zur Anftellung 
eines eigenen Geittlichen für die Evangeliüichen in und um 
Fürftenberg mit Anweiſung feines Wohnfiges in Fürften- 
berg bewilligte, jo wurde ftatt des inzwiſchen zu der Stelle 
des zweiten Pfarrers in Paderborn Eerufenen Reijepredi- 
gers Winfler der Kandidat W. Schwarz aus Köln a. Rh. 
nad Fürſtenberg berufen und bereits am 10. September 
1854 durdy den Superintendenten Baumann ordinirt und 
in fein Amt eingeführt. Gleichzeitig übernahm derjelbe 
die Gründung einer evangeltihen Schule. 
Am 12. December 1854 wurde das Kirchlein 
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welches etwa 150 Perſonen faßt, geweiht — die dfritte 
Kirchweihe der Diajpora der Synode Paderborn im Sahre 
1854 —, 10 Monate fpäter das Pfarrhaus durch den 
Paſtor Schwarz bezogen, und die evangelifche Schule, zu 
welcher derjelbe bis dahin jein (gemiethetes) Privatzimmer 
benugt Hatte,Tin das Kirchhaus verlegt. 
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Für das Grundftüd, für Kirche, Schule, Wohnungsräume 
und die nöthige Einrichtung, ſowie für ein Fleines Neben- 
gebäude und paſſende Umzäunung find 4627 Thlr. 12 Sur. 
bis jegt verausgabt worden. Bis zum 6. März 1856 find — 
bei weiten zum größten Theile von den Vereinen der 
evangeliihen GuftavAMdolf-Stiftung (circa 1150 Thlr.) — 
2042 Thlr. 1 Sgr. 11 Pf. verausgabt, jo daß der Ge 
meinde noch ein Kapital von 2585 Thlr. 11 Sur. 1 Pr. 
zu verzinfen bleibt. Betheiligt an dem Werfe haben fic) 
der Gentralvorftand, Die Hauptvereine: Ansbach, Aroljen, 
Büdebura, Braunfchweig, Cöthen, Dresden, Hamburg, 
Heidelberg, Kiel, Leipzig, Neuftrelig, Stettin, Weimar. 
Gott gebe ferner Fröhliche Geber. 

Die neue Gemeinde Jchreitet nach außen, wie nad) 
innen in erfreuliher Weile fort. Das Werk Gottes 
nimmt zu. Der Herr hat es ja begonnen; drum wird 
ered auch hinausführen zur Ehre feines herrlihen Namens. 

Sein Reich. femme! 


Darmitädter Bote 1855, ©. 17. 


EDER 
in Weitfulen. 


(Grundfteinlegung am 18. November 1849. 
Einweihung am 16. Juli 1851.) 


„Ich will euh niht Waiſen laffen, fiebe, 
ih fomme zu euh! Ich will euren Schaden 
heilen und euren Mangel füllen!“ 

Dieß Gnadenwort hat der Herr nad) Seiner Güte 
und Zreue an den circa 8000 Gvangelifchen, die in den 
Kreifen Hörter, Warburg, Paderborn, Büren in der Zer— 
ftrenung unter 170 bis 180,000 Katholifen wohnen, er- 
füllt. Die meiften armen evangelifchen Brüder hatten bis 
ungefähr vor 10 Jahren jo gar jpärliche geiftliche Pflege, 
daß die größte Zahl bis zu den vier Paftoren, die das 
mals unter ihnen wirkten, einen Weg von 3, ja fogar von 
6 bi8 8 Stunden zurüdlegen mußten. Ging es mit der 
geiftlichen Pflege der Erwachjenen ſehr jchlecht, jo war an 
die der Kinder faft gar nicht zu denken. 
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Da es den niederen Beamten, Fabrifarbeitern, Hands 
werfern und Taglöhnern, die vereinzelt in Städten und 
Dörfern wohnen, nicht möglich war, ihre Kinder in evanges 
liche Inſtitute zu bringen, und da fie unter mandherlei 
Druck einen täglichen ſchweren Kampf um das Färgliche 
Brod hatten, jo ftelen diejelben faft ohne Ausnahme, be- 
ſonders aus Miſchehen, der römischen Kirche zu. Denn 
wie jollten die Kinder ohne evangelifchen Unterricht ihre 
evangeitihe Kirche und ihren Glauben kennen und lieben 
lernen? Wie oft ift es geichehen, daß die evangelijchen 
Heltern von ihren eignen Kindern als Keber verjpottet 
wurden! Mancher alte Vater und manche alte Mutter ift 
durch Harte Behandlung und anderes Drängen zum Glaus 
bensbruc getrieben worden, ja, e8 find ſchauerliche Glaus 
bensabſchwörungen noch auf den Sterbebetten vorgekommen, 
jo daß den wenigen recht lebendigen Evangelifchen über dem 
Sammer und der Noth ihrer armen verlaffenen und vers 
ſäumten Brüder ſchier das Herz gebrochen ift. Wie viel 
liebliher ift c8 im Ddiefer Zeit geworden! Die Zahl der 
evangelifchen Geiftlichen ift in den vier genannten Kreifen 
bis auf 14 geftiegen, und ein evangelifches Kirchlein hat 
nad) dem andern geweiht werden fünnen, jo daß die früher 
Obdachloſen und Elenden fröhlicy rühmen fünnen: „Der 
Bogel bat fein Haus gefunden und die Schwalbe ihr 
Neſt!“ Das hat der treue Hirte getban, der die Herzen 
einer Kinder wie Waſſerbäche Ienfet. Mit wenigen Grofchen 
fingen die Armen den Bau ihrer Gotteshäufer im Glau- 
ben an, der durch die evangeliiche Predigt neu entzündet 
war, und aus der Ferne öffneten ſich die vollen Hände 
zur Mithülfe, fo daß es zum Stand und Ziele fam. Doch 
einen großen, ja, den fchwerften Sorgenftein nahm der 
treue Nothhelfer den evangelifchen Aeltern noch ganz be 


jonder8 durch die Gründung des evangelifchen Erziehungs: 
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haufes zu Hörter im Regierungsbezirt Minden vom Here 
zen. Konnten wohl die Aeltern fonntäglic” den Weg 
(immer noch von ein, zwet oder drei Stunden) bis zu 
ihrem Gotteshauje zurücdlegen, jo fonnten e8 Doc) die 
‚Kinder nicht: täglich, bejonders da faft Alles waldig und 
gebirgig it; und wäre es auch allenfalld im Sommer 
möglich gewejen, jo doch gar nicht im Winter, wo ja 
der Unterricht am gejegnetiten ift. Und oft, wo die Aeltern 
die Schule nahe hatten, fonnten fie ihre Kinder doch nicht 
vor den katholiſchen Einflüffen und Anfechtungen jchügen, 
welche den Glaubeu ihrer Kinder mit der Zeit vernichten 
“ mußten. Da beichloß denn die Synode Paderborn, durch 
die Noth gedrängt, ein evangelifches Erziehungshaus zu 
gründen. 

Seit 8 Jahren befteht dieſes Haus, und 158 Kinder 
haben bis jegt ſchon darin Aufnahme gefunden, von denen 
58 jet nod darin in dem evangelifchen Glauben unter 
richtet und erzogen werden. 

Aufgenommen. Entlaffen. 


Sm Sahre 1849: 8 — 
„ 41850: 9 1 
R „ 181: 13 6 
" Pr 1852: 24 11 
DE 185633: 21 11 
„18354: 10 17 
— „18355: 18 10 
* „48856: 23 20 
* „ 1857: 15 10 

1858: 18 14 


Außerdem werden ſechs Kinder von werthen Glau— 
bensbrüdern im Ravensbergifchen erzogen, denen der Herz 
das Herz gelenkt hat, geiftlicher Vater oder Mutter an dem 
armen Kindern zu werden. 
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Starfe Glaubensproben werden den eltern oft aufs 
erlegt, wenn fie ihre Kinder in das Erziehungshaus ſchicken; 
denn damit ſind faſt immer die bitterſten Anfeindungen 
von Seiten der Römiſchen verbunden. Fabrikarbeiter, 
Handwerker und Tagelöhner verlieren in der Regel ihre 
Arbeit, und bittrer Mangel und ſchwere Herzensnoth hat 
oft Die Neltern — bejonders in der erften Zeit — wan— 
end gemacht, daß fie die Kinder wieder zurücknahmen und 
wie vorher in die katholiſche Schule jchicten. 

Dazu ließen es die Römifchen nicht fehlen, alle mög⸗ 
lichen üblen Gerüchte über das Haus zu verbreiten, wo— 
durch manches Herz irre geleitet wurde. Kurz, es hat den 
Vorſtehern des Hauſes viele Mühe, Sorge und Geduld 
und vielen Kampf gekoſtet, bis durch die ſchweren Nebel 
ein heiterer Sonnenſtrahl gebrochen iſt, und an Wolken 
ſoll es nimmer fehlen, was ja atch ſehr gut iſt; denn — 
ohne Wolken kein Segen. — 

Durch wunderliche Führungen hat der Herr den 
Zerſtreuten das Haus geſchenkt. Die Gründung der An— 
ſtalt, namentlich die Führung derſelben zu dem jetzigen 
Stande iſt Gottes Werk. Im März 1848 bildete 
nd in Höxter der evangelifche Verein zur Hebung 
des evangelifchen Lebens in der Gemeinde und zur Armen: 
pflege. Es wurde namentlich armen Frauen Spinnarbeit ' 
verschafft. Dann fand man es nöthig, diefe unter Auf- 
fcht arbeiten zu lafjen; weiter, fie aud Nachts unter Auf 
fcht zu haben. Zu dem Zwecke wurde ein Meines Haus 
gemiethet, wohin die Frauen ihre Kinder mitbrachten. Mit 
der Zeit erkannte man dann immermehr, daß von den 
Grwachjenen wenig, von den Kindern Alles zu Hoffen fei. 
Ein größeres Haus wurde gemietbet, e8 wurden nur nod) 
Kinder aufgenommen, und die Erwachſenen gingen nad) 
und nah ab. Go war die Rettungsanftalt da. Es 
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wurde beſchloſſen, ein Haus zu bauen. Den Platz ſchenkte 
die Gemeinde, welche ihn gerade um dieſe Zeit durch beſon— 
dere Fügung erhalten hatte, das Haus (Grundſteinlegung 
am 18. November 1849, Einweihung am 16. Juli 1851) 





baute die Liebe Vieler in der Nähe und Ferne. Zu derſelben 
Zeit war die Synode Paderborn zu dem Entſchluſſe ge— 
kommen, „Für die Kinoer der Diöceſe Paderborn, 
welche an ihrem Wohnorte keinen evangeliſchen 
Unterricht haben konnten,“ eine Confirmanden-An— 
ſtalt zu gründen und dieſelbe dem evangeliſchen Vereine 
zu Höxter zu übergeben. So wurde das Haus eine Ret— 
tungs- und Confirmanden-Anſtalt. Es ſtellte ſich aber 
bald heraus, daß den nicht nur ganz in katholiſcher Um— 
gebung aufgewachſenen, ſondern auch größtentheils verkom— 
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menen, durchaus ununterrichteten Kindern die Aufnahme 
bloß während des Gonfirmandensahres wenig Gewinn 
brachte, Daß Ddiefelben wenigſtens vom neunten Sabre an 
ihre Erziehung in der Anftalt finden mußten, wenn etwas 
Nachhaltiges ſollte gewirkt werden. Zugleich zeigte fich 
dad Bedürfniß evangeliicher Erziehung für die Kinder in 
der Diajpora jo überwiegend und die Erfüllung defjelben 
mit dem Zwed einer eigentlichen Rettungsanftalt jo jchwer 
vereinbar, daß man den legtern vor der Hand ganz mußte 
fallen laffen. So wurde aus der Rettungs- und Confir— 
manden-Anftalt im Sabre 1853 eine evangelische Erziehungs: 
anftalt für die Diöceſe Paderborn, und der Zwed der 
Anftalt allein der, den Kindern der Diafpora, 
welhe un ihrem Wohnorte feine evangeliſche 
Erziehung erhalten fonnten, Diejelbe zu ge: 
währen; — was in der Schrift „die Dinjpora in der 
Preußiſchen Monarchie nady amtlichen Quellen 1855 mit 
Recht „die brennende Frage der DinjporarAngelegenheit 
genannt wird.” Der Wirfungsfreis der Anſtalt iſt zu— 
nächft die Diafpora Der Diöceſe Paderborn. In Folge 
der Entftehung einer, wie es fcheint ganz gleichen Auftalt 
zu Hamm (Regierungsbezirk Arnsberg), ift derſelbe auch 
über die, übrigens ſehr unbedeutende Diafjpora in deu 
übrigen Theilen des Regierungsbezirfd Minden ausgedehnt, 
in der Hoffuung, daß nad) und nad) für je einen Re— 
gierungsbezirk der Provinz eine derartige Anftalt wirfen 
werde. | 

Am Durchſchnitt werden jeßt 60 Kinder, Knaben und 
Mädchen in der Auftalt erzogen, jedes Geſchlecht bewohnt 
ein eigenes Haus. (Am Jahre 1854 war die Zahl der 
Kinder jo gemachien, daß der Raum in dem erften Haufe 
nicht mehr ausreichte, darum verjah man die nebenftehende 
Scheune mit einem Anbau und richtete fie zum Knaben— 
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baufe ein. Für die eldwirtbichaft wurde ein in der 
Nähe liegendes Haus gemiethet.) Die Kinder werden in 
zwei Klaſſen unterrichtet, die erfte vom Inſpektor Lehrer 
Winckler, die zweite unter deſſen fpeeieller Auffidt von 
Präparanden, die thetls Kinder des Haufes find, theils in 
enger Beziehung zu demjelben ftehen. Die Erziehung der 
Kinder ift ſchon ſchwer in der Familie, die Gott zu ihrer 
Erziehung geordnet, wie viel ſchwerer außer Gottes Ord— 
nung, und zwar wie jchwer die evangeliſche Erziehung bei 
Kindern, die faft alle ven evangeliichen Glauben bis da- 
bin nur als etwas Schmähliches kennen gelernt umd unter 
einer im Durchichnitt fehr wüften und rohen Bevölkerung 
faſt täglich alle Gräuel der Heidenländer vor Augen haben. 
Aber das kann getroft gejagt werden: die Kinder find bis 
auf einige wenige, welche die von Haus mitgebracdhte Ge: 
brechlichkeit noch nicht verlaffen hat (ein Knabe fiegt jeit 
jeiner Aufnahme an ffrophulöjfen Schäden), gejund, friſch, 
heiter und lebendig; fie willen, daß es feine wichtigere 
Sache gibt, als ſich zum Herrn Jeſu befehren, haben Liebe 
ur kirchlichen Sitte und zeigen bet ihrer Entlafjung im 
Durchſchnitt neben einer tüchtigen Clementarbildung eine 
qute evangelifche Erkenntniß. — 

Ueber die Mittel der Anftalt ift wenig zu berichten. 
Fonds hat fie feine, als ihre Gebäude nebſt Inventar, 
etwa im Werth von 6000 Thlr., den etwas über einen 
Morgen großen Garten, in welchem die Gedäude liegen, und 
24 Morgen Land. (Außer dem Schulunterricht erhalten 
die Kinder noch Anleitung zum Garten: und Feldbau und 
zu mancherlei nüßlichen Handarbeiten, bejonders lernen 
die Mädchen Nähen, Striden ꝛc. und verrichten die eins 
fahen Haus: und Küchengefchäfte, um jo viel, wie mög: 
fich, eigenes Brod zu efjen.) Außerdem gibt der hochwür— 
dige Oberkirchenrath den Gehalt des Lehrers (300 Thle.), 


Höxter. 243 


und in den Kreifen Bielefeld, Halle, Wiedenbrüd ift eine 
jährliche Hauscollecte bewilligt. Darum kurz gejagt: die 
Anftalt lebt allein von der Liebe der evangelifchen Ehriften- 
beit. Der Heiland ift der Schagmeifter, Gottes große 
Barmherzigkeit die Schagfammer, und die Zahlenden find 
bejonders die theuern Guftav-AdolfsBereine, ſodann Liebe 
Chriſten in ganz Deutjchland und ſogar einige in Holland, 
Sranfreih und Amerifa. Im Ganzen hat bis jet das 
Haus auf dieſe Weije bis zum Schluß des Jahres 1858 
28,218 Thlr. 19 Sgr. 7 Pf. erhalten, darunter 5005 Thlr. 
16 Ser. 8 Pf. von Guſtav-Adolf-Vereinen. 

Im Jahre 1850: 198 Thlr. 18 Sur. 6 Pf. 

" " 1851: — „on — * — 

— „ 32: 16 11 — 
5 „ 4853: 95 „ 19 „ — 

— „ 1884: 14 „ 1, 4, 
pr „ 1865: 103 „ 2% „ E 
Pr „ 1856: 67° „ 18 „ 8 

— n„ 31857: 630 3 „ 

— „ 1858: 10064 „ 3„10, 

5005 Zhlr. 16 Sgr. 8 Bf. 
Außer dem Könige und dem Guſtav⸗-Adolf-Verein ift der 
größte Wohlthäter des Haufes die enangelifche Gemeinde Höx— 
ter, jodann Herr Generalfuperintendent Dr. Möller zu Mags 
deburg, Herr Kaufmann R. V. zu Bielefeld, Freunde zu 
Bremen, Elberfeld, Köthen, Berlin ꝛc. Bon Guftav-Adolf- 
Vereinen find es: der Gentral-Borftand zu Leipzig, 
dann die Vereine zu Aurich, Altenburg, Bückeburg, 
Brandenburg, Bremen, Bielefeld, Braunjchweig, Düſſel— 
dorf, Duisburg, Düben, Delitzſch, Dresden, Erfurt, Franke 
furt a. M., Frankfurt a. d. O., Gladbach, Göttingen, _ 
Halle, Herfort, Hildesheim, Höxter, Hannover, Königsberg, 
Kiel, Köthen, Leipzig, Lüdenjcheidt, Loslau, Lübbecke, Lipp- 
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ftadt, Münfter, Merjeburg, Neiffe, Naumburg, Oldenburg, 
Paderborn, Potsdam, Reuß, Schwelm, Stendal, Siegen, 
Stettin, Tangermünde, Zorgau, Unna, Vlotho, Wienjen, 
Weißenfels, Wernigerode, Windiſch, Zeig. 

Auh haben theure Frauenvereine Gaben an Geld 
gejendet oder mit ihren Händen für die Kinder gearbeitet 
und dem Haufe jo reichliche Sendungen von jelbftverfertig- 
ten Kleidungsftüden zugeben laffen, daß in manchem Falle 
den Augen faum zu trauen war. Es find die Frauenvereine 
zu Alsfeld, Caſſel, Darmftadt, Perleberg, Leipzig, Lüden— 
iheid, Wernigerode, Tangermünde, Lippſtadt, Beverungen, 
Paderborn, Spidendorf und der Kinderverein zu Ber 
den. Einzele Geber, namentlid auch Kinder und Con— 
firmanden bier und dort können wir nicht alle aufführen. 

Die Sicherftellung der Erhaltungskoften der Anftalt 
durh Grundbefiß oder Kapital bleibt im Aeußerlichen das 
Endziel, und dazu bat der Herr im verfloffenen Jahre er: 
freuliche Schritte gethban. Die Häufer nebft Inventar und 
Gärten waren bis dahin nur von dem Hörter’jchen evan— 
geliichen Vereine dem Erziehungshaufe zu ſeinen Zmeden 
geliehen. Im vergangenen Herbft ift Alles dem Erziehungd- 
hauje als Eigenthum gejchenft worden, und dazu fommen 
24 Morgen Land, welches früher für das Haus gekauft und 
auch bezahlt ift. Doc bleibt noch viel zu ordnen übrig, 
wenn man nur in die nächfte Zukunft blickt. Die beiden 
Häufer find für 40 Kinder bequem eingerichtet, für 60 aber 
wie die Zahl jegt im Durchſchnitt ift und bleiben joll, 
find die Räume viel zu eng. Das Miethhaus zur Deko: 
nomie hat ſchon einmal gewechjelt werden müfjen und das 
jeßt bezogene tft auch nicht für lange Dauer zu benugen 
uud it auch unbequem und Eoftipielig. Drum hat man 
fi) entichließen müfjen, in den Garten zu den zwei Häuſern 
noch ein drittes zu bauen, was Räume für die fehlenden 
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Wohnungen und zur Feldwirchfchaft bieten fol. Da fragt 
man wohl nicht ohne Grund: Woher das viele Geld? 
5000 Thaler zum Neubau, 4000 Thaler jährliche Erhals 
tungsfoften, dazu find aud noch vom vergangnen Jahre 
Rechnungen zu deden, die fi) auf mehrere Hundert Thaler 
belaufen. Doc) ift nicht derjelbe reiche Gott noch im Res 
gimente? Er bat Wege über Wege und an Mitteln fehlt's 
ihm nicht. Er kann ja leicht die Herzen der Wohlthäter 
und Freundinnen des Haufes lenken, — wie er es jchon 
jo oft und viel gethan bat, daß fie nimmer vergeflen; 
wie die lebendigen Templein Gottes, die Kins 
der, in Speifung, Kleidung, Unterricht ꝛc, Tag für 
Tag und Bahr für Jahr diejelben Baufoften 
erfordern, und fie jedes Jahr in berzlicher Liebe mit 
neuem Wohlthun dem Haufe zuwenden, ohne müde zu 
werden! Drum zage nicht, Jondern: 

Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß 
nit, was er dir Gutes gethan hat! 


Der Herr ift noch und nimmer nicht 
Bon feinem Volk gejchieden, 
Er bleibet ihre Zuverficht 
Ihr Segen, Heil und Frieden; 

. Mit Mutterhänden leitet er 
Die Seinen ftetig hin und her, 
Gebt unjerm Gott die Ehre! 


Dem Borftehenden fügen wir noch Folgendes über die 
frühere Gejchichte der Stadt Höxter bei, was Gonrector 
Oppen auf der VBerfammlung zu Wiesbaden 1852 
mittheilte: 

„Hauptſächlich der flarte, glaubeustreue Sinn der Stadt 
Hörter war .e8, welcher in frühern Suhrhunderten den 
Paderborner Proteftanten zur Stüße und zum Mittel- 
punft diente. 
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Unjere ftädtifchen und Kirchenarchive berichten, daß 
Thon im Sahre 1533 Höxter'ſche Kaufleute Schriften von 
der Mefje mitgebraht und in Riemenfchneiders Haufe 
Gonventifel gehalten Hätten, und es babe ſich darauf bei 
Anwejenheit des Landgrafen Philipp die ganze Stadt ges 
gen den Willen des Abtes und Rathes für Iutherifch er- 
flärt. So war alfo zu der Zeit die Stadt mächtiger, als 
der Abt. — Mit dem Jahre 1627 beginnen eine Menge 
von Drangjalen, die der Kürze wegen unerwähnt bleiben 
müſſen: nur Einiges darf ich anführen. 

Der Biſchof von Paderborn, zugleih Erzbiſchof von 
Köln, nimmt in dem genannten Sahre die abtrünnige 
Stadt ein und jeßt den Abt, weil er die Reformation nicht 
hatte unterdrüden können, ab. Die Bürger, welche das 
Schwerdt verfhont hatte, werden mit Einquartierung ges 
zwungen, katholiſch zu werden; fie wandern lieber aus und 
bleiben ihrem Glauben treu. Der abgejegte Abt, der von 
jeinem Borgejegten gelernt hatte, Ungläubige zu befehren, 
gibt das Verjprechen, die Reformation gänzlich zu unters 
drüden, und wird darauf wieder eingejeßt. Abt und 
Rath der Stadt vereiitigen fih zu Gemaltmaßregeln, wels 
chen durdy die Schweden 1632 ein Ende gemacht wurde. 
Die Proteftanten ſchöpften neue Hoffnung; aber 1634 
wurde die Stadt von dem kaiſerlichen General Hugo von 
Gleen zur Strafe, weil fie lutherifch geblieben war, gänz- 
lich zerſtött. Unſere Urkunden erzählen, „daß allein die 
Leihen von 500 Bürgern in die Wejer geworfen wurden“. 
„Baderborner Bauern durchjuchten die Trümmer der Stadt, 
fanden aber feinen Nagel und fangen über etliche 
übrig gebliebene Frauen Spottlieder.” — Die Stadt 
wurde ein Jahr fpärer wieder aufgebaut, aber ſchon 1636 
mußten die meiften Bürger wieder flüchten. Endlich) wurde 
von den niederfächhfifchen Ständen im Jahre 1649 die 
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Reftirution ausgeführt, und alle 4 Kirchen werden den 
Lutheriſchen übergeben. Der Abt dagegen verlangt zwei 
davon, obwohl im Normaljahre 1624 fein Katholik in der 
Stadt war. — Da die Stadt fi nicht willig zeigt, jo 
iberrumpelt Bernhard von Galen diejelbe 1652 während - 
des Gottesdienstes, überfüllt die Bewohner in den Kirchen 
und nimmt ihnen zwei mit Gewalt. Als der Abt jpäter 
die Stadt noch einmal bejchießt, als jeglicher Verkehr mit 
den Zandleuten, jede Zufuhr von außen abgejchnitten wurde: 
da war die Kraft der armen Stadt gebrochen, jo daß der 
Reichötag jelbit fie „eine zu Zode gequälte“ nennt, Zum 
legtenmal leuchtet unter oraniſcher Herrſchaft ihr ein kurzer 
Hoffnungsjichimmer, der aber ſchon unter weftfälijcher mit 
Niederreißung einer von den den Evangelischen gebliebenen 
jwet Kirchen unterging. 

Trotz alledem ift Höxter der Mittelpunft und die 
Stüße des Proteftantismus in den Fürftenthümern Eorvey 
und Paderborn geblieben.“ 

Wir ſchließen mit dem berzlihen Wunſche, daß die 
Stadt Hörter auch fernerhin durch ihre Erziehungsans 
ftalt ein Segen bleibe für die evangelifche Kirche des 
Baderborner Landes. 


Dergl. Die Jahresberichte der Anſtalt. 

Vergl. Darmitädter Bote 1849, ©. 321. 
1852, ©. 294. 1856, ©. 102. 1857, 
©. 146. 1858, ©. 329. 


Bertrigl) 


in Rheinpreußen. 


\ 


(Grundfteinlegung zur Kirche im Frühjahr 1852. 
Einweihung der Kirche am 4. Auguft 1852.) 


Der Badeort Bertrih in Rheinpreußen ift von Katho— 
liken bewohnt und rings von fatholifchen Gemeinden ums 
geben. Die nächſten evangeliſchen Kirchen in Enficchen, 
Wittlich und Cochem find etwa A Stunden weit entfernt. 

Obwohl in Bertrich ſelbſt nur 7 Evangelifche wohnen, 
fo leben doch zerftreut in der Umgebung der Stadt nahe 
an 100 evangelische Ehriften, welche, zu weit entfernt von 
einer evangeliichen Kirche und meiftens zu arm, um für 
ihre religiöfen ‚Bedürfniffe Opfer zu bringen, früher faft 
gänzlich aller firhlichen Erbauung entbehrten. Die Bades 
fur wird alljährlih von vielen Evangelifchen nicht nur 
aus den Mofeltbale und von dem Hundsrüd, ſondern 
auch aus weiterer Ferne in Bertrich gebraucht. Schon 
ſeit längerer Zeit bat fi daher das Bedürfniß nach einem 
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evangeliichen Gottesdienſt in Bertrih während der Som— 
merzeit fühlbar gemacht. Die Synode Zrarbab nahm fid) 
der Sache in brüderlicher Liebe an, und ſeit 1850 erboten 
fi die Geiftlichen derjelben, den Gottesdienft zu Bertrich 
während der Kurzeit unentgeltlich zu halten. Obgleich nun 
in dieſer Beztebung dem Bedürfniß vor der Hand abge 
bolfen war, jo ſchien fi doch der Einrichtung des Gots 
tesdienftes in dem Mangel eines Lokals ein umüberfteig- 
liches Hinderniß entgegenzuftellen. Aber durch eine guädige 
Fügung Gottes wurde auch diejer Uebelftand befeitigt. 

Im Sabre 1849 war nämlich die Gemahlin des Ober: 
präfidenten Eichmann in Königsberg zu Bertrich geftorben. 
Da ihrer Beerdigung nah evangeliſchem Ritus auf dem 
dortigen katholiſchen Kirchhofe Schwierigkeiten entgegenge⸗ 
ſtellt wurden, ſo kaufte der Gemahl der Verſtorbenen ein 
eigenes Stück Land zu ihrem Begräbniß und ſchenkte 
daſſelbe, nachdem es zum evangeliſchen Ktrchhofe geweiht 
worden war, der Badeanſtalt zu Bertrich. Von Seiten der 
königlichen Regierung, welche die Schenkung beſtätigte, 
wurde noch ein angränzendes Landſtück dazu gekauft, und 
das Ganze, in deſſen Mitte nun das Grabmal der Frau 
Präſidentin Eichmann lag, zu einem Gottesacker herge— 
richtet. Der Hauptverein der Guſtav-Adolf-Stiftung in 
Königsberg, eingedenk des Verlangens ſeiner verſtorbenen 
Landsmännin, daß in Bertrich ein Gottesdienſt eingerichtet 
werden möchte, ſchenkte als erſten Beitrag zu dieſem Zweck 
im Jahre 1850 15 Thlr. Ermuthigt durch dieſe aus den 
äußerſten Gränzen des deutſchen Vaterlandes geſandte erſte 
Liebesgabe, wandte ſich der Hauptmann und Badeinſpektor 
Steffens in Bertrich mit der Bitte um Unterſtützung des 
in Bertrich beabſichtigten Werkes nicht nur an die Guſtav— 
Adolf-Vereine, ſondern auch an die evangeliſchen Kurgäſte 
und andere evangeliſche Glaubensgenoſſen. 
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Nächſt Gott iſt es der unermüdeten Hingabe und 
Thätigkeit des Herrn Steffens zuzuſchreiben, daß die An— 
gelegenheit einen ſo erfreulichen Fortgang nahm und ſo 
ſchnell zu einem geſegneten Abſchluß gekommen iſt. 

Bereits Ende des Jahres 1851 war das zum Bau einer 
Kapelle nöthigſte Geld geſammelt. Im Frühjahr 1852 
wurde der Bau in Angriff genommen und ſo raſch' voll- 
endet, daß ſchon am 4. Auguſt 1852 die feierliche Ein- 
weihung des Kirchleind durch den Generalfuperintendenten 
Schmidtborn ftattfinden konnte. 
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Man hatte mit möglichfter Sparſamkeit und Beſchrän— 
fung des Raumes gebaut, indem das Innere der Kapelle 
nur 600 Quadratfuß umfaßt; die äußere Ausftattung 
wurde, der Ländlichen Gebirgsgegend angemeljen, in ſehr 
einfachem Styl ausgeführt, auch die innere Einrichtung 
auf das unbedingt Nothwendige beſchränkt. Die Koften 
des Kirchbaus mit der erften inneren Einrichtung konnten 
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daher mit 875 Thlen. beftritten werden. Später wurden 
aber für Altargeräthe, eine Gußftahlglode, eine kleine Orgel 
und ſonſtige nothwendige Anſchaffungen nod 325 Thlr. 
verwendet, und das zu dem Geſchenk des Herren Oberprä— 
fidenten Eichmann hinzugefaufte Stüd Land koſtete 171 Thlr., 
jo daß ſich die Summe aller Koften auf 1373 Thlr. belauft. 

Seit der Einweihung der Kapelle haben nun die 
Geiftlichen der Synode Trarbach der Reihe nad) den Got: 


teödienft in Bertrih gehalten. In den Monaten Yunt, 
Juli und Auguft wurde jeden Sonntag, in den Monaten 


März, April, Mat, September und Oftober monatlid) eins 
nal und außerdem am Weihnachts» und Ofterfefte Gottes» 
dienft und an den beiden leßtgenannten, jowie an dem 
Pfingftfeft das heilige Abendmahl gehalten. Der evange- 
liche Oberfirchenrath hat jährlich 75 Thlr. verwilligt, wo— 
von 55 Thlr. den Geiftlihen als Vergütung gezahlt wer— 
den, 20 Thlr. aber der Organiſt erhält. Der Gottesdienft 
wird bejonders während der Badezeit ſehr zahlreid) befucht 
und hat ſchon reichen Segen geftiftet. Aber auch in den 
übrigen Monaten nehmen die in und um Bertrich zerftreut 
wohnenden Evangeliichen fleißig daran Theil. 

Die Kapelle zu Bertricy und der dajelbft ftattfindende 
Gottesdienft ift der Mittelpunkt geworden, um den fid) 
viele früher ihrer Kirche entfremdete Evangeliiche wieder 
gefammelt und mit ihrer Kirche wie unter einander in 
Hriftlichem Glauben und Leben auf8 neue vereinigt haben. 

Da indeſſen die evangelifche Gemeinde Wittlich ges 
gründet worden ift, zu welcher yih wohl die Mehrzahl 
der im Gebirge zerftreut lebenden Evangeliſchen hält, 
da ferner die Zahl der evangelifchen Bewohner Bertrichs 
ſich bis jetzt noch nicht bedeutend vermehrt hat, jo Fonnte, 
vei dem Mangel aller kirchlichen Fonds, bis jeßt weder 
eine eigentliche Gemeinde gebildet, nod eine evangeliſche 
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Schule gegründet, noch auch ein eigner Geiſtlicher in Ber— 
trich angeſtellt werden. 

So lebhaft dieſe Mängel gegenwärtig ſchon empfun— 
den werden, ſo wird dieß in der Zukunft vorausſichtlich 
doch noch mehr der Fall ſein, da der Badeort Bertrich ſich 
immermehr hebt und in Folge davon wohl immer mehr 
Evangeliſche ſich daſelbſt anſiedeln werden. 

Zu den Wohlthätern der Kapelle zu Bertrich gehören 
außer dem ſchon genannten Oberpräſidenten Eichmann der 
König von Preußen, der ein Geldgeſchenk bewilligte, die 
königliche Regierung zu Koblenz, welche die Hälfte des an— 
gekauften Landſtücks ſchenkte. ferner viele Glaubensbrüder 
in Bertrich und der Umgegend, in England und Holland, die 
Brüdergemeinde in Neuwied, jomwie hriftlihe Wohlthäter 
in verjchiedenen Gegenden des Landes. Auch war eine 
Kirchenfollefte bewilligt worden. Unter den Guftav- Adolf: 
Vereinen haben fih an dem Kirchbau betheiligt der Haupt: 
verein Königsberg und die Zweigvereine Kirn, Koblenz, 
Langenberg und Neuwied. 


Vergl. Darmftädter Bote 1853, ©. 36. 


Srntomypsl 


in Boten. 


(Grunditeinlegung zur Kirche am 6. Mair 1854. 
Einweihung der Kirche am 26. Auguſt 1855.) 


Die Entftehung der evangelischen Gemeinde in 
Santomyst fällt zufammen mit der Gründung der Stadt. 

Nachdem auf dem polnischen Reichstag zu Warſchau 
im Jahr 1768 die Rechte der Proteftanten feftgeftellt 
worden waren, jo wirften mehrere katholiſche Grundherrn 
mit Rath und That für Befeftigung der evangeliichen Ges 
meinden. Zu dieſen gehörte auch der Fürft Calixt Po: 
ninsfy. Durch feine fräftige Unterftügung fing man in 
jener Zeit bei dem Pfarrdorf Niezamysl die Stadt Za— 
niemysl (Santomysl) zu bauen an. Bald zogen fid) Tuch— 
macher herbei, und es entitanden Branntweinbrennereien, 


und diefe beiden Gewerbe wurden Hauptnahrungszweige 
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der Stadt. Wahrſcheinlich hat der Fürſt Poninski auf 
der zu Liſſa im Jahre 1775 gehaltenen Synode Anträge 
zur Errichtung eines evangeliſchen Kirchenſyſtems in der 
neuen Stadt geftellt. In demjelben Jahre wurde eine 
evangelifche Kirche, wozu der Fürft das Baumaterial lies 
ferte und auch noch Beiträge an Geld verwilligte, in der 
Stadt zu bauen begonnen und äußerlich größtentheils 
vollendet. Aber erft im Sahre 1777 Eonnte fie dem gottes— 
dienftlichen Gebraud) übergeben werden, von welchem Jahre 
an das Kirchenſyſtem eigentlich erft ind Leben getreten ift. 
In demfelben Jahre wurde der erfte Baftor der Gemeinde 
Chriſtoph Gottlob Student durh das Eonfiftortum zu 
Liſſa berufen und am 6. November ordinirt. Hier mag 
ſogleich bemerkt werden, daß, als diejer erfte Geiftliche der 
Gemeinde nad) 26-jähriger Amtsführung 1893 farb, fein 
Nachfolger Paſtor Kuchelme iſter wurde Bon J. 1804 
bis 1831 verwaltete derjelbe das geiftfiche Amt; nach feinem 
Tode im Sabre 1831 wurde Paſtor Kärger, und ald dies 
jer jein Amt freiwillig niederlegte, der PBaftor Hirte zum 
Seeljorger der Gemeinde Santomysl berufen, welcher ge— 
genwärtig noch das Amt verwaltet. 

Das Pfarrhaus ift im Sabre 1793 mit Hülfe einer 
Gollecte erbaut worden. Wahrjcheinlih aus Dderjelben 
Zeit ftamımt auch die Schul und Gantorwohnung. Die 
Pfarrei Dotirte der Fürft Poninsft mit einer culmijchen 
Hufe Landes, welche er von allen Abgaben und Laften 
befreite. 

Die Ausdehnung des Kirchipiels, das urjprünglich 
mehr als 30 Ortſchaften umfaßte, hat im Lauf der Zeit 
mehrfache Veränderungen erfahren. Zunächft wurden in 
Folge der Errichtung des Kirchjpiel® Kionz die 8 jenfeits 
der Marte gelegenen Orte dahin eingepfarrt. Im Jahre 
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1784 kam ein weiterer Filialort zur Pfarrei Wrejchen. 
Ferner wurden 13 Filiale nah dem zur Mutterkirche 
Bin gehörenden Filial Schroda gewieſen. Die lebte 
Veränderung fand im Sabre 1841 ftatt, al8 in der Stadt 
Shrimm eine eigene Pfarrei errichtet wurde, zu welcher 
wiederum 9 Filiale eingepfarrt wurden. Gegenwärtig be- 
fteht die Parochie aus der Stadt Suntomysl mit 35 
größeren und fleineren Orten. Seit dem Jahre 1854 ift 
in dem 11 Meile entfernten Filialort Subein durch eine 
jährliche Unterftügung von 30 Thlrn. ein bejonderer 
Sllinfgottesdienft eingerichtet worden, der ale 6 Wochen 
und an Ten zweiten Selertagen der hohen Fefte von Sans 
tomysl aus abgehalten wird. 

Das alte hölzerne Kirchengebäude war im Lauf der 
Jahre ſchadhaft geworden, bedurfte nach) und nach immer 
mehr Reparaturen, ja, mußte, um den Einfturz zu ver 
hüten, mit Stüßen verjehen werden. Im Sabre 1847 ſah 
fi) die Gemeinde genöthigt, den Thurm abzubrehen und 
die darin befindlichen 3 Gloden_in einem eigends erbaus 
ten Glockenſtuhle unterzubringen. 

Seit dieſer Zeit mußte man ernſtlich daran denken, 
die Mittel zur Erbauung einer neuen Kirche zu ſchaffen. 
Die Bitten um Gewährung einer Staatdunterftügung oder 
Bewilligung einer allgemeinen Gollecte fand damals feine 
Berücfihtignung. Daher faßte die Gemeinde den Beichluß, 
zehn Jahre lang den jährlichen Betrag der von ihr zu 
zahlenden Glafjenfteuer ald ihren Beitrag zum Kirchbau zu 
zahlen, welches jührlicy etwa 500 Thlr., innerhalb 10 Jah⸗ 
ten alfo die Summe von 5000 Thlrn. ausmacht. Die 
Gemeinde hat dudurch den Beweis geliefert, Daß es ihr 
troß ihrer großen Armuth doch ein rechter Ernft ift um 
ihr Gotteshaus, und bat diefe fi) ſelbſt auferlegten frei: 
willigen und ſchweren Opfer vom Sahre 1847 bis 1858 

17° 
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dargebracht, mit alleiniger Ausnahme des Jahres 1848. 
in welchem Jahre der politiſchen Unruhen wegen, von 
welchen gerade jene Gegenden hart betroffen wurden, die 
Beiträge zum Kirchbau nicht entrichtet werden konnten. 
Die Gemeinde wird aber, um die nothwendig gewordenen 
Schulden des Kirchbaus zu decken, auch im Jahre 1859 die 
ſeither geleiſteten Beiträge aufbringen müſſen. 

Im Jahre 1854 wurde das alte Kirchengebäude nie— 
dergeriſſen, am 6. Mai deſſelben Jahres der Grundſtein 
zur neuen Kirche gelegt und am 26. Auguſt des Jahres 
1855 das vollendete Gotteshaus 
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zur Freude der Gemeinde eingeweiht. Die Anſchlagſumme 
des Neubaus betrug 8280 Thlr., bat aber weit übers 
ichritten werden müflen, jo daß der Bau 10,723 Thlr. 
foftet. Die alte Orgel, welde in der neuen Kirche wie 
der aufgeftellt wurde, ift jo mangelhaft, daß fie Durch eine 
neue erjegt werden müßte. Da jedoch die arme Gemeinde 
die Kirhbaufchuld noch nicht vollftändig hat bezahlen fön- 
nen und demnächſt durd die an der Schule nöthigen 
Reparaturen neue Ausgaben zu beftreiten haben wird, jo 
muß fie vorerſt auf Anjchaffung einer neuen Orgel Ber: 
zicht leiften wenn nicht die brüderliche Liebe, welche fid) 
an dieſer Gemeinde ſchon jo reichlich bethätigt hat, ihr die 
Mittel zur Erreihung ihres Wunſches ſchafft. 

Der Gehalt des Geiftlichen belauft fi auf 500 bis 
600 Thlr., der des Gantord und Lehrers auf etwa 
235 Thlr. 

Unter den Wohlthätern der Gemeinde Santomysl 
ftcht oben an der König von Preußen, welcher ein Gnas 
dengeſchenk von 3000 Thlen. verwilligte; von ungenannten 
Wohlthätern empfing fie 125 Thlr., von dem Grafen 
Skerzowski und der Frau Gutsbefiger Schmedife ebenfalls 
namhafte Geldgeichenfe, von dem genannten Grafen 7000 
Mauerfteine; aus der daſigen Kämmereifaffe 50 Thlr.; 
bei einer Gollecte in der Stadt zum Ankauf einer Thurms 
uber 28 Thlr.; bei der Grundfteinlegung wurden gefams 
melt 21 Thlr., Durch den Guſtav⸗Adolf-Verein empfing fie ges 
gen 900 Thlr., jo daß 4525 Thlr. durch die Liebe der Glaus 
bensgenofjen beigefteuert wurden. Zählt man diefe Summe 
von den Koften des Kirdybaues im Betrag von 10,723 Thlrn. 
ab, jo bleibt eine Bauſchuld von 6200 Thlrn. übrig, welche 
durch die Opferfreudigfeit der Gemeinde zum größten Theil 
bereits gedeckt ift. 
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Die Guſtav⸗Adolf-Vereine, welche ſich durch Gaben 
beim Kirchbau in Santomysl betheiligt haben, find außer 
dem Hauptverein Pojen der Centralvorftand, die Haupt: 
vereine Bernburg und Leipzig. 


Darmftädter Bote 1851, ©. 47. 


Brilon 
in Weitfalen. 


—— N LE DE 


(Grundſteinlegung zur Kirche am 9. Mai 1855. 
Einweihung am 19. October 1856.) 


Während glaubwürdigen Nachrichten zufolge gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts in der Stadt Brilon, 
Regierungsbezirk Arnsberg, nur 6 ewangelifche Perjonen 
febten, wurde bereits im Jahre 1818 den in Brilon und 
in der Umgegend wohnenden Proteftanten durd die Re 
gierung der Mitgebrauch der ehemaligen Minoritens, jeßi- 
gen Gymnaſialkirche geftattet. Die Anregung dazu geſchah 
durh den Major von May, der damals in Brilon feine 
Station hatte. Sein Einfluß führte diejes für die Evans 
geliſchen günſtige Ergebuiß herbei, und von jener Zeit 
an verfündeten ihnen von Zeit zu Zeit waldeckiſche Geift- 
liche das Wort Gottes. Erft im Jahre 1830 aber kam 
die Bildung eines Kirchenvereins zu Stande, und Die 
Evangelifhen Brilons fchloffen mit dem Pfarrer zu 
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Meſchede eine Uebereinfunft zur Abhaltung des Gottes» 
dienftes und zur Spendung des heiligen Abendmahls. 
Zn demjelben Jahre beftätigte auch die bifchöfliche Behörde 
den Mitgebraud der genannten Kirche. Dieſem Kirchen 
vereine jchloffen fi) an die Evangeliichen zu Thülen, Ale, 
Bigge, Olsberg, Bredelar und Beringhaufen, zum Theile 
3 Stunden von Brilon entfernt. Im Jahre 1835 ergab 
die Zählung ſchon 170 Seelen, theil® Beamte, theils 
Handwerker und Dienftboten, die fi) in Brilon und tn der 
Umgegend niedergelaffen hatten. Seit 1831 fand alle 
Vierteljahre ein Gottesdienft ſtatt. Die Koften wurden 
durch freiwillige Beiträge beftritten. Die Gottesdtenfte 
wurden jederzeit zahlreich bejucht. Im Wagen md zu 
Pferde eilten die Gläubigen herzu, um das jo lange 
entbehrte Bedürfniß ihrer Seelen zu befriedigen. 

Aber die Einrichtung genügte nicht. Namentlicd für 
den Unterricht der Jugend war nicht geſorgt, und ſämmt— 
liche Kinder aus gemifchten Ehen wurden tm katholiſchen 
Glauben erzogen. ‚Auf den Wunſch der Gemeinde wurde 
daber im Sabre 1839 einem Pfarramtscandidaten, Plate 
aus Kierspe, die Abhaltung des jonntäglichen Gottes: 
dienftes und der religtöje Unterricht der Jugend übertra= 
gen. Der König bewilligte einen Zufhuß von 250 Thlrn. 
Der Pfarrer von Mefchede hatte aber noch immer Die 
Gajualhandlungen zu verrichten und Das heilige Abend— 
mahl zu reichen. Die Gemeinde brachte damals jährlich 
85 Thlr. auf für den Gandidaten, den Organtften (Ans 
fangs ein Fatholifher Gymnaſiaſt) und den Küfter. 

Ungeftört benußte die Gemeinde die dem Gymnaſium 
als Eigenthum gehörende Minoritenfirhe*) gegen einen 

*) Im Sabre 1841 wurde der Mitgebraudy diefer Kirche auf 
Widerruf contractlich feitgeftellt zwijchen dem Vorſtand des Gymna— 
fium® und dem evangelifchen Kirchenvorftand. 
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jährlichen Beitrag von 5 Thlen. zur Unterhaltung des 
Gebäudes, beftattete ihre Todten auf dem Fatholifchen 
Friedbof, ja, bediente ſich der katholiſchen Leichengeräth- 
haften. Friedlich lebte die Feine evangelische Gemeinde 
mitten unter der großen Fatholifchen. Auch wurde ihr die 
Freude, Daß tim Sabre 1838 der Candidat die Ordination 
erhielt und fie nun den Mann, am dem fie fich in allen 
Fällen wenden fonnte, in ihrer Mitte Hatte. Die Ge: 
meinde war voll Danfes für Alles, was bis bierher der 
Herr an Ihr gethan. Aber die äußere Lage der Pfarrftelle 
erhielt bald auch noch eine erhebliche Verbefjerung. Auf 
ein Geſuch Ter Gemeinde ſchenkte der König ein Pfarr: 
capital von 3375 Thlr., deifen Zinſen der Inhaber der 
Stelle zu beziehen bat. Im Jahre 1843 wurden die 
Gränzen des Pfarrbezirks genau feftgeftellt. Es ergab fich 
eine Seelenzahl von 225, wovon 65 in Brilon jelbft 
wohnten. Jetzt belauft fid) die Zahl auf 300. Es be 
ftehen 19 gemifchte Ehen. Aus 14 derfelben werden die 
Kinder katholiſch. Seit dem Befteben der Gemeinde find 
7 Berfonen zur fatholifchen und 2 zur evangelischen Kirche 
übergetreten. 

Leider wurde das friedliche Verhältniß der ewangeli- 
Ihen zur katholiſchen Gemeinde bald geftört. Die polis 
tiiche Aufregung des Jahres 1848 gab den Anftoß dazır. 
68 tauchren allerlei Gerüchte auf über Störungen, die der 
evangelifchen Gemeinde Bet Ausübung ihres Gottesdienftes 
jolten bereitet werden, man wolle fie gewaltfam aus der 
Kirche vertreiben, die Kirche müſſe wieder gefäubert wers 
den ꝛc. Zur Sicherung der Evangelifchen wurden daher 
mehrmals polizeiliche Maßregeln ergriffen. Zwar fam e8 
damals noch nicht zu Gewaltjchritten, aber man verdäch— 
tigte die Evangelifchen auf alle Weife und fachte fo den 
Confeſſionshaß an. Eine mit 133 Unterfchriften bedeckte Ein- 
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gabe an den Fatholifchen Kirchenvorftand legte derjelbe dem 
Didcefanbifchof zur Entjcheidung vor, und dieſer gab nach, 
ermächtigte den Kirchenvorftand zur Kündigung der tm 
Sabre 1841 getroffenen Uebereinkunft mit der ausdrück— 
lichen Erklärung jedoch, daß jeder Störung des fett 19 
Sahren beftandenen confeffionellen Friedens vorgebeugt 
werden und die Kündigung in einer der chriftlichen Liebe 
und Duldjamfeit entiprechenden Weiſe geſchehen jolle. 
Der Kirchenvorftand kündigte und beftimnte den 
1. Sanuar 1850 als den Tag, von welchem an die Kirche 
nicht mehr von den Evangelifchen jollte gebraucht werden. 
Aber nicht der katholiſche Kirchenvorftand, ſondern 
nur der Borftand des Gymnaſiums, mit dem der Con: 
tract gejchloffen war, hatte das Recht der Kündigung. 
Diejer aber Hatte weder gekündigt, noch wollte er fündigen. 
Man wandte fid) an die Regierung, dieje ftellte eine Uns 
terfuhung an Ort und Stelle an und erfuchte den Bifchof, 
nachdem fie nachgewiejen, daß der Kirhenvorftand das 
Recht der Kündigung gar nicht habe, daß alle Gebildeten 
Brilons dieje Kündigung mißbilligten und daß fie nur Die 
Frucht einer im Finfteren fchleichenden unduldfamen Partei 
jei, dem Kirchenvorftand die Zurüduahme der Kindigung 
aufzugeben, bis über die flreitigen Rechte entjchieden jet. 
Unterdefien kam der 1. Sanuar 1850, und als die 
evangelifche Gemeinde zur gewöhnlichen Stunde ihre Ans 
dacht in der Kirche halten wollte, fand fie alle Eingänge 
verjchloffen. Der katholiſche Pfarrer hatte in Gemeinſchaft 
mit zwei anderen Geiftlichen furz vor 10 Uhr die Ab- 
ſchließung felbft vollzogen. Staunen und Umwille ergriff 
jedes Chriſtenherz über dieſe unchriftlihe That. Die Gut- 
gefinnten unter den Katholiken ſprachen laut ihr Bedauern 
aus. Die verfammelte Gemeinde ſtand vor der Kirche, 
wollte eintreten, um dem Herrn am erften Morgen des 
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neuen Sahres ihre Danfopfer darzubringen. Aber das 
Gotteshaus war verſchloſſen. Doc bald gab der allgemeine 
Unwille dem Gefühle Raum: „Bater, vergib ihnen, fie 
willen nicht, was fie thun,“ und jo verließ die Gemeinde 
in tieffter Stille den Drt, nachdem fie nody mit entblößten 
Haupte unter freien Himmel den Segen empfangen hatte, 

Die empörende Unduldjamfeit wurde allgemein miß— 
billigt, auch vom Biſchof, erregte die ZTheilnahme der 
Evangeltihen nab und fern und die Aufmerkfamfeit der 
Behörden. Das evangeliihe Presbpterium trat Flagend 
gegen den katholiſchen Kirdyenvorftand auf, und das Kreis- 
gericht zu Arnsberg erfannte am 31. Mai 1850 zu Recht, 
daß Die evangeliſche Gemeinde in dem Mitgebraudy der 
Kirche zu ſchützen, dem katholiſchen Kirchenvorftand jede 
weitere Störung bei 50 Thlr. Strafe zu unterfagen und 
demjelben die Wiedereröffnung der Kirche zum Mitgebraud) 
der Evangeliſchen aufzugeben fei. Dieſes Erkenntniß 
ihürte die Aufregung auf’3 neue. Man flic Drohungen 
aus gegen den Zandrath, Freiherrn von Drofte zu Pudt— 
berg, der, obgleich Kathoftf, in einer gedrudten Darlegung 
„die confeffionehe Aufregung in der Stadt Brilon” den 
Sadyverhalt veröffentlicht und in wahrhaft chriftlicher Ge: 
finnung das Recht der Evangelischen Fräftig und erfolg: 
reich unterftügt hatte. Nur über Leichen, jo drohte man, 
follten die Lutheraner den Weg in die Kirche wieder 
finden. 

So fonnte denn ohne Gewährung eines außerordents 
lichen Schutzes, der auch verbeißen wurde, das Urtheil 
nicht vollftredt werden. Doch die Sadye nahm eine an: 
dere Wendung. Man wiünjchte felbit von katholiſcher 
Seite eine gütlihe Beilegung. Der Biſchof von Pader— 
born bot dazu die Hand. Die Evangelijchen waren dazu 
um fo mehr bereit, da ja auch der Vorftand des Gymna— 


264 Rrilon. 


fiums ſelbſt früher oder jpäter durh den Fanatismus 
des Volfs zur Kündigung des Contractd fünıte genöthigt 
werden. Die Unterhandlungen führten zu der Weberein- 
Funft, daß der evangeliſchen Gemeinde die Mitberugung 
der Kirche noch bis zum 1. Dftuber 1854 geftattet fein 
jolle. Dann aber babe fie die Kirche zu räumen. Bald 
darauf erfolgte eine Grmahnung des Bifchofs, der Eturm 
legte fich, die Gemeinde zog wieder ein in die Kirche. 

Nun aber hieß es auf evangelifcher Eeite: „Wir 
müſſen bauen!" Die Gemeinde hatte feine Fonds und 
Fonnte nur Geringes beitragen. Raſch wurde eine Haus— 
collecte in der Provinz Weftfalen und in dem Regierungs— 
bezirk Düſſeldorf verwilligt. Sie ertrug 3000 Thlr. Dazu 
fam eine allgemeine Kirchencollecte, welche A000 Thlr. er— 
gab. Haupt: und Zmeigvereine der Guftav-Mdolf-Stiftung 
ſandten ihre Gaben und zwar der Gentralvorftand und 
die Hauptvereine Arolſen, Berlin, Düffeldorf, Frank— 
furt a. M., Hamburg, Münfter, im Ganzen 2600 Thlr. 
Auch Einzele Tpendeten reichlich. 

Die Baukoſten einſchließlich der Orgel ꝛc. betrugen 
11000 Thlr. Der Grundſtein wurde am 9. Mat 1855 
aelegt, amı 19. Oftober 1856 wurde oie Kirche eingeweikt. 
In der auf Verlangen nebft den Reden gedrudten Bes 
Ichreibung beißt e8: „Die evangelifche Gemeinde zu Bri: 
fon, welche etwa vor 25 Jahren gegründet wurde und 
inzwifchen wegen eines Gotteshaufes, das fie eigenthüm— 
Lich nicht befaß, manderlei Trübfal und Widerwärtigfeiten 
und in den legten Sahren, wo ed ihr gänzlich fehlte, mit 
wirklicher Noth zu kämpfen gebabt, hatte am genannten 
Tage die große Freude, in die freundlichen Hallen ihres 
neuerbauten Gotteshaufes einziehen zu Fönnen, um Dass 
jelbe feierlich einmweihen zu laſſen.“ 
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Das Kirchlein 
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hat eine aumuthige Lage auf einem freien, geräumigen 
Platze an der nördlichen Seite der Stadt; es ſteht auf 
einem Boden, welchen die katholiſche Stadt mit freund: 
lihem Entgegenfonmen der evangeliihen Gemeinde unent: 
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geltlicy überlafjen hat. Die Kirche ift von behauenen Bruch: 
und Sandfteinen aufgeführt und hat einen bejcheidenen 
Thurm mit zwet Eleinen Gloden. Ueber dem Portale 
fteft man die Sufchrift: „Unfern Eingang und Ausgang 
jegne Gott.” Unter der Kanzel ftehen die Worte: „Selig 
find, die Gottes Wort hören und bewahren.” - Unter der 
Kanzel ficht der Altar, welcher mit einer von weiblicyer 
Hand Funftvoll gearbeiteten Dede behangen tft. Auf dem 
Altar Steht ein vergoldetes Crucifix nebit zwei hohen Leuch— 
tern, ein Gejchen? der Königin. Auf dem Altar liegt 
eine prachtvoll verzierte Altarbibel, ein Geſchenk des Press: 
bytertums der vvangelifchen Gemeinde zu Arnsberg. Eine 
zweite prachtwolle Altarbibel jchenfte der Kaufmann Hoh— 
vath in Barmen. Der finnreich verzierte Taufftein ift ein 
Geſchenk der Wittwe Marc, Befigerin der Thonwaareu— 
fabrif in Charlottenburg. 

Nach dieſer freundlichen Kircdye, welche die Hand der 
Liebe erbaut hat, bewegte fih am 19. Oftober 1856 Mor- 
gend LO Uhr der Feftzug von der Wohnung des Pfurrers, 
in welcher die Gemeinde feit dem 1. DOftober 1854 ihre 
Andachten gehalten hatten. Der Cuperintendent Set: 
denftücder hatte bier einige Abſchiedsworte geiprochen. 
Der Conſiſtorialrath Hammerſchmidt, der Präſes der 
Provinzialfynode Dr. Albert, der Confiftorialrath Stein: 
meg von Arolſen und 12 Geiftlihen im Drnate, der ka— 
tholiihe Bürgermeifter nebſt vielen Katholiken und hun— 
derten von Gvangelifchen von nah und fern bildeten 
den Zu. 

Seit der Einweihung find die Räume des Gottes: 
baufes an jedem Sonn- und Fefttage gefüllt. Lieblich 
tönt darin das lautere Gotteswort, und dankbare Herzen 
danfen dem Herrn, der jo Großes an dieſer Gemeinde 
gethan, und hoffen auf feine weitere Hülfe. 
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Noch fehlt Schule und Pfarrhaus. Viele Kinder aus 
den gemijchten Ehen gehen unferer Kirdye verloren. Zur 
Gründung einer Schule kaun die Gemeinde 100 Zhlr. 
aufbringen, aber es find 200 Thlr. nötbig. 

Der Pfarrhausbau iſt längft beichloffen, aud find 
Ihon betentende Mittel Dazu vorhanden. Noch aber fehlen 
1200 Thlr., weldye die Gemeinde nicht zu bejchaffen weiß. 

Möge der Herr, der Ad an der Gemeinde bisher 
nicht unbezeugt gelaffen bat, fein Werk fernerhin fördern 
in Brilon und die Gemeinde völlig zum Ziele führen. 

Vergl. Darmitädter Bote 1850, ©. 68. 185. 


1851, ©. 353. 1856, ©. 08. 1857, 
©. 338. . 


Aenssheil 


in Rheinpreußen. 


* 


— LAS LAD 


- 


(Grundfteinlegung zur Kirche am 4. Juni 1852. 
Einweihung am 16. November 1853.) 


Es war im Jahre 1807, als in Diejenigen vormals 
furtrtertfchen Gebietstheile, deren evangeliiche Bewohner 
Die jegige Gemeinde Hermeskeil bilden, der erfte Prote: 
jtant einzog. Die großen Ereigniffe im Anfange unjeres 
Sabrhunderts haben auch bier, wie anderwärts, Die dem 
Eindringen des evangelifchen Lichtes verriegelten Pforten 
geöffnet. Die Zahl der Proteftanten wuchs aber erft von 
der Zeit an, als das Land ein Theil des preußiſchen 
Staates geworden war. Evangeliſche Beamten, die aus 
den öftlihen Provinzen bierher verjegt wurden, zogen 
andere evangelüche Chriften nach fih. Ste waren zwar 
zu der über 6 Stunden entfernten Pfarrei Trier einge 
pfarrt, allein fie hielten fi) zu der nahe gelegenen Ge 
meinde Züſch oder zu den Pfarreien Des angränzenden 
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Fürſtenthums Birkenfeld. Dennoch blieben alle die Nach— 
theile nicht aus, welche der Mangel an binreichender geift 
licher Pflege mit fi führt. Das evangeliihe Glaubens 
leben fand in den vielen gemifchten Ehen feine Nahrung, 
die Kinder aus denfelben wurden katholiſch, Unwiffenheit 
in Sachen des Glaubens nahm überhand, und Uebertritte 
zur katholiſchen Kirche famen wiederholt vor. Im Sabre 
1843 fam K. 2. Geibel ald Pfarrer nah Züſch. Kaum 
hatte er den Nothſtand erkannt, jo begann er Bibelftunden 
in Hermesfeil zu halten und fo den dortigen Evangelifchen 
das Wort Gottes entgegenzubringen. Und ſiehe, wie an— 
derwärts, jo hatte es auc hier nur einer Anregung bes 
durft, um den faft erftorbenen Funken zu neuem Leben 
anzufachen. Zwar bemühte man fid) das Flämmchen wies 
der auszublafen, aber die das thaten, bliefen es nur ftärfer 
an. Man hielt Anfangs die Bibelftunden in dem Ges 
richtsſaale. Bald aber wurde die Benußung deijelben den 
Evangelifchen ftreitig gemacht. Nun erwachte der Wunſch 
nah dem Beſitze eines eigenen gottesdienftlichen Locals, 
und als am 18. November 1855 ein geeignetes Grundftüd 
zur öffentlichen Berfteigerung Fam, da gab es der Herr 
vier namhaften evangelifchen Männern, ohne jegliche vors 
herige Verabredung, im BVerfteigerungslocale in's Herz, das 
Grundſtück um 224 Thlr. als Bauplaß zu einer Kapelle 
zu erwerben und der Gemeinde, die fi) bilden würde, 
zu ſchenken. 

Sieben Jahre Später erft griff man die Sade an. 
Man wählte im Sabre 1851 ein Comité, beftehend aus 
dem Bürgermeifter v. Konarsfy, Apothefer Linn und 
Vofthalter Weber, und diefe Männer betrieben nun in 
Gemeinschaft mit dem Pfarrer Geibel den Bau. Camms 
lungen unter den Evangeliſchen in der Umgegend, in Zrier 


und im Saarbrückſchen hatten einen erwünjchten Erfolg. 
Die Buuten bed GeAn⸗V. 418 


270 Hermeskeil. 


Selbſt Katholiken und Iſraeliten ſteuerten bei. Dann 
wendete man ſich an die Guſtav-Adolf-Vereine. Der Cen— 
tralvorſtand, der rheiniſche Hauptverein und der Kirner 
Verein nahmen ſich der Gemeinde brüderlich an, und am 
4. Juni 1852 konnte zur Grundſteinlegung geſchritten 
werden. Raſch ſtieg das Kirchlein 








in die Höhe. Hülfe kam von allen Seiten. Die Katholiken 
wetteiferten mit den Evangeliſchen, durch Fuhren den Bau zu 
fördern, und ſelbſt der Gemeinderath gewährte ſehr bedeutende 
Unterſtützungen, gab aus dem Gemeindewald einen Theil 
des Bauholzes, ſchaffte die Thurmuhr und die Glocken an 
und ſchoß 500 Thlr. vor. Den Guß zu den Fenſterrahmen 
ſchenkten die Herrn C. Gottbill ſel. Erben zu Mariahütte, 
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das Glas Herr Glashüttenbefiger Wagner zu Sulzbad) 
beit Saarbrüden, das Kirchentreppengeländer, wie die Thür 
zum Kirchgarten Herr Hüttenbefiger Commerzienrath Eres 
mer zur Quint bei Trier. Auch zur inneren Ausſchmückung 
fehlte e8 nicht an Tiebreicher Hülfe. Kanzel» und Altar 
bekleidung reichte Herr Fabrikant Fremrey in Eupen, die 
Kanzelbibel Herr Hiüttenbeamter Erufius zu Mariahütte, 
Zaufftein, Ernftallene Abenpmahlskanne, filbernen Kelch und 
Patene, Keuchter und Crucifix die Frau Prinzeffin von 
Preußen. Welch ein erhebendes Zufammenwirfen von 
allen Seiten! 

Am 16. November 1853 fonnte die Kirche einge: 
weiht werden.  Generalfuperintendent Dr. Schmidts 
born vollzog die Weihe unter Affiftenz des Superintens 
denten Jungk aus Rhaunen und unter Theilnahme von 
20 Geiftlihen. Pfarrer Geibel aus Züſch Hielt Die 
Predigt. Nun aber forderte die Gemeinde Züſch, wohin 
fih) bisher die Evangeliichen zu Hermeskeil und in der 
Umgegend freiwillig gehalten hatten, eine nicht unbedeu— 
tende Ablöſungsſumme. Noch ehe dieſe unbegründete 
Forderung vom Miniftertum zurüdgewiefen worden war, 
berief das Conſiſtorium den Eandidaten Ferdinand Schott 
ans Frankfurt a. M. aus der Gemeinde Ballendar, wo 
er bisher gewirkt hatte, zum Pfarrverweſer in Hermesfeil. 

Die erften nöthigen Schritte zum Aufbau des jungen 
Gemeindelebeus waren ſomit gejhehen. Aber wie im 
Innern, jo mußte auch im Xeußern die Gemeinde immer 
mehr befeftigt werden. Eine nothdürftige Befoldung für 
den Geiftlichen war vorhanden. Der Oberfirchenrath gab 
dazu aus dem Gollectenfonds 150 Thlr., der Staat 50 Thlr., 
die Gemeinde trug 100 Thlr. bei. Dazu kamen nod) 
72 Thlr. Schulgeld für eine Schule zur Vorbereitung für 

13 * 
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höhere Lehranſtalten *). Aber noch laſtete auf der Gemeinde 
vom Kirchbau her eine nicht unbedeutende Schuld; noch 
fehlte es an einer Pfarrſchule, ohne die eine Gemeinde 
niemals erſtarken kann; noch mangelte ein Pfarrhaus. 
Aber der Herr hat über Bitten und Verſtehen geholfen. 
Die reichlichen Beiträge der Guſtav⸗Adolf-Vereine machten 
die gänzlihe Tilgung der Baufchuld möglih. Die Ge 
meinde Fonnte jchon 200 Thlr. verzinslich anlegen. Eine 
Pfarrſchule wurde im Sabre 1856 einftweilen in einem 
gemietheten Zocale eröffnet. Der Lehrergehalt (einjchliep- 
lid) des Küftergehalts) beträgt 130 Thle. Der Eollecten- 
fonds trägt dazu 85 Thlr. bei. Zur Beflreitung der 
Miethe werdenA0Thlr. von einigen Gemeindegliedern gefteuert. 
24 Kinder bejuchen die Schule. Der Lehrer (Bosler) 
wirft im Segen. Der Provinzialfirchenbehörde iſt es zu 
danken, daß die flaatliche Anerkennung der Gemeinde am 
13. Juni 1858 erfolgte. Eine Zeitlang hatte der Guftav- 
Adolf-Berein 70 Thlr. jährlich Miethsentihädigung für 
den Geiftlicyen vermilligt. Seit der ftaatlihen Anerkennung 
der Gemeinde tritt die Eivilgemeinde, welche für ein Pfarr— 
haus jorgen muß, dafür ein. 

Noch ift die beſſere Ausftattung der Schule Bedürfniß, 
ſowie die Bildung eines Pfarrrbejoldungsfonds und eine 
Orgel. Möge der Herr auch bier Wege eröffnen, daß die 
Gemeinde zum jchönen Ziele gelange. 

Die GuftavAdolfsBereine (der Gentralvorftand, Die 
Hauptvereine Berlin, Düffeldorf, Frankfurt a. M., Home 
burg, Speter und Die Zweigvereine Berlin, Königsberg 
(der frühere fog. firchliche), Kirn, Potsdam, Trier, Zauch— 
Belzig), fpendeten 1993 Thlr. 16 Sur. Außerden be 
willigte die rheiniſche Provinzialſynode aus ihrem Gollectens 


*) Sept gibt der Staat 271 Thlr. 15 Sgr. — darunter aber 
440 Thlr. einftweilen nur auf 4 Jahre — und die Gemeinde 100 Thlr. 
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fonds 130 Thlr., Freunde in Holland 261 Thlr. A Sgr. 
6 Pf. und der rheinifche Provinzialausfhuß für innere 
Miſſion zur erften Einrichtung der Schule 25 Thlr. 

Die Gemeinde tft reich gejegnet worden von der evan— 
geliſchen Glaubensltebe. 


Vergl. Darmftädter Bote 1850, ©. 59. 1852. 
©. 51. 1853, ©. 84. 1854, ©. 76. 
1856, ©. 52. Unterft. Gef. Heft 13. 
©. 2. Heft 14, ©. 5. Heft 15. ©. 3. 
Heft 16. ©. 5. 


FIR Dchmalkaldem ‘ 


— ES 


(Grundfteinlegung zur Kirche am 1. September 1853. 
Einweihung am 6. November 1854.) 


Die Gemeinde Klein- Schmalkalden, Gothaifhen Anz 
theils, Iutherifcher Gonfeffion, war früher mit der Gemeinde 
Schmalkalden, welche zu Kurheſſen gehört und reformirter 
Confeſſion ift, in firchlicher Beziehung vereinigt, hatte 
in der Kirche zu Schmalfalven ihre befonderen Sitze und 
wurde, was die Gafualien und die Spendung der heiligen 
Sacramente betrifft, von dem lutheriſchen Geftlichen des 


*) Genau genommen gehört dieſe Gemeinde nicht in das Be- 
reich der Thätigkeit de8 Guſtav-Adolf-Vereins, und in neuefter Zeit 
bat der Verein den Grundjag entjchieden ausgeſprochen, nur Ge: 
meinden, bie in Fatholifcher Umgebung leben, zu unterftügen. Da 
aber did Gemeinde vom Vereine nicht unbedeutende Hülfe erhalten 
bat, fo durfte fie auch Hier nicht übergangen werben. 


Klein-Schmalfalven. 275 


benachbarten kurheſſiſchen Städtchens Brotterode verforgt. 
Eine im Jahre 1843 bei Gelegenheit des Kirchweibfeftes 
entftandene Gtreitigfeit entzweite die beiden bisher eins 
trächtig verbundenen Gemeinden und hatte zur Folge, daß 
der größere Theil der Gothatihen Gemeinde die heffiiche 
Kirche verlies und ihren Gottesdienft fortan in ihrem 
Schulfaale feierte. Anfangs wurde fie durch gothatjche 
Gandidaten unter thätiger Mitwirkung des Superinten- 
denten Dr. Sacobi, jpäter durd) ordinirte Vicare kirchlich 
verforgt. Der Raum, worin fid die Gemeinde zu ihrer 
Erbauung verfammelte, war indeilen jo unzureichend, daß 
fih bald das Bedürfniß einer eigenen Kirche herausftellte. 
Aber die Gemeinde, der aller Grundbefig gänzlich abgeht 
und die zu den ärmften Gothatfchen Gemeinden gehört, 
indem fie faſt nur aus Holzhauern, Korbflechtern, Eiſen— 
arbeitern und Kleinhändlern befteht, war nicht im Stande, 
den Kirchbau aus eigenen Mitteln zu beftreiten. Sie 
mußte fich daher nad) ausmärtiger Hülfe umfehen. Und 
ihre Bitten blieben auch nicht ohne Erfolg. Denn nad): 
dem der auf 8320 Thlr. veranjchlagte maſſive Bau im 
Sahre 1852 genehmigt worden, aud ein ſchöner Bauplag 
aufgefunden war, thaten fih von nah uud fern wohlthä- 
tige Hände auf, welche es möglidy machten, der armen 
Gemeinde ein würdiges Gotteshaus herzurichten. Und 
als die Mittel zum Bau größtentheils durch freude Mild- 
thätigfeit bejchafft worden waren, wurde am 1. September 
1853 der Grundftein feierlich gelegt, bei welcher Feier 
der Generaljuperintendent Dr. Peterſen und andere 
Geiftlihen fungirten. Schon am 6. November 1854 
konnte die Einweihung der Kirche ftattfinden in Gegen- 
wart des geſammten herzoglichen Staatsminiftertums 
und einer ſolchen Menge von Feſtgäſten, daß die geräumige 
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fie nicht alle zu fallen vermochte. Die Werbe vollzog der 
Ephorus der Diöcefe Heinrid, worauf Generaljuper: 
intendent Dr. PBeterjen die Predigt bielt. Crueifix, 
Altarbibel, Leuchter und Blumenvafen, jowie jänmtliche 
heilige Gefäße waren der Gemeinde von chriftlichen Gebern 
gejchenft worden. 

Eine im Herzogthun Gotha veranftaltete Hauscollecte 
butte 1280 Thlr. ertragen, der Herzog hatte 1500 Thlr., 
die gleiche Sunme der Prinz Albert, 30 Thlr. die Her 
zogin Marie gefchenft. Aus der Amtsfalle wurden der 
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Gemeinde 2000 Thlr. verwilligt. Durch Legate und Ge: 
ſchenke chriftlicher Wohlthäter waren 1700 Thlr. einges 
gangen, und 810 Thlr. hatten die Huauptvereine der Guftav- _ 
Adolf-Stiftung in Koburg und Gotha beigetragen. 

Einem dringenden Bedürfniß wurde dadurd) abges 
bolfen, daß der Rector der Schule zu Tambad), Candidat 
Apel, ordinirt und ihm die Verpflichtung auferlegt wurde, 
jeden zweiten Sonntag in der neuen Kirche zu predigen 
und die Gafualien zu verſehen. Er jollte dafür 60 Thlr. 
aus der Landeskirchenkaſſe zu Gotha und die auf 
40 bis 50 Thlr. zu veranjchlagenden Accidenzien erhalten. 

Die vorhandenen Firhlichen Fonds find noch jo Elein, 
daß damit nicht einmal die laufenden Ausgaben beftritten 

‚werden können. | 

Für die Begründung einer eigenen Pfarrei legt Die 
Gemeinde ſchon ſeit vielen Jahren 40 Thlr. jährlid zus 
rück, To daß ihr dadurd) wenigſtens die Ausficht eröffnet 
ift, Ddereinft einen eigenen Pfarrer und Geeljorger zu 
erhalten. 

Die Bejoldung des Scullehrers belauft ſich auf 170 
bis 180 Thlr. Die Erbauung eines neuen Sculhaufes 
ft durch das herzogliche Staatsminifterium genehmigt. 
Der Bau tft auf 2400 Thlr. veranjchlagt. Aus eigenen 
Mitteln will die Gemeinde 300 Thlr. dazu aufbringen 
und 250 Thlr. hofft fie aus dem Abbruch des alten Schuls 
baujes zu löſen; das Mebrige wird aus Staatömitteln be 
Ihafft werden. 

Darmftädter Bote 1849 ©. 146. 


Hukeld 
in Kurbefien. 


(Einweihung am 20. December 1857.) 


In der kurheſſiſchen Provinz Fulda, nahe an der 
bayerischen Gränze an der Vorderrhön, auf der Heerftraße 
von Leipzig nad) Frankfurt, liegt die Kreishauptftadt Hüns 
feld, A Stunden von Fulda, 3 Stunden vom Weimar’s 
Ihen Städtchen Geifa, im Hauenthal, durch welches von 
Hünfeld aus die Straße nad) Hersfeld und Caſſel führt, 
Die Stadt von etwa 300 Hänfern gehörte mit ihrem Ge: 
biete zum ehemaligen Füritbisthum Fulda. Als jelbft in 
die Nefidenz des Füritabtes, nad) Fulda, in die Bontfa- 
ciusftadt Die Reformation gedrungen war, und einer der 
Reformatoren Heflens, Adam Krafft, der Sohn des Bür— 
germeifters zu Fulda und dafelbft 1493 geboren, in dieſer 
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Stadt 1523 unter großem Beifall das Evangelium mit 
Ernft und Entfchiedenheit predigte, jo daß der größte 
Theil der Bürger ihm anbing, fam das Evangelium 
aud nach Hünfeld, und Bürger der Stadt, "in deren nächſter 
Nachbarſchaft die reichsritterfchaftlichen Orte ſchon der Re- 
formation zugefallen waren, hingen ihm an. Wie aber 
durch Die hierarchiſche Reftauration in Fulda mit Gewalt 
die evangelijche Gemeinde zerftört, die Predigt des Evan 
geliums unterdrüdt wurde, fo geſchah es auch in Hünfeld, 
und es blieb hinfort diefe Stadt rein katholiſch. Erſt als 
fie mit dem größten Theile des ehemaligen fürſtbiſchöflichen 
Gebietes von Fulda 1816 an Kurheflen kam, fanden fich 
nah und nach immer mehr Proteftanten Dort, die wegen 
der größeren Entfernung zu den nächſten proteftantiichen 
Kirchen, und ohne alle Mittel des Ficchlichen Lebens in Gefahr 
waren, ihrer Kirche verloren zu geben. Einige Uebertritte 
von irregeleiteten Sungfranen bei Gelegenheit der katho— 
liſchen Miffionspredigten und das Wirfen des Guftav- 
Adolf-Vereins weckten in den übrigen dortigen Proteftanten 
das eifrige Streben, zu einem jelbftändigen kirchlichen Ge: 
meindeverband, zu kirchlicher Seeljorge, Pfarre und Schule 
u gelangen. Die Errichtung einer evangeliichen Pfarrei 
dafelbft wurde 1855 von dem Kurfüriten genehmigt und 
deren Verſehung einftweilen dem Pfarrer zu Burghaun 
übertragen. Im Mai 1856 erhielt die neue evangeliiche 
Gemeinde von 200 Seelen ihren eigenen Pfarrer, der 
zugleich) die Schule zu halten hatte, aber weder für fic, 
noch für die Schule und noch weniger für den Gottes— 
dienft ein Local erlangen fonnte. Endlich wurde der Ges 
meinde ein dem Staate gehöriges Gebäude gegen mäßigen 
Miethzins zur Pfarrwohnung und Schule und eine alte 
bisher ald Magazin benußte verfallene Kapelle zur Eins 
tihtung einer evangelifchen Kirche überwieſen. Die Herz 
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ftellung Dderjelben war ſchon zu mindeftens 1400 Thlr. 
veranfchlagt, cin Betrag, den die meift armen Gemeinde 
glieder jelbft unmöglich aufbringen fonnten. Der Ausbau 
und die innere Einrichtung überftieg aber noch den Koften- 
anſchlag um ein Bedeutendes und Eoftete über 2100 Thlr. 
Mit dem Ausbaue der Kirche wurde im Vertrauen auf 
die Hülfe des Guftav-Adolf-Bereins im Spätjommer 1857 
begonnen. Am 4. Advent-Sonntage 1857 fand ihre Eins 
weihung in feierlicher Weiſe, unter berzlicher Betheiligung 
der evangelifchen Gemeinde in Fulda und in anderen Nach— 
bargemeinden ftatt. Die Kirche 
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it in ihrem urfprünglihen Style, dem gotbifchen, in wels 
chem auch die 3 großen Fenfter noch ziemlich erhalten waren, 
wiederhergeftellt, jo einfach und jchön, daß man aud) 
auf fie beziehen fann das Wort: „Wie lteblidy find deine 
Wohnungen, Herr Zebaoth, meine Seele verlanget danach!“ 

Bis jegt Hat nur der Hauptverein Caſſel der Ges 
meinde fi) belfend angenommen. 


Unterit. Gel. 1855 ©. W1. 


ÖNFZHAnNSEN 


in Oberbayern, 


LEAD LP ZELLE 


(Einweihung am Pfingfttage 1855.) 


Burgbaujen ift ein nambaftes Städtchen in Ober 
bayern, liegt an der Salzach, welche dort die Gränze gegen 
Defterreich bildet, am Fuße eines alten, theilweife noch als 
Kaferne benußten, nad fonftigem Maßftab durch Rage und 
Kunft feften, in einer ziemlichen Anzahl von Gebäuden 
fih auf dem Hügelfamm, der dicht an der Stadt auffteigt, 
lange hinziehenden Schloſſes. In der ülteren bayeriſchen 
Geſchichte wird es oft genannt und war nod) in den Zeiten 
der Napoleontijchen Uebermacht, wo außer Tyrol aud das 
Salzkammergut und der Innkreis zu Bayern gehörte, 
Sig einer Kreisregierung. Seht ift e8 ziemlich verödet, 
da e8 weder an einer Handelsftraße liegt, nod vom Zuge 
der Reifenden berührt zu werden pflegt; doch ift nod) ein 
Sägerbataillen als Garnifon da und mehrere Bezirföbes 
hörden. Da die Stadt von jeher unter bayerifcher Regie— 
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zung fand, nur wenige Stunden von dem berühmten 
Wallfahrtsort Altöttling entfernt liegt und an dem größeren 
Weltverkehr, wie gejagt, faft feinen Theil nimmt, fo haben 
auch Proteftanten wohl nie dort bleibend ihren Wohnfi 
aufgeichlagen, bis in die leßteren 20— 30 Jahre. Die 
Miſchung der Eonfeifionen, welhe aud in Bayern unaufs 
haltfamer fortjchreitet, führte aber ſeitdem auch in dieſe 
entlegenen, lange unberührten Burgen des Katholicismus 
einzele zeriprengte Glieder der proteftantiichen Kirche, 
Soldaten, Offiziere, Handwerkögefellen, Gensdarmerte und 
Gränzauffeher, Zollbeamte u. dgl., endlic auch einige pros 
teftantiiche Bürger, worunter ein Kaufmann David Kod, 
aus Württemberg gebürtig, befonders hervorgehoben wers 
den muß, weil er zuerft und mit dem lebhafteften Eifer, 
jowie mit namhaften Opfern die Befriedigung der firchs 
lihen Bedürfniffe jenes allmählih in und um Burghaufen 
fi) ſammelnden proteftantifchen Häufleins in’3 Auge faßte. 
Die nächfte proteftantiihe Gemeinde war und ift die in 
Münden, ob fie gleih 28 Stunden von Burghauſen ents 
fernt liegt. Denn wenn auch in Groß-Karolinenfeld 
eine etwa 8 Stunden näher gelegene proteftantiiche Pfarrei 
ft, jo find doch die Verbindungen zwifchen diefer und 
Burghaufen jo wenig geregelt, daß nad) angeftellter Bes 
vehnung ein von GroßsKarolinenfeld berufener Geiftlicher 
erft am ſechſten Tage nach Abgang des ihn rufenden Briefes 
in Burghaufen eintreffen Eonnte, während zwiſchen München 
und Burghauſen täglich ein Eilmagen geht. Daher war 
es ein Münchener Geiftliher, welcher 1843 die erfte 
proteftantiiche Kranfentommunton in Burghaufen hielt, an 
welche fid) die übrigen dortigen Proteftanten, etwa 40, 
anſchloſſen. Seitdem wurde jährlich einmal durch einen 
von München abgefandten Geiftlihen in einem Privathauſe, 
der Wohnung des Kaufmanns Koch, Predigt und Abend» 
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mahlsgottesdienft gehalten für die, welche fih aus der 
Stadt und Umgegend dazu einfanden. Aber das proteftan 
tiiche Häuflein dafelbft, an jeiner Spitze David Koch, ftrebte 
nach einer fefteren Gliederung und nad) reichlicherer geiftlicher 
Nahrung. Im Januar 1846 erlangten fie die Eönigliche 
Erlaubniß, einen Verein zu bilden, der ſich mit Beis 
Ihaffung der Mittel zur Herftellung eines gottesdienftlichen 
Lokales und zur öfteren Herbeirufung eines Geiftlichen 
befchäftigte. Davıd Koch gab einen ziemlich geräumigen 
Saal feines Haufes her, welcher bald mit Altar und Orgel 
und den nöthigften Kirchengeräthichaften ausgeftattet war. 
Da zeigte fi) plöglic) eine Ausficht, Das dortige Kirchen: 
wejen auf einen größeren Fuß zu ordnen. In Folge eines 
Garniſonswechſels zählte das in Burghaufen liegende Ba- 
taillon im Jahr 1848 nicht weniger ald 495 Proteftanten. 
Für diefe Anzahl war der Saal im Koch'ſchen Haufe viel 
zu klein; man dachte an Erbauung einer Kirche. Ein dem 
Militärärar gehöriger Garten wurde als Bauplaß erworben 
und Plan ſammt Koſtenvoranſchlag einer Kirche gefertigt, 
welcher die große Summe ‚von 15,460 fl. zeigte. Auch 
eine Ermäßigung defjelben durch bedeutende Bereinfahung 
des Baues ergab nody immer einen Bedar von 9557 fl., 
zu denen geradezu nichts vorhanden war. Aber fchlimmer 
war noch, daß jchon 1851 die Zahl der proteftantifchen 
Soldaten auf 215 gejunfen war, und feitdem auf 30—40 
geſchmolzen ift, weil die Refruten für das Bataillon nicht 
mehr aus den proteftantiichen Kreifen des Königreichs, 
jondern aus Niederbayern genonmen werden. Die Civil: 
bevölferung aber hatte ſich nicht gemehrt, fie zählt noch 
jeßt in der Stadt und in einem Umkreis von 6—10 Stunden 
nicht mehr alt etwa 120 Seelen, welche jelbit faft alle 
nur zeitweifen Aufenthalt dort Haben. Unter dieſen Um: 
ftänden mußte man die hocyfliegenden Plane vom Kirhbau 
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theil8 aufgeben, theils wenigſtens vertagen und fid mit 
dem begnügen, was zunächft zu erreichen war. Dazu bot 
die Staatsregierung die Hand, indem fie ein entbehrlicdy 
gewordened, aber noch nicht baufälliges Gebäude des 
Schloſſes, welches die nöthigen Räume zu einem Betjaal 
und zur Wohnung eines Vikars enthielt, dem evangelischen 
Vereine um den Anfaufspreis von. 1000 fl. zur Verfügung 
ſtellte. 1500 fl. jollten nad) gemachtem Voranſchlag die 
Herrihtung für den Zwed often, diefe Summe, 2500 fl. 
im Ganzen, hoffte man durch eine Kirchencollecte zuſam— 
menzubringen und noch aus Mitteln des Guftav-Adolfs 
Bereind und durch Hülfe von Privaten einen Fonds zum 
Unterhalt des Geiftlihen zu gewinnen. Aber nur der 
te Theil diefer Hoffnungen ging in Erfüllung. Zwar 
gab die Collecte im Xande einen Ertrag von 2316 fl., 
aus Mitteln des Guſtav-Adolf-Vereins, theils vom Gens 
tralvorftand, theild von einzelen Haupt und Zweigver- 
einen gingen 1367 fl. (bi8 Ende des Jahres 1854) ein, 
Privaten ſteuerten 1200 fl. bei, der Schweizer Hülfsverein 
358 fl. Aber die Koften des Baues überjchritten weit 
den Voranjchlag, indem fie ftatt 1500 fl. die Summe von 
2138 fl. wegnahmen; dazu waren 2 Gloden nöthig, die 
innere Einrichtung heiſchte noch Manches zu ihrer nöthie 
gen Bervollftändiqung: kurz, als Alles fertig war, fanden 
ich flatt des gehofften Fonds zum Unterhalt eines Vikars 
nicht mehr als 681 fl. in der Kafje! Das Kirchlein, hoch 
um Salzachufer und weithin fichtbar, fonnte zwar zu 
Pfingften 1855 zum gottesdienftlihen Gebrauche einge: 
weiht werden; aber benugt wird es bis heute außer am 
Ofterfefte nur dreimal im Jahre, wenn eben der für Die 
Proteftanten in Oberbayern aufgeftellte Reifeprepiger dort: 
bin kommt, um Gotte&dienft zu halten. Zu Taufen, Trauun— 


gen, Beerdigungen wird außerdem ein Geiftlicher aus 
Tie Bauten des G.⸗A.V. 19 
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München gejandt, fo oft es nöthig ift. Eine Vermehrung 
der regelmäßigen Gottesdienfte auf 8 bis 9 im Sabre 
ift zwar beantragt, aber die Verwirflihung des Wunfches . 
hängt von der Staatsgenehmigung zur Aufftellung eines 
zweiten Reijepredigerd ab, da der eine die ihm obliegende 
Geſchäftslaſt nicht mehr zu tragen vermag, und diefe Ge: 
nehmigung tft wohl nachgefucht, aber nody nicht erfolgt. 

So find denn freilich dem treuen und eifrigen Häuf- 
fein Gloubensgenofjen des Kirchleins 
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in Burghaufen bis jegt nur ſehr „geringe Tage" aufge 
gangen und viele Hoffnungen unerfüllt geblieben. Aber 
der Fräftiaften Unterftügung ift und bleibt es jo wertb, 
als bedürftig. Bis wann fie dazu gelangen werden, eine 
förmlihe und anerkannte Gemeinde zu bilden, läßt fic 
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fteilich nicht ſagen. Bis jetzt iſt ihre Zahl zu klein und 
zu zerſtreut, faſt alle ſind ledig oder leben in gemiſchten 
Ehen mit Katholiken, der wackere Kaufmann Koch hat 
ſeinen einzigen noch unverheiratheten Sohn in der Blüthe 
ſeiner Jahre verloren, und ſeine Töchter ſind auswärts 
verehelicht. Dringend noth thut, den Uebrigen die Mittel 
proteſtantiſchen Unterrichts für ihre Kinder zu verſchaffen, 
ſonſt gehen auch dieſe ihrer Kirche verloren, und es bleibt 
bloß eine unſtändige proteſtantiſche Diaſpora, deren Glieder 
fortwährend wechſeln. DasAugenmerk der kirchlichen Behörden 
wird ohne Zweifel auf dieſen Punkt gerichtet bleiben und 
jede Gelegenheit zu ſeiner dauernden Beſetzung ergriffen 
werden. Vorerſt kann nichts geſchehen, als daß allmählich 
Mittel angeſammelt werden, um kommende Gelegenheiten 
benutzen zu können, und daß das Kirchlein ſeinem Zweck 
erhalten bleibe. Es öffnet dieſe Geſchichte einen Einblick 
in die Lage von Tauſenden evangeliſcher Glaubensgenoſſen, 
welche vereinzelt und verſprengt in Gefahr ſind, das Band 
mit ihrer Kirche gar aufzugeben, wenn ſie nicht Mittel 
finden zur Befriedigung ihrer kirchlichen Bedürfniſſe. Der 
Erfolg und Ausgang ſteht in Gottes Hand. 


10* 


LOHN KAT 


in Raflau. 


(Srunditeinlegung zur Kirche am 1. Mai 1848. 
Einweihung am 18. September 1849.) 


Die Stadt Hochheim, eine Stunde von, Mainz ges 
legen und früher jelbit kurmainziſch, Hatte bi8 zum Fahre 
1806, in welchem Jahre fie dem Herzogthbum Naſſau eins 
verleibt wurde, feine bleibenden dajelbft eingebürgerten 
evangeliichen Einwohner. Denn die Veränderungen, welche 
der Aufenthalt des Schwedenkönigs Guftav Adolf im 
30jährigen Kriege auf der noch heute nad) ihm benannten 
Guſtavsburg in der Nähe Hochheimd herbeiführte, waren 
von feiner langen Dauer. Seit 1806 aber nahm die ver: 
itorbene Fürftin von Anbalt-Köthen, eine geborne Prinzejs 
fin von Naffau, bis zu ihrem Tode im Jahre 1821 ihren 
Wohnfig in Hochheim und dieſe Fürftin ift eigentlich 
die erfte Evangelifche, welde ſich bleibend in Hochheim 
niederlies. 
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Unter der naſſauiſchen Verwaltung wurden zuweilen 
evangeliiche Beamten nad Hochheim gejeßt. Diejelben 
hielten fid) zu Den evangelifchen Kirchen der Umgegend, 
bis in Folge der kirchlichen Organiſation im Jahre 1818 
die enangelifchen Einwohner Hodheimd nah dem eine 
Stunde entfernten. Mafjenheim eingepfarrt wurden. In— 
zwischen hatte fich die evangeliiche Einwohnerzahl Hoch— 
heims insbeiondere durch Gewerbleute vermehrt, und feit 
Anfang der 30er Jahre begann fich der Wunſch nach einem 
eigenen evangeliſchen Gottesdienft in Hochheim zu regen. 
Vornehmlid war e8 der firchlich gefinnte Landrath Vietor, 
welcher diefen Wunſch der Evangeliichen Hochheims bei 
der kirchlichen Behörde befürmwortete. Die Behörde erkannte 
die Wichtigfeit und Nothwendigkeit eines eigenen Gottes» 
dienftes für die nun ſchon auf 100 Seelen angewadjjenen 
Erangelifhen in Hochheim. Dem am 1. Oktober 1838 
zum Vikar in Maſſenheim beftellten Geiftlihen, Stahl, 
wurde daher die Verbindlichkeit auferlegt, alle 3 Wochen 
den Evangelifchen in Hochheim Gottesdienst zu halten, 
Die Filiale Hochheim wählte fid) nun einen eigenen Kir— 
henvorftand. Allein die Abhaltung ihres. jelbftändigen 
Gottesdienstes ſtieß auf ein Hinderniß, das erft nad) Jahren 
bejeitigt werden konnte. Es fehlte nämlich an einem ges 
eigneten gottesdienftlichen Zocal, und alle Bemühungen, 
ein ſolches zu bejchaffen, blieben Jahre lang erfolglos. 
Auch der ſeit 1840 gefaßte Entſchluß, einen eigenen Bes: 
jaal zu bauen, fonnte, weil die Mittel dazu fehlten, nicht 
ausgeführt werden. Der um jene Zeit gegründete Guftav- 
Adolf-Verein jollte, wie jo vielen andern, jo auch den 
Evangelifchen in Hochheim zur Erfüllung ihres jehnlichen 
Wunſches verhelfen. 

Der im Jahre 1843 gebildete Naffauifche Haurptwer: 
ein, an welchen die Evangelifchen in Hochheim fidy mit 
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der Bitte um Hülfe zum Kirhbau wandten, erkannte die 
Dringlichkeit und Wichtigkeit diefer Bitte. Nah und nad) 
wurden durch die Unterftügungen des Naſſauiſchen Haupts 
vereind in Verbindung mit den Gentralvorftand in Leipzig, 
ſowie mit anderen Bereinen die zum Kichbau in Hochheim 
erforderlichen Mittel aufgebracht. Die Gemeinde ging friſch 
an's Werf und wurde dabei durch die Liebesgaben anderer 
evangeliihen Gemeinden und Einzeler aus der Nachbar: 
ſchaft brüderlich unterftügt. Nicht nur die Gemeindeglieder 
jelbft, fondern aud viele Glaubensgenofjen aus der Um— 
gegend leifteten Spanndienfte, und ſogar fatholifche Mit: 
bürger machten fich durch ihre Liebesdienfte um die Ge- 
meinde verdient. Am 1. Mai 1848 wurde der Grundftein 
gelegt, wobei der Pfarrvikar Dörr zu Maffenheim die 
fichlihe Weiherede bielt. Unter Gottes Beiftand ging 
der Bau des Gotteshaufes, nach dem Bauriffe und unter 
der Leitung des Baumeifter Götz von Höchſt, raſch 
und glüdlich von Stätten, jo daß ſchon am 18. Sept. 1849 
die Kirche 
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eingeweiht werden konnte durch den jetzigen Landesbiſchof 
Dr. Wilhelmi. Conſiſtorialrath Schrader aus Frank— 
furt überreichte im Namen des Guſtav-Adolf-Vereins den 
Schlüſſel zur Kirche. 

Die evangeliſche Gemeinde Hochheim zählte bei der 
Kircheinweihung etwa 130 Glieder. Auf 3 Jahre hatte 
ſich die Maſſenheimer Gemeinde erboten, ihren Geiſtlichen 
alle 14 Tage, im Sommer Morgens 8 Uhr und im Winter 
Nachmittags 14 Uhr nah Hochheim abzugeben, ohne daß 
tod ihr Morgengottesdienft dadurch unterbrochen werden 
dürfe. Bon Michaelis bis Dftern entbehrte fie dann alle 
14 Tage einen Nacdymittagsgottesdienft. An den eriten 
hohen Fefttagen, ſowie auf Gründonnerftag und Char 
freitag und jo oft in Maſſenheim das heilige Abendmahl 
gefeiert wurde, bleibt aber die Kirche. in Hochheim geſchloſ— 
jen, was dem Anſehen der evangeliihen Gemeinde den 
Katholiken gegenüber nicht günftig ift. 

Obgleich nun die Gemeinde Mafjenheim nad Verlauf 
der erften 3 Jahre ihr Anerbieten zurüdnehmen wollte, jo 
fonnte fie dieſes doch nicht erreichen, mas in Maflenheim 
große Unzufriedenheit erregt hat. Das Verhältniß beider 
Gemeinden zu einander hat fid) bis jeßt nicht geändert. 
Im Jahre 1858 ift jedoch der Gemeinde Mafjenheim von 
Seiten der Regierung eröffnet worden, man hoffe nad) 
und nah die Mittel zu erlangen zur Anftellung eines 
eigenen Geiſtlichen in Hochheim. 

Nady der neueften Zählung Hat fid die Gemeinde 
Hochheim auf 150 Seelen vermehrt, und die Anftellung 
eined eigenen Geiftlihen daſelbſt ift um jo nöthiger, als 
der Maſſenheimer Geiftlihe weder hinreichend auf den 
Schulunterricht einwirken, noch auch die nöthige Seeljorge 
in der über 2000 katholiſche Einwohner zählenden Stadt 
ausüben kann. 
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Was die Kirchlichfeit der Gemeinde Hochheim anbe— 
trifft, jo wird der Gottesdtenft, die Kinder ausgenommen, 
gewöhnlich von 50—60 Perfonen beſucht. Bejonders 
zeichnen fih dabei Die weiblichen Glieder aus, weldye, bei 
den vielen gemtjchten Ehen, einen großen Theil der Ge 
meinde ausmachen. Die Zahl der Communicanten ftellt 
fih auf 80 — 90 im Jahre. 

Die Kirchlichkeit würde ſich indeſſen noch mehr heben, 
wenn allſonntäglich und beſonders an den hohen Feſten 
durch einen eigenen Geiſtlichen Gottesdienſt gehalten wer— 
den könnte. | 

Außer den unzureichenden Vergütungen der Trands 
portkoften im Betrag von 35 fl., erhält der Geiſtliche in 
Mafjenheim für feine ihm aufgelegten Dienftfunftionen in 
Hochheim feinen Gehalt. 

Einen eigenen evangelifchen Lehrer hat die Gemeinde 
Hochheim nicht; doc tft unter den 4 Elementarlehrern der 
Stadt einer evangelifch, welcher den evangeltfchen Kindern 
Religionsunterricht ertheilt. Für Kantors und Organiften 
dienft erhält er aus der evangelischen Kirchenfafle jährlich 
12 fl. Ein eigener evangelifcher Schulfonds tft nicht vors 
handen. | 

Die Banfoften nebft innerer Ausſchmückung der Kirche 
betrugen 8662 fl. 57 Er. 

Hierzu trugen bei der Herzog von Naſſau 100 fl., 
ebenjoviel Hr. Banfier Kalb zu Wiesbaden, insbejondere für 
den Altar beftimmt; Herr Münzrath Teichmann in Mies: 
baden fchenfte 500 fl. zur Anſchaffung der Orgel; ferner 
vermwilligten die Kirchenfonds zu Nordenftadt, Erbenhetm, 
Igſtadt, Maffenheim und Kronenberg zujammen 100 fl.; 
jodann betheiligten fi die Gemeinden Lorsbach und 
Langenhain, Herr Kaufmann Eber (für die größere Glode), 
Herr Präfident Magdeburg und verjchiedene andere Privat 
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leute durch zum Theil namhafte Geldgeichenfe. Ein Uns 
befannter fchenfte eine Glode, eine unbefannte Dame eine 
goldne Kette. Der Erlös wurde zur Anfhaffung eines 
filbernen Abendmahlskelchs verwendet. Ein zweiter Kelch 
und eine neufilberne Abendmahlsfanne wurde von anderer 
Seite geichenft. Der filberne Hoftienteller ift ein Geſchenk 
des Herrn Stemmler in Hochheim. Die Jungfrauen 
der fatholifchen Gemeinde Hochheim befleideten Altar und 
Kanzel mit blauem Summt mit Goldjag und jchenften 
für das heilige Abendmahl ein ſchönes Damaſttuch. Fräus 
fein Geiftmann in Wiesbaden arbeitete zwei ſchöne 
Blumenfträuße, welche in Porzellanvafen den Altar ſchmücken. 
Bibel, Agende und Gejangbud) wurden von den Kirchen: 
vorftehbern Monz, Roth und Vietor angejchafft, und 
Herr Selenfa, der den Einband der firchlichen Bücher 
„einfach und feft, wie ihr Inhalt“, beforgt hatte, fügte 
feinen Gaben nod ein Gefangbudy bei. Verſchiedene Ges 
meinden ſchenkten Bauftämme, aus melden eine nicht uns 
bedeutende Summe gelöft wurde; endlich wurden Gollecten 
veranstaltet in den Gemeinden Hochheim, Caub, Altftadt 
und Herborn. Der Guſtav⸗Adolf-Verein trug zum Kirch— 
bau 7118 fl. 57 Er. bei. Es haben daran Theil genoms 
men der Gentralvor and, fowie die Hauptvereine Darmftadt, 
Franffurt a. M. und Wiesbaden. 

Zur Gründung eines Kirchenfonds in Hochheim ift . 
der Erlös aus dem von Pfarrvikar Stödiht in Mafjen- 
beim berrausgegebenen Schriftchen über die Einweihung 
der Kirche beftimmt worden, der Hauptverein Darmftadt 
bat 200 fl. geſchenkt und die Gejchenfe einiger Privatleute 
baben 50 fl. ertragen, fo daß für den angegebenen Zwed 
281 fl. eingegangen find. Davon wurden jedody für Ars 
beiten in und an der Kirche 81 fl. verwendet und die übrigen 
200 fl. al8 Kapitalftod für den Kirchenfonds angelegt. 
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Für den Pfarrfonds aus den Predigten des feligen 
Kirchenraths Dr. Schulg in Wiesbaden, der fi ganz 
befonderd um Förderung des Kirhbaus verdient gemacht 
hatte, find 160 fl. gelöft worden. Die Hauptvereine Darm- 
ftadt, Königsberg und Wiesbaden haben zum Pfarrfonds 

8537 fl. beigefteuert, jo Daß Dderjelbe mit den unterdeijen 
angelaufenen Zinjen 1080 fl. beträgt. 

Es ift klar, daß aus dieſen noch jo geringen Fonds 
ein eigener Geiftlicher nicht bejoldet werden fanı. Eine 
bloße Kaplanet zu gründen, würde zwar für den Augen- 
bli® der Gemeinde erwünſcht jein, wird aber für die Dauer 
nicht genügen. Und doch könnte die Bejoldung eines 
Kaplans nicht unter 450 fl. gegriffen werden. Ein Pfarrer 
müßte aber in Berüdfihtigung der Verhältniſſe eine Be— 
joldung von mindeftens 800 fl. beziehen. Aus diejen Ans 
gaben ließe fich leicht das Kapital berechnen, das erforderlicd) 
wäre, um dem Hochheimer Geiftlihen der katholiſchen 
. Kirche gegenüber eine würdige Stellung zu fiyern. 

Die Gemeinde Hochheim lebt der fiheren Hoffnung, 
daß ihr die Vereine der Guftav- Adolf» Stiftung zu ihrer 
weiteren Begründung und Befeftigung fräftig unter die 
Arme greifen. Die Hochheimer Kirche ift der Hauptjache 
nad ein Werk des Guftav Adolf-Vereins. Will aber der 
Berein das Werk, Das er begonnen, nicht wieder verfallen 
ſehen, jo wird er es fortführen und vollenden, insbeſondere 
aber zur Befeftigung der Gemeinde einen eigenen Geift- 
(then Schaffen müſſen. 

Der Hochheimer Kirchenvorftand fteht im Begriff, bei 
der Naſſauiſchen Regierung eine Vorlage zu machen, worin 
nachgewtejen wird, Daß für die nächften Jahre durch Beis 
träge aus den benachbarten evangelischen Kirchenfonds und 
von Gliedern der Gemeinde Hochheim, ſowie durch jähr: 
lichen Zuſchuß aus dem Naſſautſchen Hauptverein eine 
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Kaplans-Beſoldung beichafft werden fann, und hofft, die 
Regierung werde die einftweilige Gründung einer Kaplanet 
betreiben. Aber um der Sicherftellung der Gemeinde willen 
darf troß dieſer Ausfiht die Gründung einer Pfarrftelle 
in Hochheim nicht außer Acht gelaflen werden. Darauf, 
alfo auf die Erhöhung des Pfarrfonds muß das: Streben 
der Gemeinde "und ihrer Gönner gerichtet bleiben. Nicht 
minder nothwendig-ift die Gründung einer eigenen Schule, 
Gegenwärtig bejuchen freilich nur 27 Kinder unter 14 Jah— 
ren die Schule. Aber zur Befeftigung ift, wie überall, jo 
auch bier eine Confeſſionsſchule dringend nötbig. 


Sehledaseh 
in Rheinpreußen. 
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(Grundfteinlegung zur Kirche im Frühjahr 1853. 
Einweihung am 13. December 1853.) 


In dem ganz katholiſchen Schlebuſch (Kreis Solin- 
. lingen, Regierungsbezirt Düfjeldorf), an einem Hauptver: 
fehröwege von Köln in das bergijche Laud, hatten ſich 
nah und nach immer mehr Evangeliſche niedergelaflen. 
Eingepfarrt waren fie nad Neukirchen, bejuchten aber aud) 
die Kirchen zu Bourfcheid, Mühlhein am Rhein, Glad- 
bad). Dieje weite Entfernung machte den bereits bis zu. 
150 Seelen angewachſenen Evangeliichen die Entbehrung 
eines eigenen Gotteshaufes immer fühlbarer. In Hoff: 
nung auf Fräftige Hülfe von Geiten der fröhlich aufs 
blühenden GuftausAdolfsBereine beſchloß man daher in 
einer von den Geiftlihen zu Bourfcheid und Neukirchen 
geleiteten Berfammlung am 20. October 1845, eine eigene 
Kirchengemeinde zu bilden. Ein Betſaal wurde gemiethet 
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und eingerichtet, und am 17. December 1847 fand in 
demſelben der erſte evangeliſche Gottesdienſt ſtatt. Anfangs 
predigten die benachbarten Geiſtlichen abwechſelnd der Ge— 
meinde das Wort Gottes. Im Mat 1848 übernahm 
Candidat Hollenberg und ſpäter Candidat Hagen— 
beck die geiſtliche Pflege der jungen Gemeinde. Unter— 
deſſen hatte der König die frühere Abteikirche zu Alten— 
berg im Dhünthale mit großen Koſten wiederherſtellen 
laſſen und für den Gimultangottesdienft beftimmt. Ein 
Gehalt aus Etaatsmitteln wurde für die Geiftlichen zu 
Altenberg in Ausfiht geftellt, und die Evangelischen zu 
Scylebujch ftrebten nun danach, mit den 120 Evangeli- 
ihen zu Altenberg zu Einer Gemeinde fid) zu vereinigen. 
Ein und derjelbe Geiftliche jollte Für Altenberg und Schle— 
buſch angeftellt werden. Diejen Wunſch der Gemeinde 
zu erfüllen war auch die Kirchenbehörde bereit. 
Unterdefjen hatte man aucd den Bau einer eigenen 
Heinen Kirche in's Ange gefaßt. Von verjchiedenen Seiten 
wurden Geſchenke dDargereiht. C. Kuhlmann in Schlebuſch 
gab 30,000 Ziegelſteine, W. Hausmann den Bauplatz 
und freie Anfuhr von Baumaterialien, die Familie Andreä 
in Köln und Mühlheim, welche Landgüter in Schlebuſch 
bat, 200 Thlr. zu Gußftahlgloden und außerdem weitere 
75 Thlr., die Wittve Feil in Köln, welche ebenfalls 
ein Landgut in Schlebufch Hat, die Kanzel und den Altar, 
die Gemeinde Mühlheim eine Kanzelbibel und Abend- 
mablgefäße, Joeft und Deihmann in Köln 50 Thlr., 
die Erben von Guftav Andrei 100 Thlr. zum Pfarrbe- 
joldungsfonds, Frau Zoeft in Köln 75 Thlr., der Ober- 
fichenrath zur außerordentlichen Unterftügung des Pfarrver- 
wejers 100 Thlr. Der im Frühjahre 1853 begonnene 
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Bau dieſes Kirchleins 








konnte bereits am 13. December deſſelben Jahres ſeine 
Weihe empfangen. Die Ordination des Candidaten 
Hagenbeck erhöhte die Feier des Tages. Bei dem 
Feſtmahl wurden 40 Thlr. für eine Orgel geſammelt. 
Außerdem erhielt Schlebuſch von Privaten 200 Thlr. für 
Gußftahlgloden, Kanzel und Altar. Die Guftav-Adolf- 
Bereine (der Gentralvorftand, Die Vereine Elberfeld und 
Solingen) fteuerten 653 Thlr 7 Pf. bei, und eine in 
den Kreifen Solingen, Lennep, Düfjeldorf, Elberfeld und 
Duisburg bewilligte Hauscollecte, welche 929 Thlr. 21 Sur. 
‚11 PBfa. betrug, deckte mit 587 Thlr. 18 Sur. 11 Pfg. 
die Kirchbauſchuld. 

Der König jchenkte der Gemeinde ald Pfarrbeſol— 
dungscapital 1000 Thlr. Die Bejoldung des Geiftlichen 
(270 Thlr) wurde aus den. Zinjen dieſes Capitals und 
aus den Gaben der Guftav-Ndolf-Vereine und zwar des Rhei— 
nischen Hauptvereind und Der Zweiqvereine Barmen, Bonn, 
Düffeldorf, Elberfeld, Hilden, Köln, Langenberg, Lennep, 
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Mühlheim am Rhein, Solingen und Wied, beftritten. 
Für die kirchlichen Bedürfniffe haben die Guftav- Adolf: 
Vereine bis jegt die Geſammtſumme von 3217 Thlr. 
3 Sgr. 4 Pfa. beigetragen. (Die Gemeinde jelbft kann 
für ihre firchlihen Bedürfniffe böchitens 50 Thlr. im 
Sabre aufbringen.) So wurde es denn durch Gottes 
Gnade möglich, daß die Gemeinde bereits über zehn Jahr 
fang ſonntäglichen Gottesdienft hat. 

Auch die Hoffnung wegen Altenbergs jollte endlid) 
in Erfüllung gehen. Seit der Einweihung der Kirche 
in Altenberg am 17. Auguſt 1857 predigt nun Hagen 
bet Jonntäglih an beiden Drten. As Pfarrer von 
Altenberg erbält er aus Staatsmitteln 300 Thlr. Ber 
ſoldungszuſchuß. 

Was Schlebuſch erſehnt, iſt ſeine Entwicklung zu 
einer ſelbſtändigen Gemeinde, die auch ohne Altenberg 
beſtehen kann. Dazu fehlt aber noch viel. Es fehlt ein 
genügender Gehalt für dei Geiftlichen, c8 feblt ein Pfarr 
baus und eine Schule. In allen dieſen Beziehungen 
hoffen die Evangelifhen zu Schlebuſch auf den Guftav- 
Adolf-Verein. Möchte ihre Hoffnung nicht zu Schanden 
werden. 


Darmitädter Bote 1850 ©. 63. 
1852 ©. 234. 


Grruawitg 
in- Schlefien. 
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(Grundſteinlegung zur Schule am 5. Juni 1853. 
"Einweihung am 25. October 1854.) 


As am 25. December 1742 durdy den damaligen 
Befiger der Tarnowig-Neudeder Herrihaft Karl Erd- 
mann Grafen Henfel von Donnersmarf, und Die- evans 
geliichen Stände des Beuthner und Zofter Kreijes 
in Verbindung mit mehreren Bürgern in ZTarnowiß 
ein evangeliſches Kirchſpiel daſelbſt gegründet war, beab- 
fichtigten die genannten Stände, auch eine evangeliſche 
Schule zu Tarnowitz zu errichten und dazu ein Fundations— 
Capital von 3666 fl. 40 fr. zuſammenzulegen. 

Leider blieb, wahrſcheinlich in Folge der Kriegsun- 
ruhen und Gontributionen, dieje edle Abfiht unausgefübrt, 
obwohl wiederholte Verfuche zu ihrer Ausführung gemacht 
wurden: Da aber der Mangel einer Schule. von den 
evangelifchen Familienvätern jchmerzlich gefühlt wurde, jo 
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juchten fich diefelben feit dem Jahre 1752, unter Vortritt 
des Bürgermeifterd und Kirchenrendanten Schulz in 
Tarnowig, auf anderem Wege eine evangelische Schule zu 
verichaffen. Ste baten um Bewilligung einer allgemeinen 
Haus: und Kichen-Collecte, allein fie wurde ihnen abge- 
ihlagen, weil bereits für die dafige katholiſche Kirche und 
Schule eine ſolche Collecte bewilligt worden war. Die 
tutholiiche Gemeinde wurde aufgefordert, von der empfan- 
genen Gollecte jo viel zu erjparen, daß davon nod) eine 
ewangeliiche Schule erbaut werden fünne. Es blieb aber 
nichts übrig. Nun beantragte der Bürgermeifter Schulz 
bei der Behörde, fie möge den durch den freiwilligen Ab, 
gang ded Lehrers disponibel gewordenen Gehalt der erſt 
füzzlid) gegründeten Fathol. Rektorſtelle, weldyer 31 Thlr. 
jährlich) bezog, für einen evangelifchen Schullehrer ausjegen 
md die unbenugte Hauptwache zum Schullofale hergeben. 
Zugleich wurden die SKirchenvorfteher um einen Zuſchuß 
gebeten. Dieje ſetzten hierauf für einen guten Schulmann 
jährlih 15 fl. aus, die Behörde erfüllte die Bitte aber 
nicht, Jondern z0g den Gehalt der katholiſchen Rektorftelle 
ganz zurück mit dem Bemerken, es müſſe bis auf beſſere 
Zeiten der evangelischen Bürgerfchaft allein überlaflen wer: 
den, fih mit Hülfe der genannten 15 fl. einen Lehrer 
zu halten. 
Sept nahm der Bürgermeifter Schulz feine Zuflucht 
u dem um das evangeliiche Schulweſen in Oberjchleften 
jo verdienten Ober» Eonfiftorialratö Burg zu Breslau, 
bat ihn um Mittel und Wege zur feften Begründung einer 
Schule und vor Allem um Zuweiſung eines tüchtigen 
Lehrers, den die evangelifchen Bürger mit Hülfe des Zur 
Ihufjes aus der Kirchenkaſſe erhalten würden. 
Herr Burg verſprach, ſich die feſte Gründung der 


Schule ernſtlich angelegen fein zu lafjen, und fandte den 
Die Bauten des G.A.«V. 20 
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Gandidaten der Theologie, Johannes Behuned als 
erften Lehrer nad Zarnowig. Mit diefem wurde am 
25. October 1754 ein ſpäter beftätigtes Abkommen zur 
Gründung der Schule abgefchloffen und damit in Tarne— 
wig wieder eine evangelische Schule eröffnet, nachdem die 
erfte in Folge der Drangfale des 3O jährigen Krieges an 
die fatholiihe Gemeinde gekommen war. 

Diejes Abkommen enthielt folgende Hauptbeftimmungen. 
Herr Bechuneck erhält für die Information von 20 Kin: 
dern 4 Thlr., ferner freie Wohnung, reſp. 10 Thlr. Miethe 
aus der Kirchenkaffe, 6 Thlr. Holzgeld und wird von 
“mehreren Einwohnern der Stadt zu Mittag gefpeift. Kom: 
men über 20 Kinder, jo zahlen diejelben in die Schulfafle 
monatlih 8 Gar. ein. In dieſelbe fließen auc) die frei: 
willigen Gaben, um welche die königlichen Offtcianten in 
der Umgegend gebeten werden follen. Auf Weihnachten 
jedes Jahres legt die Schulfafje Rechnung, und die etwaigen 
Ueberſchüſſe werden dann an die Tiichgeber vertheilt. Ge 
Ihloffen war das Abfommen mit dem herzlichen Wunſche, 
daß Gott diefen Anfang reichlich fegnen wolle. Der Segen 
blieb nicht aus. Schon 1756 wies der Ober-Gonfiftorial: 
rath Burg der Schule aus den von ihm für oberſchleſiſche 
evangeliihe Schulen gefammelten Fonds einen jührlichen 
Zufhuß von 12 Thlr. 22 Ger. an. 

Am Jahre 1769 am 7. November, 6 Tage vor ſeinem 
Tode, vermadte der frühere Grundherr auf Pniow, 
Ehriftian Wilbelm von Smesfall und Doman» 
wis in feinem Zeftamente der Schule 4000 Thlr. „zur 
Salarirung derer Kollegen“ und eine andere erft nach dem 
Tode feiner Frau auszuzahlende, aber nicht mit Zahlen 
begränzte Summe zur Erziehung etlicher Kinder, wobei 
die Smeskall'ſche Familie bevorzugt fein follte. Zu 
gleicher Zeit wermachte eine Frau Anna Urfula Böhm 
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der Schule 33 Thlr. 8 Ggr. Der Schulhalter Gottfried 
Mäuſel wurde nun zum Rektor ernannt, mit 80 Thlr. 
Gehalt und neben ihm ein gewiſſer Bormann 1761 als 
Cantor angeftellt mit 66 Thlr. 16 Gar. Gehalt. Beide 
zogen 1763 in das alte Schulhaus ein, das von einem 
Bürger für 1115 fl. gefauft worden war. Die Schule 
hatte jet hinreichende Mittel, ein eigenes Haus, 3173 Thlr. 
8 Gar. Kapital und den Burg'ſchen Zufchuß. Leider 
aber traf fie durch Herabjegung des in den legten Jahren 
des Tjährigen Krieges geſchlagenen Geldes auf feinen 
wirklichen Werth Schon 1764 ein Kapitalverluft von 923 Thlr., 
und die Schule Fonnte wieder mehrere Sabre bindurd) 
nur mit Hülfe der Kirchenkaſſe die Lehrer bejolden. Erft 
im Sabre 1774 war fie aufs neue im Stande, allein 
ihre Berpflichtungen zu erfüllen, nachdem ihr noch 1000 Thlr. 
Prandbriefe für. die unbeftimmt gelaffene Summe aus 
dem von Smeskall'ſchen Nachlaſſe gezahlt worden waren. 

Im Sabre 1775 fielen ihr wieder 500 Thlr. Legat 
von einer verwittweten Frau von Ztemteczfa zu, fo 
daß fie num mit einigen Erjparniffen 3830 Thlr. Kapital 
batte. Sie verbeſſerte jetzt die Lehrer dadurch, daß fie 
ihnen jährlich 15 Thlr. 15 Gar. Holzgeld ausfegte. Nach— 
dem noch ein Legat des Paul Leopold von Koſchutzki 
eingezahlt worden, bedeutende Reparaturen aber Opfer ge 
foftet Hatten, verminderte fid) das Schulvermögen t. J. 1792 
auf 3521 Thlr 10 Gar. Dazu trat 1793 die Fundation 
der Frau Kämmerberrin von Ziemiecka von 100 Thlr. 
für die beiden Lehrer. Im October 1798 wurde der Ge- 
balt für den neuernannten Rektor Blumenberg auf 
100 Thlr. erhöht, das Kapital aber wieder vermindert, 
da der Aufzug des Rektors bedeutende Ausgaben verurjacht 
hatte. 1799 ging ein Legat nebft Zinfen von 105 Thlr. 
von Frau de Borne ein, wurde aber jofort zu Repara— 
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turen verwendet. Im Sabre 1800 wurde der Reftorgehalt 
wieder um 20 Thlr. erhöht, was der Schulfafle ſchwer fiel, 
da die Zinfen nur 148 Thlr. 8 Ggr. betrugen und der 
Burg'ſche Zufhuß von der Regiernng nur noch mit 8 Thlr. 
7 Gar. 6 Pf. bezahlt wurde, mährend die Befoldungen 
allein über 174 Thlr. erforderten. In Folge deſſen wurde 
das Kapital bis zum 31. Dechr. 1802 auf 3373 Thlr 
10 Gar. vermindert. 1803 erhielt die Schule durch eine 
evangelifche Haus» und Kirdyencollecte 207 Thlr. 10 Sar. 
64 Pf. und 1805 die Hälfte der Gottfried von Stud» 
nitz'ſchen NRektors$undation mit 240 Thlr. Leider wurden 
dieſe reichen Einnahmen nicht Fapitalifirt, jondern, der ges 
jeglichen Beltimmung entgegen, als baarer Beftand fort 
geführt und größtenthetls verbraucht, jo daß 1809 davon 
nur noch 121 Thle. 21 Sgr. 10 Pf. übrig waren. 

Seit dem Jahre 1810 wurde wieder befjer für die 
Schule geſorgt. Man erwarb auf mehrere Jahre aus der 
Schleſiſchen Haupt» Knappichaftsfaffe einen Zufhuß von 
50 Thlr.; die zweite Hälfte der Studnig’schen Fundation, 
250 Thlr., wurde eingezahlt, und ſchon 1810 betrug das 
Schulvermögen wieder über 3781 Thlr. 1811 trat hinzu 
die v. Lariſch'ſche Rektorfundation von 1000 Thlr., und 
in Folge der Bemühungen der Kirchen Borftehber trug von 
da an fowohl die Kämmereifaffe, als die Stadt: und Land- 
gemeinde zur Unterhaltung der Schule bei, das erite Jahr 
über 150 Thlr. 1812 wurde dem neuen Cantor S Killer 
jein Gehalt auf 70 Thlr. erhöht. 1813 farb der Rektor 
Blumenberg, und es trat an jeine Stelle der Rektor 
Walther und zugleich wurde ein dritter Lehrer angeftellt, 
zu defjen Unterhaltung 65 Thlr. 8 Ser. von den Ges 
meindegliedern jubferibirt worden waren, während eine 
dritte Klaſſe aus dem bisherigen Kohlenſchuppen beichafft 
wurde, 41815 wurden auf Anfuchen der Lehrer die perfän- 
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lichen Neujahrsumgänge abgeſchafft und dafür zuerſt 
50 Thlr. von den Einzelen aufgebracht, ſpäter aus der 
Schulkaſſe gezahlt. Im Jahre 1816 wurde von dem pro— 
teſtantiſchen Kirchen- und Schul-Collegium dem Rektor eine 
jährliche Zulage von 20 Thlr. bewilligt. 1817 machte 
Ftau Paſtor Naglo eine Prämien-Fundation von 11 Thlr. 
2 Sgr. 8 Pf. für arme Schüler der III. Klaſſe. In 
diefer Zeit, oder vielmehr fchon von. dem Antritte Des 
Rektors Walther an wurde in der Schule eine große Anzahl 
tühtiger Männer gebildet, Die heute nody mit inniger 
Dankbarkeit defjen gedenken, was fie bier gewonnen haben 
an Gottesfurdt und Erkenntniß. Wie qut jeßt der innere 
Zuftand der Schule bei jo tüchtigen Lehrkräften auch war, 
jo traurig ftand es doch mit den äußeren Verhältniſſen 
derjelben. Um die andern Lehrer möglichft nad) Verdienft 
zu bejolden, hatten die Vorfteher die Kaffe jo belaftet, daß 
auf Stadt und Land jehr bedeutende Beiträge ausgeſchrie— 
ben werden mußten. Dazu fam noch die nie endende 
Sorge für die Inftandhaltung des gebrechlichen Schuls 
hauſes, welche die Vorfteher bei ihrem regen Eifer für das 
Gedeihen der Schule vermocht hatte, im Jahre 1819 den 
früheren Harntiich’jchen Garten zum dereinftigen Schul 
bauplage für 550 Thlr. zu erfaufen, ohne daß die Kafle 
im Stande war, das Kaufgeld vollftändig zu erlegen. Die 
auf das Land ausgejchlagenen Beiträge gingen bald uns 
regelmäßig und von 1825 an garnicht mehr ein, und 
ſchon in diefem Jahre erreichte die Schuldenlaft der Schule 
die Summe von 543 Thlr. Diefe Schuld vermehrte fid) 
bis Ende 1836 aud 1458 Thlr. 29 Sgr. 11 Pf., und 
faft jchien es, ald ob die Schule nur durch Reductrung 
auf 2 Klaffen, wie dieß auf von oben her beabfichtigt 
wurde, gerettet werden fünnte. Doch da trat mit dem 
Jahre 1836 und 37 das auch die Schule mit berüdfich- 
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tigende Kirchen» Statut der Parochie von 18. Mai 1833 
in’8 Leben, um deſſen Errichtung ſich namentlid) die da— 
maligen Mitglieder des Kirchen» Kollegiums,, Landrath 
v. Tieſchowitz, Gutsbefiger Karl von Kofhügfi und 
Apotheker Cochler verdient gemacht hatten. Diejer Eins 
richtung ſowohl, ald den in Folge davon eintretenden neuen 
Kichhenvorftehern tft e8 zu danken, daß die äußeren Ber: 
hältnifje der Schule wieder jo weit geordnet wurden, daß 
die Schulden vollftändig bezahlt abgetragen werden konnten. 

- Um diejes Ziel zu erreichen, mußte der Vorſtand freis 
lich den Harniſch'ſchen Gartenfauf rückgängig machen, aber 
er erwarb dabei der Schule auch wieder ein neues Kapital, 
jo daß fie gegenwärtig 5366 Thlr. 20 Sgr. fapitalifirtes 
Vermögen befigt und allen ihren Verpflichtungen regels 
mäßig nachkommen fann, wobei fie ein jett mehreren Jahren 
ihon aus der Kämmereikaſſe gezahlter neuer fefter Zufhuß 
von 50 Thlr. fräftig unterftügt. 

An die Stelle des 1837 verftorbenen Rektors Wal— 
ther trat der gegenwärtige Rektor Klausnitzer. 

Wie der Schulvorftand fid) Die Eorge für dieſe Hebung 
der Schule Hat angelegen jein laſſen, jo behielt er auch 
das Bedürfuiß eines neuen zweckmäßigen Schulhauſes mit 
vollftändigen LZehrerwohnungen ſtets im Auge. 

Mit großer Theilnahme vernahm er daher, daß der 
Tarnowiger Guftav-Adolf-Berein bei feinem Stiftungsfefte 
am 27. Zuni 1847 den Beichluß gefaßt hatte, mit einer 
ihm zur Verfügung ftehenden Summe von 5 Thlr. 25 Sgr. 
2 Pf. einen evangelischen Echulbaufonds zu begründen, 
welcher Ende 1851 ſchon die Höhe von 173 Thlr. 29 Sur. 
1 Pf. erreicht Hatte, 

Als nun der durd Einführung der neuen Firchlichen Ge— 
meindesOrdnung in's Leben getretene Kirchenrath, welcher 
aud den Schulvorftand in fich jchließt, fich mit gleichem 
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Eifer der Schule annahm und dem Berjprechen des Guſtav⸗ 
Adolf ⸗ Vereins⸗Vorſtandes, er werde den Baufonds ficher 
auf 1000 Thlr. bringen, Vertrauen jchenfte, faßte der 
Kirhenrath und Schulvorftand am 7. März 1852 den Ber 
Ihluß, Dergeftalt für den Bau eines neuen Schulhauſes 
zu jorgen, daß dafjelbe am einhundertjührigen Zubelfefte 
der Schule den 26. October 1854 bezogen werden könnte. 
Er wandte fi) darauf zunädhft an Herrn Guido Grafen 
Henkel von Donnersmarf auf Neuded mit der 
Bitte, der evangeliichen Schulgemeinde ein Gartenftüc ala 
Bauplag abzulafen, und Hatte die große Freude, daß der 
Graf jeine Bitte erbörte und der Gemeinde mit jenem 
Garten ein Geſchenk machte. Das war nun ein großes 
Geſchenk, denn es hat daſſelbe genau genommen für die 
Gemeinde den Werth der Summe, welches für das alte 
Haus als Kaufpreis entrichtet wird. Nun veranlaßte der 
Kichenrath und Schulvorftand die Schulgemeinde unter 
Darlegung jeiner Pläne, Repräfentanten für den Schulbau 
zu wählen. Mit diefen und den Kirchengemeinde-Repräs 
jentantern wurde feftgeftellt, das auf 6000 Thlr. verans 
Ihlagte Baugeld durch Entnahme von 1000 Thlr. aus 
dem Schulvermögen, ferner durch 2000 Thlr. auf den 
Kirhenpatron und die Kirche und Sculgemeinde auszus 
Ihlagende Beiträge, 2000 Thlr. Kauffchilling für das alte 
Schulhaus und die vom GuftavAdolf-Bereine verjprochenen 
1000 Thlr. zu decken. Zugleich wandten fid) der Kirchen: 
tath und die Repräfentanten mit Bitten um Unterftüßung 
de8 Baues an die föniglihen Behörden, den Gemeinde: 
vorftand und einige Privatperfonen. 

Das königliche Dberbergamt ſagte 30,000 Stüd 
Ziegeln zum Selbftfoftenpreife, von Friedrihshiütte, 
grau und Fräulein v. Winkler auf Miehomwiß die 
nöthigen Zinkbledye zur Bedahung à 4 Thlr. den Gentner 
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von Kattowiß zu, der Gemeindevorfiand in Zarnowig 
bewilligte 100 Thlr. aus der Kämmereikaſſe, und Herr 
Karl von Kofhüsgfi auf Gr. Wilfomwiß eröffnete 
der Schulgemeinde unter jehr billigen Bedingungen einen 
Credit von vorläufig 1000 Thlr. bis zu der Zeit, wo Die 
Baugelder vollftändig flüffig gemacht werden fonnten. Der 
Baumeifter Hertzog in Tarnowit fertigte unentgeltlic) 
Anfchlag und Zeichnung des Baues und begann, nachdem 
ihm der Bau übertragen worden war, denjelben Mitte 
April 1853 mit der Bedingung, das Schulhaus in Diefem 
Fahre unter Dach zu bringen, im September des folgenden 
Jahres aber fertig zu übergeben. 

Da der GuftavsAdolf-Berein den entjcheidenden An— 
fang zum Sculbau mit der Begründung des Baufonds 
gemacht hatte, wurde bejchloffen, daß die feierliche Grund 
fteinlegung an feinem 10. Stiftungsjahrestage, Dem 
5. Sunt 1853, ftattfinden Jollte. 

Nachdem Morgens 9 Uhr das Feft des Guſtav⸗Adolf— 
Vereins in der Kirche feierlich begangen worden war, zogen 
die Borfteher der Kirchen» und Sculgemeinde mit den 
Gäften in feierlichem Zuge, die Schuljugend mit ihren 
Lehrern voran, um 3 Uhr Nachmittags von dem alten 
Schulhauſe ans mit dem befränzten Grundfteine nad) dem 
Bauplage. Unter den zahlreichen Feftgäften waren der 
Graf von Donnersmarf, der Landratb von Tieſcho— 
wiß, der Graf von Frankenberg, die Abgeordneten 
des Guftav- Adolf» Vereins, Stadtratb Beder, Senior 
Schmeidler und Paſtor Letzner aus Breslau, Superins 
tendent Jakob aus Gleiwig, ſowie mehrere Geiſtliche und 
Beamte, die Lehrer der Barochie und viele andere Fremde 
und Beförderer des Schulbaues. Nachdem Superintendent 
Jacob die Weiherede gehalten Hatte und die Gefchichte der 
Tarnowiger evangel. Schule vom Paſtor Dr. Weber vorge: 
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leſen worden war, wurde dieſelbe, nebſt einem Eremplare der 
Statuten des Guſtav⸗Adolf-Vereins in Tarnowitz, ſeinen 
Jahresberichten von 1844 — 1852, einer Liſte der ſämmt— 
lichen dermaligen Schüler der Schule in den Grundſtein 
gelegt. Darauf wurde die Feier mit Geſang, Gebet und 
Segen geſchloſſen. 

Unterwegs war das Lied „O könnt' ich Dich, mein 
Gott, recht preifen“ gefungen, am Bauplage jelbft unter 
Reitung des Cantors Baumann von dem Tarnowitzer Ge- 
jangs Berein, der Xiedertafel und dem. Berghautboiften- 
Chor ein Hymnus von Berner vorgetragen worden, Zum 
Schluß jang die Verſammlung das Lied „Nun danket 
Ale Gott.“ 

Der Schulbau wurde nun rüftig betrieben, jo daß 
derjelbe zur feſtgeſetzten Zeit vollendet daftand. 
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Die ——— der Schule fand am 25. Octbr. 1854 
bei der Hundertjährigen Subelfeier des Schul⸗Syſtemes ftatt. 
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Nachdem am Abend vorher das Jubelfeft eingeläutet 
worden war, ertönte am Morgen des 25. vom Kirch—⸗ 
thurme herab der Choral „Herr Gott dich loben wir.” 
Um 10 Uhr hielt der Paltor Plasfuda aus Scheidels 
wig die Abjchiedsrede in dem alten Schulbaufe, worauf 
fih ein feterlicher Zug nad) dem neuen Gebäude in Be 
wegung jeßte. Als der Zug an der evangelifchen Kirche 
ankam, trat er in Ddiejelbe ein, und Paſtor Legner aus 
Breslau ſprach vor dem Herrn die Gefühle des Dantes 
aus. Der Zug ging dann weiter zu dem mit Blumen 
und Bäumen geſchmückten neuen Schulhauſe bin, in wel 
chem Baftor Dr. Weber die Weiherede hielt. Bei dem 
Mittagsmahle wurde eine Collecte erhoben, weldye der 
Kirchenrath an die evangeliichen, katholiſchen und jüdischen 
Armen zu gleichen Theilen vertheilte. Am Abende wurde 
in dem Schulhaufe jelbft den Kindern ein Schulfeft bereitet. 

Zu den Baufoften, welche die Summe von 7103 Thlr. 
erforderten, haben die jchon erwähnten Wohlthäter und 
der GuftavsAdolf-Berein beigetragen. Letzterer betheiligte 
ſich mit 1830 Thlr. durch den Gentralvorftand, die Haupts 
vereine Berlin, Breslau, Darmftadt, Dresden, Münfter, 
und die Zweigvereine Charlottenburg und Tarnowitz. 

Die Schule gedeiht ſeitdem fröhlich und gottgejegnet, 
wie in den erften hundert Jahren. Durd) die Vergrößerung 
der Klafjen ift einem mefentlichen Bedürfniffe abgeholfen. 
Die Scülerzahl ift bedeutend geftiegen; es find ihrer 
über 250. Die hätte man im alten Hauje gar nicht unter» 
bringen können, Im Sabre 1856 ließ man ſämmtliche 
Senfter im ganzen Haufe mit Doppelfenftern verjehen, 
was bei dem rauhen und unbeftändigen Wetter ſehr 
nothwendig ift. Die Mittel dazu wurden noch aus Der 
Schulbaufaffe gewährt. Seit dem Jahre 1858 find Die 
Gehalte der Lehrer der Schule vollftändig fixirt und dabei 
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zufammen um ca. 150 Thlr. verbeflert, da die bewegliche 
Schulgeld- Einnahme für fie mit jährlich fteigenden Ber: 
luften verbunden war. Im Jahre 1855 büßten fie 90 Thlr., 
1856 jchon über 100 Thlr. Schulgeld ein, weil die Aeltern 
es nicht zahlen fonnten. Jetzt wird das Schulgeld zur 
Kaffe eingezogen und — da ftellte fi für 1858 ein 
Berluft von 170 Thlr. heraus. Das kommt daher, daß 
der großte Theil der meuen Ankönmlinge, welche Die 
Eiſenbahn- und andere Anlagen bergezogen haben, jehr 
arm ift. Ihre Kinder find es, durch welche die Schüler: 
zahl jo geftiegen iſt; fie bezahlen nicht bloß fein Schul— 
geld, ſondern fie müſſen nod mit Büchern, Schub: 
wer u. ſ. w. unterflüßt werden, damit fie nur fommen 
und die Schule durch unregelmäßigen Beſuch ꝛc. nicht zus 
rückbringen. Für den alten Stamm der Gemeinde ift das 
mit großen Opfern verbunden; denn ex ift es, der für 
dieje Unterftüßungen ſorgt und die Schule erhält, theils 
durch Schulgeld, theils durch fixirte Beiträge, Die im vorigen 
Jahre zufammen über 820 Thlr. betragen haben. Damit 
aber wurde das Bedürfniß noch nicht gededt; es waren 
überhaupt nöthig 1050 Thlr., jo daß noch 230 Thlr. ges 
fehlt Haben würden, wenn die Schule nicht von früheren 
Wohlthätern Kapitalien und Fundationen hätte und auch 
einen kleinen Zufchuß von ca. 26 Thlr. aus Staatskaffen 
erhielte. Sollte übrigens die Schülerzahl jo zunehmen, 
wie in den legten 5 Jahren, jo würde man nad) wieder 
5 Jahren höchſt wahrfcheinfih eine vierte Klaffe ein— 
richten und einen vierten Lehrer anftellen müfjen, eine Auss 
ficht, Die neue große Opfer in Ausficht ftellt, Opfer, die 
der alte Stamm wieder faft allein bringen müßte. Indeß 
die Gemeinde verzagt nicht; der Herr, der bisher geholfen 
bat, wird ficherlich auch weiter helfen, As am 16 Nov. 
1857 der Paſtor Dr. Weber den Tag beging, an welchen 
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er vor 25 Jahren in das geiſtliche Amt eintrat, ſchenkte 
er 50 Thlr. mit der Beſtimmung, dadurch einen Fonds zu 
begründen, deſſen Zinſen ſeiner Zeit dem Rektor der evan— 
geliſchen Stadtſchulen zufallen ſollen, ſobald derſelbe 
die Pflicht übernommen habe, die Stelle des Paſtors bei 
ſeiner oft nöthigen Abweſenheit zu vertreten. Der Verein 
hat demnach in Tarnowitz immer noch ein Feld ſeiner 
Wirkſamkeit. Zumal da nun auch ein 
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daſelbſt entſtanden iſt. Das Bedürfniß einer ſolchen An— 
ftalt für die armen Kinder des über 12 Quadratmeilen 
ausgedehnten Kirchiprengeld wurde ſchon im Jahre 1833 
gefühlt. Allein die Gemeinde hatte zu jener Zeit mit einer 
Menge von ungünftigen Berhältnifien zu fämpfen, die 
große Opfer von ihr verlangten; daher war c8 unmöglich, 
Ihon damals an die Gründung einer folhen Anftalt Hand 
anzulegen. Zwar erhielten Die zur Stadt kommenden 
Eonfirmanden von einzelen Gemeindegliedern Freitiſche, 
aud Kleidung. Seit dem Jahre 1844 aber nahm fich der 
Guſtav⸗Adolf-Verein zu Tarnowig, der fih in jeinen Sta— 
tuten. auch den Zweck vorjehte, denjenigen Kindern vom 
Lande, welche zu weit von Tarnowiß wohnen, um von 
ihrem Wohnorte aus den Gonftrmationsunterricht zu bes 
juchen, und deren Aeltern zu arm find, um für fie Penſion 
zu bezahlen, während der Zeit des genannten Unterrichts 
in Tarnowig einen Eoftenfreien Aufenthalt zu verjchaffen. 
Tie Ausgaben dafür fliegen von Jahr zu Jahr. 1853 
betrugen fie faft 150 Thaler neben den Freitiſchen, 
die ‚ihren Fortgang batten. Bald fand man nicht mehr 
Familien genug, um die Kinder unterzubringen. Aber der 
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Herr, der treue Helfer in der Noth, halfı Die von PBaftor 
Letzner in Breslau bei der zehnten Wiederkehr des Stif- 
tungstages des Tarnowiger Guftav-AdolfsBereins gehaltene 
Predigt wurde zum Vortheil des Vereins gedrudt. Man 
beihloß den Ertrag zur Gründung eined Gonfirmandens 
baufes zu ſammeln und dem Haus demnächft einen Haus: 
vater zu geben. Reiche Unterftügungen floffen von den 
Gemeindegliedern. Bis Ende November 1858 betrugen 
die gefammten - Gaben, einjchlieglih 608 Thlr 19 Ser. 
Pf. aus dem Tarnowiger GuftavsAdolfsBerein, 2278 Thlr. 
NO Sar. 3 Pf. Folgende Vereine haben geholfen: 1) Die 
Hauptvereine Breslau, Bremen, Büdeburg, Coburg, Düſſel— 
dorf (Rhein), Hannover, Hamburg, Hellen-Homburg, Göthen, 
Königsberg, Münfter, Osnabrüd, Rudolftadt, " Schleiz, 
Sondershaufen, Stade und Stettin; 2) die Zweigvereine 
Brandenburg, Beelit, Beesfow, Bärwalde, Brieg, Bieſenthal, 
Galau, Charlottenburg, Drofjen, Frankfurt a. O. Freiftadt, 
Guben, Greifswald, Glogau, Königswalde, Königs-Wufters 
haufen, Lampersdorf, Lübben, Lauban, Landsberg a. WB, 
Lennep, Miünfterberg, Dels, Perleberg, Prenzlau, Ratibor, 
Reichenbach, Rojenberg, Saarmund, Soldin, Stargard, 
Stralfund und Spandau (viermal Sammlungen aus den 
wangeliichen Schulen am NReformatiousfefte); 3) Die 
srauenvereine zu Berlin, Abtheilung II, Dresden und 
Leipzig. 

Am allerfräftigften war die Hülfe des Berliner Frauen: 
vereind. Er bat über 1200 Thlr. baar gejchenft und 
außerdem auf's reichlichfte das Haus mit Kleidung, Leib— 
und Bettwäjche und Lagerftätten für die Kinder ausgeftattet. 
So konnte jchon im Frühjahre 1857 das Haus nebſt 
Garten und Ader für 1750 Thlr. angefauft, 1858 mit 
einem Koften-Aufwande von mehr ald 300 Thlr. innerlich 
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ausgebaut und Außerlich reftaurirt, 
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das ganze Gehöfte mit einem neuen Zaune umzogen 
werden, wozu von theurer Hand das Holz geichenft 
wurde. Für die Austattung des Haufes zur Aufnahme 
der Kinder war fo gejorgt. 

Das Haus ift der Gemeinde gefchenft unter der Bes 
dingung, daß der jedesmalige Küfter darin der Hausvater 
jein und die Confirmanden nad dem Willen des Guftav: 
AdolfrBereins verpflegen muß, daß die Gemeinde die bau— 
lichen Unterhaftungsfoften in Zufunft zu tragen bat, der 
Guftav = Adolf: Verein dagegen für den Unterhalt der Kin: 
der Jorgt. 

So war Großes erreicht. Aber die Freude follte noch 
größer werden. Ein Mitglied der Gemeinde und des Ber: 
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eines, dem beide jhon zu großem Danfe verpflichtet waren, 
bat dem Guftav- Adolf: Vereine jeit Johanni v. 3. einen 
jährlihen Beitrag von 600 Thlr. überwiejen, mit der Be: 
dingung, ftets 12 arme Diafpora-Gonfirmauden von 12 bis 
14 Sahren 1 bis 2 Jahre im Haufe zu unterhalten, wobei 
man den vermaijeten und am meiften geiſtlich und fittlid) 
verfommenen den Borzug zu geben habe. Der Name 
ded theueren Mohlthäterd darf nicht genannt werden. 
Am 4. Juli vorigen Jahres wurden 12 Kinder 
aufgenommen, nachdem vorher dazu die nöthigen Bettitellen, 
Tiſche 2c. angeihafft und von den Frauenvereinen zu 
Leipzig und Berlin Bett: und Leibwäſche noch bejonders 
geſchenkt worden waren. Seht find 18 Kinder im Haufe 
und A andere fommen täglih vom Lande in die Stadt 
zum Confirmandenunterriht. Auch aus benachbarten Pfar- 
teien werden Kinder aufgenommen, ja, auch ſolche, Die von 
ihren nothleidenden in anderen Gegenden wohnenden Ael— 
tern noch im jchulpflichtigen Alter bei den Landleuten 
innerhalb der Parodie im Dienft gegeben werden und 
dadurdy der Gefahr zum Abfalle entichieden ausgelegt find, 
Dieje Erweiterung kann mit um jo größerer Zuver- 
verfiht geichehen, da neben dem Frauenverein, der die 
armen Mädchen unentgeltlich in weiblichen Arbeiten unter: 
richtet, fich ein eigener Frauenverein zur Guſtav⸗Adolf-Stif— 
tung gebildet hat, der vorzüglicd zum Beften des Confir— 
mandenhauſes, befonders feiner weiblichen Zöglinge arbeiten 
wird, damit es an den Kleidungsftüden, welche Die 
Kinder gebrauchen, die ein bis zwei Jahre darin wohnen, 
nicht fehle; denn die anderen, die nur 3 bis 4 Monate 
darin find, oder die nur in Tarnowig geſpeiſet werden 
und täglich auf das Land zurüdkehren, ftattet der theure 
Berliner Frauenverein mit warmer Winterfleidung aus. 
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Pfarrer Dr. Weber ſchließt ſeine Mittheilungen mit 
folgenden Worten: „Das Herz drängt mich, noch zu be— 
zeugen, daß wir, ich, meine Mitvorſteher, der Ktichenrath 
und die ganze Gemeinde, nicht aufhören, Gott dem Vater 
unfered Herrn Jeſu Chriſti, Dank zu jagen für die große 
Gnade und Barmberzigkeit, die er durch die gläubige treue 
Liebe unferer vielen Wohlthäter und MWohlthäterinnen an 
und und unjeren armen Diajporasfindern gethan hat.“ 

Möchten die Frauenvereine auch fernerhin die Anftalt 


fi) empfohlen fein laſſen. 


Darmitädter Bote 1854, ©. 331. 


Die Diafporagemeinde 


iesisumäuster, Micdeim, 
Steinheim 


in Weitfalen. 


— — — 


In den drei Aemtern Vörden, Nieheim, Steinheim 
in Regierungsbezirk Minden, Kreis Höxter, im ehe maligen 
Hirftenthum Paderborn wohnen in 33 katholiſchen Ort— 
ſhaften auf einem Diftrift von 5 Stunden Ausdehnung 
een 300 Evangeliſche. Zerftreut und fern von den 
Altären des Heren hatten fie big zum Sabre 1843 feine 
Gelegenheit, fich für ihren Geift das Brod des Lebens 
zu holen. Wollten fie einmal zur Kirche eder zum Tiſche 
des Hertn gehen, jo mußten fie eine Reife in das Lip: 
piſche oder Hannöveriſche umternehmen, was bei den ſchlech— 
ten Wegen nur mit großen Schwierigkeiten und Unfoften 


ausgeführt werden Tonnte. So gab es Evangelifche in 
Die Bauten des G.A.⸗V. 2 
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dDiefer Gegend, welche jeit ihrer Konfirmation nicht wieder 
zum b. Abendmahle gegangen waren. Das Band, das 
fie mit ihrer Kirche noch verband, wurde immer loderer. 
Nicht allein, daß die Kinder aus gemilchten Ehen ganz, 
die aus rein evangeltfchen Ehen zum größten Theil der 
katholiſchen Kirche überlaffen wurden, ſondern auch viele 
Erwachſene traten zur katholiſchen Kirche über. 

Sm Sabre 1843 wurden nun Die bier zerficcuten 
Evangelifchen bei der Gründung der ewangelifchen Ges 
meinde in Brafel dorthin eingepfarrt, erhielten aud in 
diefem Sabre eine eigene Schule, welche zuerft in Nieheim 
eingerichtet, ſpäter nad) Marienmünfter verlegt wurde. 
Jedoch wegen der immer noch zu großen Entfernung von 
4—6 Stunden Fonnten nur die Wenigften an dem Gottes 
dienfte in Brafel Theil nehmen. Nur einmal im Jahre 
nämlich am Eharfreitage wallfahrtete der größte Theil der 
Gemeinde zur Kirche nad) Brakel, um im beil. Abends 
mahle ein Bekenntniß des evangeliiheu Glaubens abzu— 
legen. Indeß Kränflihe und Schwädlidye mußten aud) 
dann zu Haufe bleiben. Wenn auch der Geiftlihe zu 
Brakel die Amtshandlungen unter ihnen verrichtete, Yo 
mußten fie doch die eigentlich geiftlihe Pflege entbehren, 
und Kranfe und Sterbende jehnten fich oft vergeblih nad) 
Troft und Zuſpruch. Deßhalb wurde ihnen durch die 
Fürforge des hochwürdigen Ober-Kirchenraths in Berlin 
im Sabre 1854 ein Pfarrverweſer gefandt und demjelben 
Marienmünfter im Amte Börden ald Wohnfiß angewieſen. 
Derſelbe mußte fid) aber bald überzeugen, daß die in 33 
Ortſchaften Zerftreuten nicht an einem gemeinſamen Orte 
fichlich zu vereinigen ſeien; vielmehr ftellte fih von Aus 
fang an als dringendes Bedürfniß heraus, an 3 Orten, 
nämlich in Marienmünfter, Nieheim und Steinheim, melde 
Drte je 2 Stunden von einander entfernt liegen, gottes— 
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dienftliche Lokale einzurichten, in denen abwechjelnd Gottes» 
dienft könnte pa werden. 

In Matienmünfter wurde Anfangs ein großes 
immer zum Gottesdienfte benugt. Als aber dieſer Raum 
ld zu eng wurde, jchenkte der evangeliiche Gutöbefiger 
dajelbft der Gemeinde ein geräumiges, ſchön gemölbtes 
Lokal zum beftändigen Gebrauch. Durch Lichbesgaben aus 
der Nähe und Ferne wurde e8 möglich, eine Glofe ans 
zuſchaffen und das Innere auf eine würdige Weije ein- 
richten. Am 14. Sept. 1855 war der Freudentag, mo 
dieſe Kapelle 
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eingeweiht wurde. 

In Nieheim ward er Gemeinde durd) die Gefällig: 
fit des dortigen Kreisrichterd das Gerichtölofal zu gottes— 
dienftlichem Gebraudy eingeräumt worden. Aber kaum 
hatte ein regelmäßiger Gottesdienft hier angefangen und 
die Theilnahme daran zugenommen, jo wurde. diefe Er: 
lanbniß wieder zurückgenommen. Ale Yemühnngen, ein 
anderes Lokal zu befommen, waren vergeblid. Die Gottes— 

21* 
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dienfte mußten vorläufig wieder aufhören. Im Bertrauen 
auf Gott und in der guten Hoffnung auf die chriftliche 
Bruderliebe unferer Glaubensgenoffen im” Guftav:Adolf- 
Bereine wurde auch ohne alle Mittel im Mittelpuntte der 
Stadt ein Haus zu 1400 Thlr. gekauft und daran eine 
Kapelle gebaut, welche am 17. Sept. 1856 feierlich ein 
geweiht wurde und deren Inneres dem Lefer bier vor 
Augen tritt. 





Gott Hat auch das Vertrauen auf feinen gnädigen Bel- 
fand nicht zu Schanden werden laffen, denn bald wurden 
der Gemeinde vom Gentralvorftande der Guftav- Adolf: 
Etiftung in Leipzia, von verfchiedenen anderen Vereinen 
und von anderen Wohlthätern reichliche Gaben zugejendet. 
Sn Steinheim, dem dritten bedeutenderen Drte der) 
Dinfporagemeinde, war ſchon feit Jahren vergeblich dara 
gearbeitet worden, ein Zofal zu gewinnen. Gerade hier wa 
dieß Bedürfniß aus verfchiedenen Gründen am fühlbarſten 
bier waren bis in die neueften Zeiten die meiften Gliedet 


| 
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unferer Kirche verloren gegangen; bier wohnten die meiften 
Glieder an einem gemeinfamen Orte zufammen und es 
war wegen der Nähe des evangelifchen lippifchen Läudchens 
ein Wachſen der ewangeliichen Gemeinde durch Ginwan- 
derung Evangelifcher am wahrſcheinlichſten. Zur großen 
Freude und Ermuthigung der Gemeinde wurde ihr vom 
Gentralvorftande der Guftan» Adolf: Stiftung in Leipzig 
hen im November 1855 ein Geſchenk von 210 Thlr. 
um Ankauf eines Grundftüdes überjandt, um darauf eine 
feine Kirche zu erbauen. Es wurde daher ein Garten zu 
300 Thlr. gefauft und ein Kirchlein, Das 200-300 Pers 
jonen faffen Fann, zu bauen unternommen. Auch zu dieſem 
Werke gab der Herr der Kirche feinen Segen. Das 
Kirchlein, 





welches am 28. October 1857 unter allgemeiner Freude 
der Gemeinde und auch mit febhafter Theilnahme der bes 
nachbarten lippiſchen Glaubensgenofjen feierlidy eingeweiht 
wurde, fteht einladend da, und ſchon mancher ſchöne Gottes— 
dienft ift jeitdem darin gehalten worden. 
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So fann denn die Gemeinde den barmherzigen Bater 
im Himmel und feinen lieben Sohn, unferen Herrn und 
Heiland Jeſum Chriftum nicht genug loben und danken. 
An drei verfchiedenen Orten, und zwar jonntäglic an 
zweien, wird Gottesdienft nehalten. Jedem ift es mög 
ih gemacht, herzuzukommen und von dem guten Hirten 
fid) meiden und zum frifchen, lebendigen Waller fidy füh— 
ren zu laffen. Der Geiftlihe kann zu DBedem leicht ge 
langen, um ihm in Kranfheit und Todesnoth Troſt und 
Zuſpruch zu bringen. Der Name des Herrn jei gelobt! 

Auch für den Unterricht der Kinder konnte jeßt befier 
geforgt werden, indem zu der noch in Marienmünſter be 
ftehenden Schule eine zweite wieder in Nieheim einge 
richtet wurde. Die erftere wird von dem Pfarrverweſer, 
die zweite von dem Lehrer geleitet. | 

Die Koften der Bauten an Kirchen und Schulen bes 
laufen fih auf 6000 Thlr. Bon Guſtav⸗Adolf-Vereinen 
(außer dem Eentralvorftande find die Wohlthäter der Ge 
meinde die Hauptvereine Detmold, Dresden, Gotha, Han: 
nover, Leyden, Münfter, Sundershaufen und Stettin) find 
an Gejchenten bis jeßt 2320 Thlr. 28 Sgr. gejendet wor 
den; durch Eollecten und ſonſt empfangene Gefchenfe hat die 
Gemeinde bis jetzt 2421 Thlr. 26 Sgr. 7 Pf. erhalten. 
Es bleibt alfo noch eine Schuld von 1200 Thlr. auf der 
Gemeinde, die verzinft werden muß. Es fehlt der Ge 
meinde noh in den Kapellen und in der Kirche in 
Steinheim an Orgeln und für den Geiftlichen, der zur 
Miethe wohnt, eine Amtswohnung. Borläufig wird der 
Gehalt des Geiftlihen aus dem Eollectenfonds der Pro: 
vinz MWeftfalen und der Gehalt des Lehrers zum Theil 
aus der Kirchenfaffe in Brakel, zu welcher unjere Ges 
meindeglieder fteuern müffen, gezahlt; aber es wird für 
die Zukunft zur Gonftituirung der Gemeinde nothwendig, 


Marienmünfter, Nieheim, Steinheim. 323 


daß ein Kirchen, Pfarr- und Schulfonds gegründet, for. 
wie eine Summe aufgebracht werde, Damit fie ihren Pflich— 
ten gegen ihre bisherige Muttergemeinde Brafel nad 
fommen kann, ſobald eine Ablöjung erfolgt. Der Herr 
bat bis hierher geholfen, er wird weiter helfen, er wird 
die Herzen der Glaubensaenofien auch fernerhin zum 
Beten und Geben bereitwillig machen ! 


Coehem; Cuxdem 


in Rheinpreußen. 


—ñiN 


(Einweihung der Kapelle in Garden am 7. Mai 1857.) 


Die im Kreiſe Cochem zerftreut lebenden Proteftanten 
waren bis zum Sabre 1842 nad) dem 8 Stunden entfern- 
ten Pfarrort Mayen eingepfarrt. Der Pfarrer von Mayen 
hatte außerdem Die zu Adenau gehörigen Gvangelichen 
kirchlich zu verſorgen. Natürlich war bei einer jo bedeu- 
tenden Entfernung von der Kirche felbft feitens der Evans 
geliichen in uud um Cochem an einen regelmäßigen Bejuch 
ded Gottesdienftes nicht zu denken. Während die Weiber 
und Kinder gar nit zur Kirche kamen, erfchienen die 
Männer höchſtens des Sahres einmal im Haus des Herrn. 
Dabei läßt fi) denken, daß die nirgends fehlenden Gleich— 
gültigen und Ungläubigen in der weiten Entfernung von 
der Kirche einen willfommenen Grund fanden, um ihren 
Unglauben zn entjchufdigen. 

Nur einige Fromme Seelen juhten in Ermangelung 
regelmäßiger gottesdienftlicher Erbauung fi) einander zu 
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erbauen und feierten den Eonntag mit Gebet ımd Gefang. 
Died geſchah befonders im Haufe eines frommen Obers 
Gontroleurs aus Baden. Andere bejucbten Dagegen den 
fatholifchen Gottesdienft. Als aber 20 Evangeliiche aus 
Cochem und der Umgegend zur Fatholiichen Kirche übers 
traten, da beichloß der Prarrer von Mayen für die Evans 
geliſchen in Cochem ſelbſt Gottesdienft zu balten. Eine 
gänzlich unbenugte katholiſche Kirche Ffonnten die Evange— 
lichen in und um Cochem troß ihrer Bemühungen nicht 
erlangen, Dagegen wurde ihnen nad harten Kämpfen die 
Benugung Des Schullofal® in Cochem auf unbeſtimmte 
Zeit geftattet. In Folge davon wurde 1842 an dem 
15. October, dem Geburtötag des Königs von Preußen, 
der erfte evangeliiche Gortesdienft in Cochem gehalten. 
Geit diejer Zeit kam der Pfarrer von Mayen jährlich Amal 
nach Cochem, und zwar an den Fatholtichen Feiertagen, da 
an den gewöhnlichen Sonns und Feſttagen die Mutters 
gemeinde und eine zweite Filiale Ahrmeiler- Adenau ferne 
Kräfte in Aniprud nahm Die Koften der Reife zu den 
Gottesdienften wurden von der Filiale Cochem, die Reiſe— 
foften zur Verrichtung der übrigen Geiftlihen Funktionen von 
der Muttergemeinde Mayen für die Unbemitrelten beftriiten. 

Den Bemühungen des fatholiihen Geiftliden in Co— 
chem ift es zuzujchreiben, daß die Evangeliſchen nicht lange 
das Schulhaus zu ihren Gottesdienften benutzen durften, 
jondern fih nach einem anderen Lofal zum Gottesdienft 
umfehen mußten. Aber der Herr lenkte die Anyelenenbeit 
der Evangeltihen über alles Bitten und Verſtehen günftig. 
Im Sahre 1845 Faufte der wadere Kreisarzt Dr. Jungk 
auf feinen Namen, weil jonft die Forderungen unerbört 
gefteigert worden wären, ein am Ende der Statt gelegenes 
Scyenflofal nebit Garten für 1325 Thlr. in der freudigen 
Zuverfiht, Gott werde der Gemeinde ſchon die Mittel 
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ſchenken zur Wiedererſtattung dieſer Ausgaben. Und ſein 
Vertrauen, ſowie das der ganzen Gemeinde wurde auch 
nicht zu Schanden gemacht. Nachdem ſchon im Jahr 1844 
durch die Bemühungen des Pfarrers Bartels in Mayen 
Cochem mit einem Geſchenk von 80-Thlrn. vom Zweig-⸗ 
verein der GuftavsAdolf-Stiftung zu Bonn bedacht worden 
war, bradten die folgenden Sabre reiche Liebesgahen aus 
allen Gegenden Deutſchlands, jo daß bis zum Jahre 1849 
nicht allein die durch Den Ankauf jenes Grumdftüds entftans 
dene Schuld abgetragen, ſondern anch der innere und äußere 
Ausbau des zum Gottesdienfte beftimmten Gebäudes volls 
endet werden fonnte. Die Koften waren nicht unbedeutend. 
Denn das angefaufte Gebäude war fo ſehr vernadläfligt, 
daß ein grümdlicher Umbau nöthig war. Der im oberen 
Stock befindliche Saal wurde ald der zum Betſaal geeig- 
netfte Raum erfaunt, indem etwa 80 Berfonen darin Platz 
finden; er wurde feinem Zwecke entjprechend eingerichtet 
und gewährt jeßt einen recht freundlichen Anblid. Er ift 
mit 16 Betftühlen, einem Altar mit fihwarzer Bekleidung 
(Geſchenk eines Hüttenwerfsbefigers) verfehen, eine Kanzel 
und 2 Presbpterftühle ſchmücken den Saal. Der untere 
Stof hat nur 2 Zimmer, wovon das eine zum Sculs 
zimmer beftimmt, das andere dem Vikar zur Wohnung 
angewiejen worden tft. Die Vifarwohnung tft nun aber 
jeit mehreren Jahren gar nicht mehr benugt worden, weil 
fie wegen des darunter befindlichen Kellers nicht allein ſehr 
falt, fondern fo feucht ift, daß ſich 2 Geiftliche darin ſchwere 
Krankheiten zugezogen haben. 

Unterdeffeu hatten, nod) ‘ehe der innere Ausbau des 
Betſaals vollendet war, die Broteftanten in und um Cochem 
ihren eignen Geiftlichen erhalten. Am 25. Januar 1846 
nämlich ftellte Pfarrer Barteld von Mayen den Predigts 
amtscandidaten Heffelmann der neuen Gemeinde als 
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ihren nunmehrigen Geiſtlichen vor, der von da an regel—⸗ 
mäßig an jedem Sonn» und Feiertag Gottesdienft hielt. 
Außer den pfarramtlihen Funftionen (diejenigen ausge: 
nommen, Die, weil er nicht ordinirt war, fortwährend der 
Pfarrer von Mayen beforgte), ertbeilte er auch den evan— 
gelifchen Kindern Religionsunterricht — und that das. Alles 
faft unentgeltlih. — Am Frohnleichnamsfeſt 1847 endlich 
wurde der Betiaal durch den Pfarrer von Mayen einges 
weiht. Zugleich wurde mit dieſem Feſt die Wahl eines 
proviſoriſchen Kirchenvorftandes verbunden, deflen Bor: 
figender der Bifar wurde. Zwar war der firchliche Haus— 
halt der Gemeinde Godyen von der Muttergemeinde Mayen 
noch nicht getrennt; vielmehr mußte Kochen noch fortwäh— 
trend 50 bis 60 %, der Kirchenftener des Kirchipield Maven 
tragen, wofür der Pfarrer die Schon erwähnten Amtshands 
lungen für Arme in Cochem unentgeltlich verrichten mußte. 
Die Trennung des Haushalts beider Gemeinden fund erft 
im Sabre 1848 ftatt, womit denn auch die definitive Er— 
nennung eines Kirchenvorftandes verbunden war. Die 
Muttergemeinde Maven behielt fih jedoch die Revifion der 
Rehnungen und Beſchlüſſe des Kirchenvorftandes vor. 
Unterdefjen war auch ein Wechjel in der Perſon des Geift- 
lihen in Cochem eingetreten. Der Vikar Heflelmann wurde, 
nahdem er nur ein Jahr lang in Cochem gewirkt hatte, 
durch einen zweiten Vikar erſetzt. Während jener fein Amt 
faft unentgeltlich verjehen hatte, wurde feinem Nachfolger 
durch die Bereine zu Bonn und Goblenz ein jührlicher 

“ Gehalt von 120 Thlen. bewilligt. 
Da diefe rindeffen zum Lebensunterhalt nicht Hinreichte, 
Jah fih der Vikar genöthigt, Privatunterricht zu ertheilen. 
Merfwürdiger Weife wurde aber Anfangs diefe jogenannte 
Vikarſchule nur von 6 Fatholifchen Kindern und 2 Juden 
befugt. Die Evangelischen, die Shulpflichtige Kinder hatten, 
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beſorgten, es möchte durch eine ſchnelle Verſetzung des 
Vikars der Fortbeſtand der Privatſchule gefährdet werden, 
und ließen daher fortwährend ihre Kinder die katholiſche 
Schule beſuchen. Ja, ſelbſt in neueſter Zeit laſſen ſich 
mehrere evangeliſche Familien aus derſelben Furcht noch 
abhalten, ihre Kinder in die Schule des Vikars zu ſchicken. 

Obgleich bei den Katholiken natürlich noch viel Miß— 
trauen, ja ſogar thatſächliche Gehäſſigkeit gegen den Vikar 
und ſeinen Unterricht zu Tage tritt, ſo ſehen ſich doch ſelbſt 
die extremen Katholiken genöthigt, ihre Kinder zur Vor— 
bereitung auf's Gymnaſium in der Schule desſelben zu 
laſſen, weil die Stadtſchulen ſich in ſehr vernachläſſigtem 
Zuſtand befinden, und die katholiſchen Geiſtlichen zu Pri— 
vatunterricht ſich nicht herbeilaſſen. Ja, die Vikarſchule 
wurde vom königlichen Landrath für jo tüchtig erkannt, 
daß er den Plan faßte, aus ihr eine höhere Bürgerjchule 
zu machen. Dieſer Plan wurde zwar bis jeßt noch nicht 
ausgeführt, neuerdings aber wieder aufgenommen und ine 
jofern erweitert, al8 katholiſcher Seits das Bedürfniß eines 
Progymnafiums für Cochem und die Umgegend geltend 
gemadyt wurde. Die bemittelten katholiſchen Einwohner 
traten deßhalb öfter zur Berathung gemeinjfamer Schritte 
zujammen, einige bemittelte Katholifen jollen jogar nam— 
bafte Summen für mehrere Sabre versprochen haben, um 
den evangelifchen Geiftlichen dadurd) in die Lage zu ſetzen, 
fi) nody einen Hülfslehrer zu halten. So wünjchenswerth 
eine ſolche pekuniäre Verbefferung indeſſen aud für den 
Seiftlihen wäre, jo würde die Uebernahme einer ſolchen 
Stellung jedenfalld feine jeelforgerliche Thätigfeit in der 
Gemeinde weſentlich beeinträchtigen, und vor diefem Nach-⸗ 
theil muß der vom Einfluß des Vikars auf die Fatholiiche 
Jugend erwartete Segen entjchieden zurüctreten. 
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Der von dem evangeliichen Geiftlichen in Cochem 
ertheilte Religionsunterricht hat bis jegt den armen ents 
fernt wohnenden evangelischen Kindern nichts geholfen. Sie 
wachen in den Fatholiihen Schulen auf, werden dadurch 
ihrer evangeliihen Kirche entfremdet und werden erft 
3 Monate vor der Gonfirmation zum vorbereitenden Unters 
riht in Cochem untergebradt. Was die Kinder vorher 
vom Glauben ihrer Kirche willen, das haben fie allein von 
den eltern empfangen. Bei der großen Lauheit umd 
religiöfen Unwiſſenheit der meiften eltern ſelbſt iſt es 
aber nicht zu verwundern, daß die Mehrzahl dieſer Kinder 
ohne alle Vorkenutniffe und ohne Bekanntſchaft mit dem 
hriftlihen Glauben fommen. Und nun fol der Geiftlidhe 
in den wenigen Wochen des Eonfirmanderunterrichts das 
nachholen, was andere Lehrer ihren Kindern während eines 
fiebenjähr'gen Schulunterrichts beibringen, Gleichwohl läßt 
fi) eine befjere Einrichtung nicht treffen, zumal die aus— 
wärtigen, faft durchweg armen Aeltern höchftens den viers 
ten Theil der Koften biftreiten können, welche durch den 
3 monatlichen Aufenthalt ihrer Kinder in Cochem entftehen. 
Die übrigen Theile dieſer Koften find bisher aus einem 
Kapital von 50 Thlrn. beftritten worden, weldye der Guſtav— 
Adolf-Berein in Königsberg im Jahr 1851 zu dieſem Zweck 
gejchenft hat. Mit noch mehr Nachtheilen war diefe Sache 
aber verbunden bis zum Jahr 1549, vor welder Zeit der 
Vikar in Cochem noch nicht ordinirt war, und die Kinder 
zur Gonfirmation und zum Empfang des bi. Abendmahls 
nad) Mayen wandern mußten. In Folge davon fahen 
denn die Katholifen, die allezeit nur ordinirte Priefter zu 
Seeljorgern haben, mit Geringihäßung auf die Fleine 
Hcerde. Das Schlimmſte lag darin, daß zur Verrichtung 
von Zaufen und Beerdiqungen, ja felbft zu Krankenkom— 
munionen der 8 Stunden entfernte Pfurrer von Mayen 
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herbeigeholt werden mußte. Die Aeltern ließen daher ihre 
Kinder lieber nach katholiſchem Ritus taufen, und die 
meiſten Kinder aus gemiſchten Ehen gingen für unſere 
Kirche verloren. Um allen dieſen Uebelſtänden möglichſt 
abzuhelfen, bat die Gemeinde Cochem ſchon vom J. 1847 
an um die Ordination ihres Vikars; der Pfarrer in Mayen 
ſuchte ſogar darum nach, daß Cochem zu einer ſelbſtän— 
digen Pfarrei erhoben werde, weil durch Zuzug evange— 
liſcher Beamten die Seelenzahl fortwährend im Wachſen 
war. Während ſie im Jahr 1844 nur 80 Seelen be— 
trug, ſind die zu Cochem gehörenden Evangeliſchen im 
Jahr 1855 auf 149, im Jahr 1858 auf 178 angewachſen. 
Als nun der Zweigverein Kirn auf 3 Jahre jährlich 
100 Thlr. zum Gehalt des Vikars bewilligte, und durch 
die Verwilligungen anderer Vereine ein Gehalt von 
300 Thlen. geſichert war, jo wurde der damalige Predigt— 
amtscandidat Achenbad im Februar des Jahres 1849 
ordinirt, und die Organtjation der Gemeinde Cochem als 
einer jelbftändigen Pfarrei in nahe Ausficht geftellt. Die 
Erfüllung diefes Wunſches der Gemeinde jchien um jo 
näher gerüdt, als im Sabre 1850 die Evangelifchen in 
Treis, einem Fleinen etwa 20 evangeliſche Einwohner 
zäblenden Fleden, nah Cochem eingepfarrt wurden. — 
Schon früher war aber noch nach einer anderen Sette bin 
die feeljorgerlihe Zhätigkeit des Geiftlichen in Cochem 
ausgedehnt worden. Den Evangeliihen in Garden, 
einem 3 Stunden von Cochem entfernt an der Moſel ge— 
legenen Flecken, geftattete die Entfernung von Cochem und 
die damit verbundenen Koften nur jelten an dem dortigen 
Gottesdienfte Theil zu nehmen. Daher hatte ſchon im 
Jahr 1847 der damalige Vikar Bungenroth einen vier 
wöchentlichen Frühgottesdienft in Garden gehalten. Der 
dortige katholiſche Bürgermeifter hatte mit großer Bereits 


Cochem⸗Carden. 331 


willigkeit zu dieſem Zweck ein Zimmer in einem alten 
Kloſtergebäude eingeräumt, und mit Benutzung der Moſel— 
Dampfichiffe konnte der Vikar jedesmal wieder rechtzritig 
in Cochem fein, um dafelbft Mittagsgottesdienft zu halten. 
Dieje Anfangs alle 4 Wochen, dann alle 14 Tage abge 
haltenen Gottesdienfte fonnten jedoh nur im Sommer 
ftattfinden und wurden alljährlid mit der Feier des hl. 
Abendmald am zweiten Dftertage begonnen und in der- 
jelben Weiſe im September geichlofjen. 

Die dort abgehaltenen Gottesdienfte wurden ſehr 
fleißig bejucht, ſelbſt mehrere Katholiten nahmen regel- 
mäßig daran Theil. Obgleich) das legtere in Cochem jel- 
toner der Fall ift, jo werden doch auch dort die Gottes- 
dienfte von allen Evangelifchen fleißig beſucht; die im 
Jahr 1847 in Cochem eingeführten Donnerftag Abend» ° 
gottesdienfte mußten indeflen wegen Mangels an Betheili— 
gung wieder aufgegeben werden. In der Paſſionszeit finden 
jedody immer noch Abendpredigten ftatt, die aber ebenfalls 
ſehr ſchwach bejucht werden, 

Seit dem Jahre 1858 tft in dem Berhältniß zu Car— 
den injofern eine Aenderung eingetreten, als während des 
Sommers abwechſelnd in Cochem und Gurden, im Winter 
dagegen nur monatlicd einmal in Garden Gottesdienft 
aehalten wird. 

Dajelbft fteht nämlich eine noch gut erhaltene alte 
Fatholiiche Kapelle, die in den Befiß eines PBrivatmannes 
übergegangen war. Schon im Jahr 1847 hatte der Bifar 
fein Augenmerk auf diefes unbenußte Gotteshaus gerichtet. 
Wegen Mangels an Mitteln mußte jedoch damals von 
dem Ankauf desjelben abgejehen werden. Als man aber 
nun das bisher von den Evangelifcyen zum Gottesdienft 
benugte Zimmer denjelben wieder entziehen wollte, wurde 
der Plan von neuem aufgenommen, Gin ZTöpfermeifter 
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in Carden kaufte auf ſeinen Namen die alte Kapelle für 
die Gemeinde um den Preiß von 800 Thlrn., in drei 
Terminen zahlbar. Die erfte Nente von 200 Thlen. ward 
rechtzeitig bezahlt, indem die Evangelifchen aus Erefeld 
und deſſen Umgebung nicht unbedeutende Gaben zu diefem 
Zwecke fchenften. Auch zu dem 800 Thlr. erfordernden 
inneren Ausbau wurden von verjchiedenen GuftavsAdolfs 
Vereinen nambafte Liebesgaben gejpendet, und die innere 
Einrichtung nahm einen jo gejegneten Fortgang, daß am 
7. Mai 1857 unter Betheiligung mehrerer Mitglieder des 
Eonfiftoriums, des Oberpräfidenten der Rheinprovinz, fo= 
wie vieler benachbarter Geiſtlichen durch den Generalfupers 
intendenten die Einweihung der Kapelle 





ftattfinden konnte. Die Köninin von Preußen fchenfte der 
Kapelle einen filbernen inwendig vergoldeten Kelch nebft 
Patene, die Prinzeſſin von Preußen Leuchter und Crucifix. 
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Der Coblenzer Bibelverein überſandte eine ſchöne Kanzelbibel. 
Ueberhaupt wurde die von außen finſter ausſehende und 
mehr einer Ruine gleichende Kapelle fo freundlich ausgeftattet, 
daß faſt nichts zu wünjchen übrig blieb. Allein durch die 
innere Ansftattung waren die Mittel jo jehr erſchöpft, daß 
die Gemeinde nicht im Stande war, den zweiten Termin, 
in Betrag von 300 Thlrn., einzußalten, und fie ſah, da 
der frühere katholiſche Befiger auf der Zahlung beftand, 
mit ernften Befürchtungen der Zukunft entgegen. In der 
großen Noth wandte fie fid) mit der Bitte um Hülfe an 
das Gonfiftorium und fand brüderlichen Beiftand. Drei 
Räthe nahmen auf ihre eigene Bürgfchaft 300 Thlr. in 
dem Magdalenen-Aſyl in Boppard auf, und mit dieſer 
Summe wurde die drüdende Schuld gededt. 

Mit Hülfe der GuftavsAdolfsBereine Fonnte ſchon nad) 
Verlauf eined Jahres die dargeliehene Summe bis auf 
75 Thlr. zurüderftattet werden. 

In nicht geringere Verlegenheit fam die Gemeinde, 
als im November 1858 die dritte Terminzahlung im Be— 
trag von 300 Thlrn. geleiftet werden ſollte. Um die 
Schuld zu deden, mußten 300 Thlr. aufgenommen werden. 
Allein da der Kaufaft der Kapelle auf die Muttergemeinde - 
ausgeftellt und vom dortigen Presbyterium abgeſchloſſen 
worden war, der Kirchenvorſtand zu Cochem alſo Fein 
Beſitzrecht an die Kapelle hat, ihm darum auch von der 
Behörde Das Recht, über die Kapelle zu bejchließen, nicht 
zuerkannt wurde, jo wollte ſich fein Darleiher auf die 
Kapelle finden. Die Muttergemeinde Mayen wollte fid) 
der Sache nicht annehmen, fondern überließ ihrer Tochter— 
gemeinde, felbftändig zu Handeln. Da war guter Rath 
tbeuer! Allein der treue Gott, der die Gemeinde bisher 
fo anädiy geführt hatte, verliehefte auch, dießmal nicht. 
Dir vorleßte Geiftlihe in Cochem, Pfarrer Lindemanı, 
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ſchoß die fehlenden 300 Thlr. aus eigenen Mitteln vor, 
und durch brüderliche Hülfe war die Gemeinde im Stande, 
Schon nad) Verlauf von 3 Monaten nicht allein dieje Vor— 
lage, jondern auch die dem Conſiſtorium noch ſchuldigen 
75 Thlr. zurüczuzahlen. Im November 1853 wurde der 
Kapelle zu Garden ein föniglihes Gnadengeſchenk von 
400 Thlen. bewilligt. Und jo flcht diefelbe denn, Dank 
der Gnade Gottes und der brüderlichen Liebe, vollendet 
und ſchuldenfrei da. Nur fehlt noch ein Glodenhäuschen 
und eine Orgel, deren Dienfte eine Physharmonika aus— 
reichend leiften würde. Der Mangel der Orgel iſt bejons 
ders fühlbar. Die liturgiſchen Wechjelgefinge müſſen 
um Diefes Mangels willen weggelajjen, jchwierigere 
Melodieen können gar nicht gefimgen werden, und es tft 
daher nur eine kleine Anzahl Lieder fingbar. Derſelbe 
Uebelſtand findet in Cochem ftatt, obgleich der dafige Bor; 
ſänger ed an Eifer, den Geſang zu heben, ganz und gar 
nicht fehlen läßt: Aber auch in Cochem hat, obwohl Die 
Gemeinde Schon feit 8 Jahren mit dem Plan umaeht, au 
den Ankauf einer Physharmonika wegen der viel nöthigeren 
anderweiten Ausgaben bisher nicht gedacht werden können. 

Ein gleich wichtige Bedürfniß ift es, die völlig un— 
brauchbare Wohnung des Prediger in Cochem wohnbar 
zu machen, da die Privatwohnungen jo theuer find. Man 
bat aud) ſchon jahrelang einen Anbmu an das Schulhaus 
berzurichten und den Geiftlihen als Wohnung anzumetjen 
beabfichtigt. Es iſt bereits ein Plan und Koftenüberjchlaa 
von 1500 Thlrn, eingereicht worden, wonad) eine geräumige 
Wohnung für den Geiftlichen gewonnen und der ganze 
untere Stod des Schulhanfes zu Schulzweden- verwendet 
werden könnte. Zu dieſem Zweck hat der Gentralvorftand 
bereit8 100 Thlr. geſchenkt, die mit anderen Gaben zu 
einem Kapital von 269 Thlen. angewachſen find. Auch 
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iſt, wofern die übrigen erforderlichen Mittel nachgewieſen 
werden können, ein königliches Gnadengeſchenk von 500 Thlrn. 
in Ausſicht geſtellt. Allein die aus etwa 180 Seelen, 
meiſt gering beſoldeten Beamten, beſtehende Gemeinde kann 
beim beſten Willen die fehlenden Mittel nicht aufbringen. 
Sie leiſtet ohnehin ſchon das Mögliche Durch Aufbringung 
der Eultusftener. Diefelbe betrug 1858: 103 Thlr. Bon 
diefem Ertrag in Verbindung mit den alljährlid auf's 
neue zu erbittenden Liebesgaben verfchiedener Guftav-Adolf: 
Vereine wird der auf 400 Thlr. feſtgeſetzte Gehalt des 
Geiftlihen nebſt den ſonſt nothwendigen laufenden kirch— 
liben Ausgaben beftritten. Ueberſchüſſe weijen die Jahres— 
tchnungen nicht nad); es Fonnte daher von Seiten der 
Gemeinde bisher nichts geſchehen, um einen Pfarrdotations— 
fonds zu gründen und dadurch allmählich ſowohl die Ver: 
hältnifje des Geiftlichen zu verbeſſern, als aud) die Laſten 
der Gemeinde zu vermindern. Der Rheiniſche Hauptverein 
hat ſchon im Sahr 1858 dus Geſuch um ein Gnaden— 
gejchenf zur Pfurrdotation an den König von Preußen 
eingereicht, und es it auch ein ſolches im Betrag von 
2000 Thlrn. gnädtgft in Ausficht geftellt worden. 

Das allerwichtigfte und dringendfte Bedürfniß der 
Gemeinde Cochem ift demnach die baldige Einrichtung eines 
geordneten Pfarrſyſtems, wozu die Gemeinde yertrauens- 
voll auf Die brüderliche Hülfe der Vereine hofft. Erſt durd) 
die Erhebung zur jelbftändigen Pfarrei wären zuverläf- 
figere Garantieen gegeben, daß Cochem nad außen und 
vor Allem nad innen gedeihe und erſtarke. Denn der 
häufige Wechjel in der Perſon des Geiftlichen, der noth— 
wendig verbunden ift mit der Unjelbitändigfeit der Ge- 
meinde, kann weder der Kirche, noc der Schule Segen 
bringen. Es fann, folange nur junge Vikare, und dieſe 
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nur auf ganz kurze Zeit, das geiſtliche Amt verwalten, 
kein vertrautes Verhältniß zwiſchen Pfarrer und Gemeinde 
aufkommen, und das iſt ein Unglück für die Gemeinde 
und ein Hemmſchuh für die Wirkſamkeit des Geiſtlichen. 
Möchten darum die Guſtav-Adolf-Vereine, die ſchon 
jo reichlich geſorgt haben für das hüfsbedürftige Cochem, 
dieſen ihren Schützling, der unter dieſen Verhältniſſen zum 
kräftigen Leben ſich nicht entwickeln kann, auch “ferner unter 
die bedürftigen Gemeinden zählen, bis durch Beſeitigung 
der die Gemeinde jetzt noch ſo ſehr drückenden Uebelſtände 
das Liebeswerk in Cochem als vollendet angeſehen wer— 
den darf. 
Schließlich geben wir eine Zuſammenſtellung der Bau— 
koſten und derer, welche dazu beigeſteuert haben. 
Einſchließlich der Koſten des zum Betſaal angekauften 
Hauſes betrugen die Ausgaben für den Betſaal in Cochem 
1589 Thlr. 6 Sgr., für die Schule und Pfarrwohnung 
dajelbft 280 Thlr. 11 Sgr., alfo zufammen fir Cochem 
1869 Thlr. 17 Sgr. Im Ganzen wurden für die Bedürfs 
niffe der Gemeinde von Seiten der Bereine nad) und nadı 
5071 Thlr. 14 Sgr., durd Privatſammlungen 503 Thlr. 
23 Sgr., alſo zuſammen 5575 Thlr. 7 Sur. beigefteuert. 
Dieje Summen wurden zum Theil zum Gehalt des Bikars 
verwendet. Zur Anſammlung eines Pfarrfonds find 631 Thlr. 
7 Sgr., zum Kichbaufonds 320 Thlr. von obigen Gaben 
beftimmt worden, Unter den Wohlthätern der Gemeinde 
fteht der Guftav-Adolf-VBerein oben au. Es haben für 
Cochem gegeben der Gentralvorftand, der Rheiniſche Haupts 
verein und die Hauptvereine Berlin, Bonn, Darmftadt, 
Düfjeldorf, Elberfeld, Halle, Königsberg, Leipzig, Magde: 
burg, ſowie die Zweigvereine Altenkichen, Barnıen, Cre— 
feld, Eſſen, Gladbach, Kirn, Neukirchen, Traben, Trarbach. 


Cochem-Carden. 337 


Der Ankauf und die Herrichtung der Kapelle zu Carden 
koſteten 1786 Thlr. Die Koſten wurden gedeckt durch ein 
Gnadengeſchenk des Königs von Preußen, durch Privat— 
ſammlungen und Geſchenke und durch die Gaben des 
Rheiniſchen Hauptvereins, des Hauptvereins Königsberg 
und der Zweigvereine Barmen, Kirn, Koblenz und Lennep. 


Darmftädter Bote 1851, ©. 99. 1852, 
S. 281. 1855, ©. 321. 


Dderhansen 


in Rheinpreußen. 


EI TAG LE LE LE GL 


(Einweihung am 10. November 1857.) 


Sn der preußifchen Rheinprovinz im Kreiſe Duisburg, 
etwa 1 Meile oberhalb der Miindungen der beiden Neben 
flüffe des Rheines — Ruhr und Emſcher — dehnt ſich zwi— 
ſchen den beiden legtern eine große Haide aus, — unter 
dem Namen „Lipperhaide“ befannt. 

Eine weite, faft nur mit Haidekraut überwachſene Fläche, 
ftellenweije von Sümpfen durchzogen und rings von dunk— 
len Kieferwaldungen umfäumt, war dieſe Haide bis vor 
nicht langer Zeit eine verachtete und unheimliche Gegend, 
zumal, wie man bier eszählt, fich öfter Menjchen in der- 
jelben aufbielten, welche in Betreff des Eigenthums und 
des Lebens Anderer nicht die friedlichften Abfichten gehabt 
haben follen. In diefer Jonft jo einfamen und öden Haide 
bat ſich in kurzer Zeit, befonders in den leßtverfloffenen 
zehn Jahren, ein jo reges Leben entfaltet und eine ſolche 
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Thätigkeit auf dem Gebiete der Induſtrie und in gewerb- 
licher Hinficht eutwicelt, wie wohl verhältnißmäßig kaum 
an einem andern Orte Rheinpreußens. Nächſte und haupt— 
ſächlichſte Weranlaffung hierzu gab der Bau der Kölns 
Mindener Eijenbahn. Dieſe Bahn kommt in ihrer Rich— 
tung mitten durch dieſe Haide. Auf dem Bahnhofe, welcher 
von dem an dem nördlichen Ende der Huide gelegenen 
Schloſſe DOberbaufen den Namen Bahnhof Oberhaufen 
erhalten Hat, iſt wohl eine der wichtigften und frequente: 
ften Stationen der ganzen Bahn. Zwei Zweigbahnen 
Ihließen fich hier an; die eine derjelben führt nad) Ruhr— 
ort und fieht in directer Verbindung mit der linksrheini— 
hen AachensErefelder Bahn; auf der andern gelangt man 
nach dem benachbarten Holland. 60 bis 70 Etfenbahnzüge 
fieht man täglich bier anfommen und wieder abgehen. 
Soldye günftigen Verfehrsverhältniffe und der Kohlenreich— 
thum, welchen die Haide tief in ihrem Schooße birat, 
haben bier die Anlagen großartiger Gtabliffements zur 
Folge gehabt, die ſich theils in unmittelbarer Nähe des 
Bahnhofs, theild in geringer Entfernung um denjelben 
als ftattlihe Gebäude mit zahlreichen, hoch aufftrebenden 
Schornfteinen erheben. Dieje Etabliffements find Kohlen 
zechen und Fabriken. In leßteren bejchäftigt man ſich mit 
Eiſen-, Zink, feuerfefter ESteinenfabrifation und Gewin— 
nung chemischer Präparate. Für die anftrengenden, viele 
fach gefährlichen Arbeiten werden bier hohe Löhne gezahlt. 
Hunderte von Menjchen verließen ihre Heimath und ſuch— 
ten und fanden bier ald Arbeiter in den Fabriken und 
Kohlenbergwerken oder auf den Eifenbahnen Beichäftigung 
md reichlich ihr tägliches Brod. Gin großer Uebelftund 
war es, daß dieſe Leute bier in der Haide kein Unter: 
fommen fanden und deßhalb genöthigt waren, in den bes 
nahbarten Dörfern Herberge und Speife zu fuchen. Dies 
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ſem Uebelftande abzubelfen, ließen die Gejellichaften der 
Etabliffements nnd die Direetton der Eijenbahnen große, 
fafernenartige Familienhäuſer erbauen, worin je in einem 
24— 30 Familien gegen Miethsentfchädigung Wohnung 
finden fonnten. Das Wohnungsbedürfnig war aber das 
Durch noch lange nicht befriedigt, und der ſpekulative Unter: 
nehmungsgeift hatte bald ausgerechnet, daß durch das 
Bauen von Arbeiterwohnungen gute Prozente zu erzielen 
jeien, und rief Jomit einen neuen Induſtriezweig in’s Leben, 
der wieder eine Erwerböquelle vieler Handwerker und Han: 
deltreibender wurde. Es entftanden nun in fo furzer Zeit 
eine ſolche Menge Häufer, daß fie gleich Pilzen aus der 
Erde zu wachjen jchienen, und die Anfiedelung nahm in 
jo ausgedehnten Maße zu, Daß die Häufer ſchon meiftens 
vor ihrer Vollendung bezogen wurden. Die meift eins 
ftörfigen, aus Ziegelfteinen erbauten, oft dürftig hergerich— 
teten Häuſer bilden feine geordneten Straßen, fondern fie 
liegen zu größeren oder Fleineren Gruppen vereinigt wohl 
in einem Umfang von etwa einer Stunde durch die ganze 
Haide zerftreut. Zu jedem der Häufer gehört ein größeres 
oder Fleineres Stück Hatdeboden, den fleißige Hände der 
Bewohner zu Gartens oder Aderland umarbeiten; das 
Ganze erinnert unwillkürlich an amerikaniſche Zuftände. 
Obgleich die Haide mit den fich darauf befindlichen Etabs 
liſſements und Anfiedelungen innerhalb der Gränzen von 
fünf Eivil-Gemeinden fällt, jo pflegt man dennoch all das 
Nenentftaudene unter dem Namen „Oberbaufen”, Name 
des Bahnhofs, welcher den Mittelpunkt des Ganzen bil 
det, zuſammen zu füllen. 

Die Bevölkerung Oberhaufens ift eine, wer weiß aus 
wie vielen Dertern zuſammengewürfelte. In ihr find mit 
ehr wenigen Ausnahmen alle deutschen Bundesftaaten und 
and das benachbarte Belgien und Frankreich vertreten. 
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Nach den preußiſchen Provinzen Rheinland, Weſtfalen 
und Schleſien find es vorzugsweiſe das Fürſtenthum Lippe— 
Detmold, das Kurfürſtenthum Heſſen und das Königreich 
Belgien, welche ſtark vertreten ſind. Die Etabliſſements 
gehören Aktiengeſellſchaften. Die Aktionäre wohnen nicht 
in Oberhauſen. Daher außer den Beauten, Wirthen, 
Handelsleuten und etwelden Abenteurern, Die ‚bier ein 
Galifornien in Europa zu finden meinten, ſämmtliche Ein: 
wohnerfchaft Oberhauſens der ſogenannten arbeitenden 
Klaſſe angehört. Es ſind faſt lauter unbemittelte Leute, 
die, ſolange ſie geſund ſind und Arbeit und Verdienſt 
haben, wohl ihr reichliches Auskommen finden können, im 
Erkrankungsfalle aber, oder bei ungünſtigen Verhältniſſen 
in kurzer Zeit in die bitterſte Armuth und Verlaſſenheit 
gerathen müſſen; denn trotz der hohen Löhne können ſich 
die Meiſten, beſonders Familienväter nicht ſo viel erüb— 
rigen, als man wohl glauben ſollte. Die Bedürfniſſe für 
des Leibes Nahrung und Nothdurft nehmen vielfach faſt 
den, ganzen täglichen Verdienſt in Anſpruch; denn die 
Lebensmittel ſind ſehr theuer, und die Miethspreiſe ſteben 
fürchterlich hoch, weil die Wohnungen zu der vorhandenen 
Menfchenmenge in gar feinem Verhältniß ftchen. Die 
Häuſer find bis in die Giebeljpigen bewohnt. Drei, vier, 
oft nody mehr Familien, von denen manche noch mehrere 
Koftgänger halten, bewohnen ein Eleines, einſtöckiges Haus, 
in dem, nad gewöhnlichen Begriffen zu urtheilen, 2 Fa: 
milten allein nicht Ueberfluß an Raum hätten. Stellen: 
weile findet man kleinere Familten, deren Wohnung bioß 
in einer Stube befteht; ja, es fommt ſogar vor, daß 
zwei Familien gemeinjchaftlidh eine Stube bewohnen. Bei 
einer jüngft flattgehabten Volkszählung fand man in einem 
gewöhnlichen. zweiftöcdigen Haufe doch 117 Perſonen woh— 
nend. Die Gefamntzahl aller in Oberhaufen Wohnenden 
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anzugeben Aft unmöglich, weil. die Bewölferung immer noch 
eine ſehr wechjelnde ift und fünf verjchiedenen Civilgemein— 
den und drei VBürgermeiftereien angehört. Durchſchnittlich 
mögen wohl wenigftens A000 -5000 Menſchen bier wohs 
nen; davon gehören die Meiften der Fath. Kirche an, ein 
jehr großer Theil find Proteftanten und außerdem befindet 
ſich auch ſchon eine ziemlihe Anzahl Juden bier. Die 
Evangeliſchen Oberhauſens find drei verjchiedenen Kirch— 
gemeinden, Mühlheim a. d. Ruhr, Meiderih und Ster—⸗ 
ferade, zugetheilt, deren Kirchen 1— 1". Stunden von bier 
entfernt liegen. Die Entfernung der nächftgelegenen evang. 
Schulen beträgt 2 — "+ Stunden. 

Denkt man fid) eine unter ſolchen Verhältuiffen woh— 
ende und aus jo verſchiedenen Elementen zufammengejeßte 
Bevölkerung, die nur der Gedanfe „zu handthieren und zu 
gewinnen“, an einem Orte zufammengefübrt bat, mit dem 
fie Durch feine Tradition, durch Feine Gefchichte, ſondern 
lediglich durd) das Antereffe, „bier reich zu werden“, ver 
knüpft tft, ein Ort, den Viele, da fie fih in ihren Erwars- 
tungen getäufcht finden, gleich nad) ihrer Ankunft wieder 
verfalfen würden, wenn ihnen nicht die Rüdfehr zur ver- 
laſſenen Heimath durch Mangel an Reiſegeld abgejchnitten 
wäre! — Wird nicht eine ſolche Bevölkerung unter ſolchen 
Zuftänden, wenn fie einer befonderen chriſtlichen und geiftigen 
' Pflege entbehren joll, in dem Materialismus verfommen ? 
Wird nicht alles Interefje fiir etwas Höheres, das leider 
bei Bielen ſchon auf Null redueirt tft, zuletzt ganz ſchwin— 
den? Auch Die ftrengite Handhabung der Polizei wird 
nicht im Stande fein, die Ausbrüche der mwildeften und 
roheſten LZeidenjchaften zu unterdrüden. Die leider aud) 
bier ſchon zu jehr verbreiteten after der Spielfuht Trunk—⸗ 
Jucht, Unzucht werden wie ein verderblicher Krebs um fid) 
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freſſen, die innerliche Zerrüttung des Familienlebens und 
überhaupt einen gänzlichen fittlichen Verfall herbeizuführen 
drohen. 

Behörden und Vereine ſind auf ſolche Zuſtände auf— 
merkſam geworden. Zur Aufrechthaltung der öffentlichen 
Ordnung und Sicherheit wurden von der Polizeibehörde 
zwei Gensdarmen hierhin commandirt. Unterſtützt von der 
kirchlichen Behörde und von Ceutral-, Provinzial- und 
verſchiedenen Zweigvereinen der Guſtav⸗-Adolf⸗Stiftung 
ſorgte für das Bedürfniß der Erbauung und des Unter: 
richtes der Evangelifchen Oberhauſens in gar lieblicher 
Weife: der Zweigverein der Guftav-» Adolf» Stiftung in 
Mühlheim a. d. Ruhr. Dirjelbe wählte aus jeiner Mitte 
ein befondered Comité unter dem Borfiße Des Herrn Pas 
ftor Keller aus Mühlheim für die Oberhaufer Angelegen- 
heiten. Dieſes Comite begann ſeine Thätigkeit mit Der 
Einrichtung eines fonntäglichen Gottesdienftes. Dieſer 
Hottesdienft wurde von dem Inſpektor oder den Gandidaten 
der Diafonen-Anftalt zu Duisburg in der Wohnftube eines 
Sabrifarbeiters abgehalten. Bei den Hausbefuchen, welche 
einer der Herren Bandidaten unter den Hatdebemwohnern 
machte, fand derjelbe viele fchulpflichtige Kinder vor. Manche 
derfelben bejuchten gar feine, andere eine benachbarte fa: 
tholiſche Schul:, und wieder andere eine der nächitgelegenen 
evangelifchen Schulen. Der Schulbejud war wegen der 
großen Entfernung von den Schulen und im Winter be: 
jonderd wegen Unwegjamfeit im Ganzen ein jehr unregel-_ 
mäßiger. Deßhalb errichtete der Mühlheimer Verein auf 
der Haide eine evangeliihe Schule und berief als Lehrer 
zw derfelben einen geprüften Seminariften, welder drei 
Jahre in der DiafonensAnftalt zu Duisburg als Lehrer 
gewirkt hatte. — Am 12. Juni 1854 zog der Xehrer 
Adolf Feld in Oberhauſen auf und fing in Gotted Na: 
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men jeine Schule mit 25 Kindern an. Schon im October 
dejjelben Jahres wur die Zahl der Schüler jo gewadjen, 
daß fie der Raum des Schulzimmers nicht mehr zu fallen 
vermochte. Mit Freuden räumte der Lehrer fein an das 
Schulzimmer anftopendes Wohnſtübchen, jegte da hinein. 
24—30 der Kleinen, die dann durch Mithülfe eincs wade 
ren Knaben zu glecher Zeit mit den übrigen unterrichtet 
und bejchäftigt wurden. Fortwährend aber meldeten fih 
neue Schüler zur Aufnahme; fo wurde auch bald dieje 
Einrichtung unzureichend, und es mußte nun cin Stunden 
unterricht eingerichtet werden. Das Comité in Ueberein— 
flimmung mir dem Verein glaubte, daß es nun am der 
Zeit jet, Schritte zu thun, um ein ſelbſtändiges evange 
liſches Gemeinde-Syſtem möglichit bald in Oberhaufen 
herbeizuführen. Zu diefem Ende fuchte man das Gomite 
duch Hinzuziebung von Männern aus Oberhaufen jelbit 
um einige Mitglieder zu vermehren. Die beiden Herren, 
Director Grillo und Brans, welde in ihrer cinfluß- 
reihen Stellung mit vielen Dafigen Berhältnifjen genau 
befaunt jein mußten, lichen ſich bereit finden, dem Comité 
beizutreten, und arbeiten von nun am mit vielem Eifer 
und großer Liebe mit an dem Aufbau der Gemeinde. 
Dringendftes Bedürfniß war es geworden, eim eigenes 
Gebäude für Unterricht und Gottesdienft zu haben. Nach— 
dem es dem Berein gelungen war, für Die demnächſt zu 
errichtende Gemeinde Oberhaufen ein gut gelegenes Grund 
ftüd von ſieben preußifchen Morgen, theils geſchenkweiſe, 
theils zu einem billigen Preiſe käuflich zu erwerben, wagte 
er e8, durch einige dankenswerthe Gaben in jeinem Ber 
trauen zu diefem Werke geftürkt, mit dem Bau einer Schule 
in Gottes Namen vorzugehen. Als das Gebäude gerichtet 
war, gerieth es durch einen bis dicht zu ihm herankommen— 
ten Waldbrand in Gefahr, Schon wieder in einen Schult— 
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haufen verwandelt zu werden. Schon ledten die Flammen 
an den Dachjparren; Gott aber wandte es aljo, Daß das 
zerſtörende Element nicht ſchaden durfte. Co ift dein 
der Bau unter Gotted gnädigem Beiftande zur Vollendung 
gekommen, und am 10. November 1857, gerade auf dei 
Geburtstag Luthers, feierten die Evangeltfchen Oberhau— 
ſens das frohe Weihefeft ihrer Schule, die ihnen vorläufig 
auch noch als Kirche dienen muß. Herr Supertntendent 
Wächtler aus Efjen bielt vor einer außerordentlich zahl- 
reihen Verſammlung, worunter fih auch viele Auswärtige 
befanden, die Weiherede. Mitten in der Haide zwiſchen 
grünen Zannenbüfchen erhebt fich das Gebäude, 





mit feinem Thürmlein in einfach würdigem Style — Kirche, 
Schule und Haus in ſich vereinigend — als ein Denkmal 
der fegensreichen Wirfjamfeit der Vereine der Guftav- 
Molf-Stiftung. Ein etwas gar zu beſcheidenes Glödlein, 
das früher an einer Fähre benugt und von einem Freunde 
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geſchenkt worden iſt, ruft von dem Thürmlein an Sonns 
und Feſttagen die Andächtigen zur Predigt des Evange— 
linms, das ihnen bier lauter und rein verfündigt wird — 
und an Werktagen eine muntere Kinderjchaar zur Schule. 
Die Töne einer guten, zu einem verhältnißmäßig billigen 
Breije beſchafften Hausorgel begleiten an Feiertagen den 
frommen Geſang der zum Gottesdienfte verfammelten 
Menge, und an den Arbeitötagen dad Morgenlied des 
260ſtimmigen jugendlihen Schülerchors. 

In dem neuen Lokale wurde nun in bisheriger Weiſe 
von Duisburg aus, hauptſächlich durch Paſtor Bleibtreu 
der ſonntägliche Gottesdienſt abgehalten. Die Theilnahme 
an demſelben war fortwährend ſo groß, daß oft ſchon an 
gewöhnlichen Sonntagen die beiden geräumigen Schulſäle, 
welche durch das Oeffnen einer großen Flügelthüre vers 
bunden werden, die Beſucher nicht alle in fih aufnehmen 
founten, geichweige denn an Feſttagen. 

Die Zahl der Schüler nahm jo gewaltig zu, daß 
Ihon drei Monate nach der Einweihung der neuen Schule 
eine zweite Claſſe errichtet und ein Zehrer-Gehülfe für die— 
jelbe angeftellt werden mußte, Unter diefen Umftänden . 
wurde das Bedürfniß, einen eigenen Seelferger an Ort 
und Stelle zu haben, immer fühlbarer, zumal die Wünſche 
der Angeſeſſenen immer lauter und dringender wurden, 
daß doch nun auch bier ihre Neugebornen getauft, ihre 
Größeren zur Gonfirmation vorbereitet, die neuzujchlies 
Benden Ehen eingeſegnet, und durd die Austheilung des 
heil. Abendmahls verlangende Seelen erquidt werden möch— 
ten. Mit der Anftellung eines eigenen Seelſorgers in 
gedadhter Weile hing die Abzweigung Oberhauſens von 
den genannten 3 Gemeinden zufammen. Hierbei ftieß man 
aber auf Hinderniffe, durch welche die Gonftitwirung einer 
wirklichen evangelijchen Gemeinde Oberhauſen für's erſte 
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unmöglich gemacht worten ift. Damit aber die Entwide- 
fung in ihrem Bortichreiten augenblicklich nicht gänzlid) 
aufgehalten werde, ließen fi) die beiden evang. Gemeinden 
zu Mühlheim a. d. Ruhr bereit finden, ihr Oberhauſer 
Zerritortum zur Bildung einer neuen Gemeinde abzutreten. 
Diejes Gebiet bildet nun die Grundlage zu einer hoffent— 
lich doch bald in's Leben rretenden wirklichen Gemeinde 
Oberhauſen. 

Am Palmſonntage 1858 wurde Paſtor Haardt als 
Pfarrverwejer eingeführt. Leider ſah ſich derfelbe nad) 
zweimonatlicher Wirkſamkeit krankheitshalber genöthigt, vor: 
läufig einmal feine Thätigfeit als Seeljorger aufzugeben 
und dann jchon tim November deijelben Jahres von jeiner 
Stelle in Oberhauſen gänzlich zurückzutreten. Während 
der num ſchon eingetretenen Bacanz wohnte von Juni 1858 
bis März 1859 ftets einer der Herren Candidaten des 
Dinfonenhanjes bier am Orte und bejorgte den jonntäge 
lihen Gottesdienft und den Eonfirmandenunterricht, wos 
gegen die übrigen Amtsthätigkeiten hauptſächlich wieder 
von Baftor Bleibtreu verrichtet wurden. 

Am 2. März 1859 erhielten die Oberhaufer in dem 
Pfarrweier Königs wieder einen eigenen Geeljorger. 
In inniger Beziehung zu unſerem Goite und Heiland 
ftehbend und von tiefem, chriftlicy fittlihem Ernſte durch— 
drungen, wirkt nun Königs mit treuer Liebe und vielem 
Eifer, gewiß nicht ohne jegensreichen Erfolg unter feinen 
Bfarrfindern. Gebe Gott, daß er Oberhuufen lange er- 
halten bleibe! Seelſorger und Lchrer find ſich ihrer wich 
tigen Aufgabe bewußt und arbeiten in Einem Geiſte in 
dem ihnen angewiejenen Berufsfreife. 260 Kinder ftehen 
tüglich. unter dem Einfluß der Erziehung und des Unter 
richts einer hriftlich evangelischen Elementarſchule. Hun— 
derte von Menjchen hören nicht bloß au Sonn-⸗ und Fell 
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tagen, ſondern auch Immer an einem Tage in der Woche 
die Prediger des Evangeliums von Chriftus dem Ge 
kreuzigten. 

Aber ſchon ſind die Einrichtungen wieder unzureichend, 
was man um ſo leichter begreifen wird, wenn man erwägt, 
daß bloß auf dem von Mühlheim abgetretenen Gebiete 
zwiſchen 800—1000 Evangeliſche wohnen; dazu kommen 
nun noch diejenigen evang. Bewohner Oberhauſens, welche 
zwar noch den beiden obengenannten Gemeinden angehören, 
aber nichts deſtoweniger die Schule und das Gotteshaus 
zu Oberhaufen mir als das ihrige anſehen. 

Die beiden Scyulklaffen find überfüllt, und mit Thränen 
in den Augen gingen ſchon Mütter von dem Lehrer weg, 
weil er ihre Kleinen zurückweiſen mußte, indem fie wegen 
Mungeld an Raum nicht unter die Zahl der Schüler auf- 
genommen werden fonnten. Schon längft find die beiden 
Schulſäle für. den Gottesdienft zu klein geworden, und 
jehen fi) deßhalb leider Viele oft genöthigt wieder an 
den Thüren umzufehren, ohne daß ihr aottesdienftlidyes 
Bedürfniß befriedigt worden wäre. Am legten Ofterfefte 
war der Zudrang fo gewaltig, daß, obgleich die Leute in 
beiden Hausfluren und auf der Treppe hinauf bis zum 
zweiten Etod des Hauſes fanden, Die Zahl derer, Die 
wieder umkehren mußten, beinahe ebenjo groß war, als 
Die Zahl derer, welche dem Gottesdtenfte betwohnen fonnten. 

Unter dieſen Zuftänden ift der Bau einer Kirche drin: 
gendes Bedürfniß. ine Bauftelle iſt wohl vorhanden, 
außerdem entbehren die Oberhauſer aber nicht bloß aller 
Mittel, jondern haben noch eine bedeutende Schuldenfaft. 
Das Gebäude mit dem dazu gehörigen 6 Morgen großen 
Grundſtücke Foftet über 6000 Thlr. Davon Fonnten ber 
3000 Thlr., die durch Beiträge von Vereinen der Guftav- 
Adolf-Stiftung und freiwillige Gaben von Gejellichaften 
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und Privaten zu Oberhaujen 2c.*) gefloffen find, abges 
tragen werden; e& bleibt aljo noch eine Schuld von mehr 
ald 3000 Thlr., die jährlich mit 5% zu verzinjen ift, 
Zu der fo nothwendigen Herrichtung eines Gottesaders 
zum Begräbniß der Zodten war von einem Freunde 
I preuß. Morgen Land gejchenft worden. Da das aber 
für die Verhältniſſe nicht hinreichend erjchten, jo wurde dazu 
noh 1’ Morgen fäuflich erworben, wodurd die Schuld 
noch um 600 Thlr. vermehrt worden ift. Die jährlichen 
Bedürfniffe erfordern eine Summe von circa 1050 Thlr.; 
460 Thlr. für die beiden Lehrer; 400 Thlr. für den Pfarr 
verwejer; 150 Thlr. Zinjen für die genannte Bauſchuld 
und circa 40 Thlr. für Heizung und Snftandhaltung der 
Schule. Davon werden 500 Thlr. von den Oberhaufern 
ſelbſt aufgebraht — 300 Thlr. Schulgeld und 200 Thlr. 
freiwillige Beiträge zum Gehalte des Pfarrverweſers. — 
200 Thlr. find vorläufig durch den Oberfirchenrath ge 
geben wurden, und das nun noch Fchlende wird durch 
Bereine der GuftavsAdolf-Stiftung gejpendet. Zu erwarten 
it, Daß die Oberhaufer nach Kräften zu ihren Bedürfniffen 


*) Der Gentral:Vorftand zu Leipzig 200 Thlr.; Rhein. Haupt: 
Verein 100 Thlr.; Hauptverein Münfter 40 Thlr.; Die Zweigvereine: 
Düfjeldorf 100 Thlr., Hilden 25 Thlr., Eſſen 10 Thlr., Düſſeldorf 
20 Thlr., Barmen 25 Thlr., Elberfeld 40 Thlr., Duisburg 20 Thlr.; 
Direction der Köln-Mindener Eifenbabn 600 Thlr. In Oberbaujen: 
Gewerkichaft der Zeche Koncordia 400 Thlr., ditto Roland 200 Thlr., 
Bejellihaft Eintracht 100 Thlr., Gefellihaft Eifeninduftrie 200 Thir., 
Gejellichaft Vieille Montagne 400 Thlr., Director Grillo 100 Thlr, 
G. Stödmann 100 Thlr., F. Bennighoven 25 Thlr., B. Botten- 
bruch 20 Thlr., W. Stödmann 15 Thlr., J. Linchens 15 Thlr., 
D. Morian 25 Thlr., C. Haniel Ruhrort 25 Thlr., A. de Gruyter 
ditto 25 Thlr., Director Lueg Sterfrade 15 Thlr., Jacobi, Haniel 
und Huyſſen 100 Thlr. Summa 3045 Thlr. 

Die Buuten des G.:N.:B. 23 


350 Dberhaufen. 


beifteuern werden ; aber ed wird die durd) fie aufzubringende 
Summe immer dody nur eine geringe fein, zumal in unjes 
ren jegigen Zeitverhältniffen. Schon jeit einiger Zeit find 
die Arbeitslöhne um ein Bedeutendes herabgejeßt worden; 
jeßt hat man damit begonnen, auf den Kohlenzechen und 
Fabriken eine Menge Arbeiter zu entlaffen, und fteht dem— 
nächſt in Ausficht, Daß der Betrieb der Fabriken auf’s 
äußerfte beſchränkt, wo nicht gänzlich eingeitellt werden 
wird, wenn unfere jeßigen politiihen Zuftände nody lange 
jo andauern ſollten. Welche ſchreckliche Armuth und meld 
grauenhaftes Elend würde dann über die Bevölkerung 
hereinbrechen! 

Deßhalb bedarf Oberhaufen der fortwährenden brü— 
derlihen Handreichung, und das um jo mehr, wenn der jo 
nothwendige Bau einer Kirche in Ausführung fommen joll. 

Außer den in der Anmerkung angeführten Gejelljchafs 
ten und Privaten nennen wir nod) als Wohlthäter der 
Gemeinde: den Zweigverein Langenberg, und bejonders 
den zu Mülheim a. d. Ruhr — den Oberfirchenrath in 
Berlin und die Eivil-Gemeinden Dümpten und Styrum. 

Der Herr gebe dem Werke einen gejegneten Fortgang! 


Darmftädter Bote. 1858. S. 343. 


Greg 
in Steiermarf. 
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(Grundſteinlegung zur Kirche den 1. Mai 1850. 
Einweihung derjelben den 29. Juni 1853.) 


Zu den an Naturſchönheiten reichlich gejegneten Län— 
dern des Kaiſerthums Defterreich gehört vor allen das 
Herzogthum Steiermark. — Nachdem die gewaltſame Ges 
genreformattion durch Kaiſer Ferdinand IL. in den Jah— 
ven 1620— 1630 aud die dortigen evang. Märfte und 
Dörfer wieder in römiſch-katholiſche verwandelt hatte, 
verminderte fid) bi8 zum Jahre 1781 die Zahl der nod) 
übrig gebliebenen heimlichen Proteftanten jo, daß ſich feit 
dem Erjcheinen des Toleranz-Edietes Kaiſer Joſephs LI. 
im Sabre 1781 in Steiermark nur vier evangel. Gemein- 
den wieder bilden fonnten: Schladming und Ramsau 
nicht weit von Enns, dann weiter öftlich zwiſchen Rothen- 
mann und Zeoben die kleineren Gemeinden Wald und Graz, 
die fleinfte in der Hauptſtadt des Landes, meiftend aus 
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eingewanderten Ausländern Augsburger und Helvetiſcher 
Confeſſion beftehbend. Ramsau, das, durch feine Rage auf 
einer rauhen, abgejchloflenen Hochebene im Gebirge begün— 
ftigt, den Glauben der Väter am treueften bewahren konnte, 
erftarfte bald jo, daß von der dortigen katholiſchen Pfarre 
‚ nur das Kirchengebäude und der Getftlicye übrig blieb. Das 
nahbarlihe Schladming, das fih im Marfte gleichen 
Namens fein Baftorat errichtete, breitete ſich meiſtens durch 
Ankauf von Banerngütern nach dem Ennsthale hinab mebt 
und mehr aus. Erſt in der neueften Zeit bildete fi in 
der Umgegend des Marfted Gröbming eine Kirdenges 
meinde, die gegenwärtig 653 Seelen zählt und noch fort 
während im MWachjen begriffen ift. Ä 

Sowie das Neid) Gottes im Allgemeinen, jo bob aud) 
dieſe evangelifche Gemeinde im Befondern in der Klein 
beit des Senffornes an und wächſt unter dem fidhts 
baren Segen des Herrn allmählich zu einem ftarfen Baume 
heran, unter deſſen erquicklichem Schatten die gläubige 
Heerde Chrifti fiher ruhen und fid) zum ewigen Leben 
würdig vorbereiten Fann. 

Im Jahre 1781, da Kaiſer Sojeph II., glorreichen 
Andenfend, mit Hofdekret vom 13. Dectober 1781 jenes 
überaus wichtige, unter dem Namen ded Toleranz: Bas 
tentes allgemein befannte Gejeg erlaffen hatte, wohnten 
in der Umgebung des Marktes Gröbming nur fünf evan 
geliſche Familien. 

Dieje Familien Hatten fih einige Sabre vor dem 
Toleranzpatente in Gröbming angefauft, als fie nodb fürs 
tholiich heißen mußten. Unter diejen Anfiedlern war Jakob 
Moosbrugger der erfte gewejen, der fid) am Michaeliberne 
niedergelaffen und das Bauerngut Krover von einem Kas 
tholifen an fi) gekauft hatte. Er ward fpäter Stamm 
vater vieler evangeltfchen Familien am Micdyaeliberge. Von 
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Peter Pehab heißt e8 der Sage nad, daß er ſchon in 
den früheren Zeiten aus dem Lande Salzburg, wo einft 
ſehr viele evang. Familien wohnten, die aber alle aus dem 
Herzogthume vertrieben wurden, ausgewandert und nad) 
Gröbming gefommen fei, woher auch Günther am Göſſen— 
berg wahrſcheinlich eingewandert iſt. Die beiden Familien— 
bäupter Huber in PBruggern und Kreutner in Nerwein 
waren Gebrüder, welche im Jahre 1781 zur evangeliſchen 
Reltgion übertraten und fir die erften Gründer der evang. 
Gemeinde Gröbming gehalten werden. 

Nach und nad fauften fidy in dieſer Gegend meiftens 
auf den Bergen immer mehr cevang. Familien an. Sie 
famen theils von der Gemeinde Schladming, theils aus 
Ramsau und Etlihe von Hallftadt und Gotjern aus Ober: 
öfterreih. Dadurch vermehrte fid) die Anzahl der Evans 
geliichen jo, Daß fie Ichon im Jahre 1830 eine Feine Filiale 
der Muttergemeinde Schladming bildeten. 

Weil aber das Paſtorat Schladming von Gröbming 
4-5 MWegftunden entfernt iſt, und Die einzelen evang. 
Hänfer liberdieß nicht im Ennsthale, als. vielmehr an den 
beiden Abhängen des Hochgebirges hin und her zerftreut 
liegen; jo mußte offenbar der Unterricht der Kinder und 
die Erbauung der einzelen Gemeindeglieder darunter jehr 
leiden. Die Kinder konnten nur dann in die Schule nad) 
Schladming oder auf die Ramsau geſchickt werden, wenn. 
fie in die dortigen, näher gelegenen Häufer untergebracht 
wurden. Da Diejes oftmals nicht möglidy war, jo geſchah 
es denn, Daß die ſchulfähigen Kinder etweder gar feine oder 
die nächſte katholiſche Schule beſuchen mußten. 

Erft zur Zeit des Conftrmandenunterrichtes hielten c& 
die Aeltern für die heilige Pflicht, ihre Kinder entweder in 
Schladming oder auf der Ramsau in Koft und Wohnung 
zu geben, wo fie bei. ihren Verwandten oder andern guten 
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Freunden dem Konfirmandenunterrichte beiwohnen und 
Dort confirmirt werden fonnten. Um allen diejen Uebel: 
ftänden abzubelfen, kaufte Die Gemeinde ſchon im Jahre 1844 
ein Haus von einem Gemetndegliede in Pruggern um 
500 fl. C.M. Dasjelbe wurde, weil es alt und baufällia 
war, von Grund aus umgebaut und zu einer Schule und 
Zehrerwohnung eingerichtet. Nun wurde aud als erfier 
‚proviforischer Filial-Schullehrer Johann Hartmann- aus 
Defterreich berufen. Er unterrichtete vom Jahre 1844 bis 
zum Sahre 1846, alſo 2 Jahre die Kinder bis zu der 
Zeit, wo die Filialfhule von der Studienhoffommiffton in 
Wien zu einer ſelbſtändigen Schule erhoben wurde. Dann 
wurde an Hartmann’s Stelle Jojeph Mayer aus Kärnthen 
mit einem Sahresgehalt von 50 fl. EM. und andemn 
Emolumenten als ordentlicher Schullehrer angeftellt. Die: 
jem folgte 1852 Aug. Lakner, welcher jetzt Schullehrer in 
der evang. Kirchengemeinde Rutzenmoos in Oberöfterreich 
ift, und gegenwärtig wirft mit Segen der Schullehrer Ernſt 
Settinger, jeit 1. Sept. 1858, mit einem Jahresgehalt 
von 80 fl. C.⸗M. nebit Schulgeld und andern Zuflüfien. 

Wie jhon bemerkt, mußten alte und ſchwächliche Ge: 
meindeglieder wegen der weiten Entfernung, wenn fie nicht 
fahren Eonnten, auf den Bejuch des öffentlichen Gottes— 
dienſtes ganz verzichten, und jelbit das mittlere Alter Jah 
fi nur jehr oft verhindert. während eines ganzen Tages 
oder in den Feltzeiten auch länger von feinem Befigthum 
abwejend zu jein, um die ſchönen Gottesdienfte in Schlad— 
ming mitfetern zu können. Daß unter diefen Umftänden 
and bei dem römiſch-katholiſchen Bekehrungseifer Etliche 
zur Lauheit und jogar zum Abfalle von ihrem evang. Be: 
fenntnifje verleitet werden fonnten, darf nicht befremden. 
Aber um fo ſehnſuchtsvoller, um jo heilsbegieriger wünſchte 
die Gemeinde fih als ſolche Eonftituiren und einem regels 


Gröbming. 355 


mäßigen Gottesdienfte im ihrer eigenen Kirche ‚beimohnen 
in können. ‚Schon im Jahre 1830 erging dephalb ein 
Bittgefuh an die Regierungsbehörde um Bewilligung eines 
neu zu errichtenden Filial-Bethauſes. Aber e8 fehlte nicht 
an Gegnern und Widerfachern, die dem Löblichen Bor: 
baben der Gemeinde binfichtlid, der Erbauung eines eiges 
nen FiltalsBethaufes die größten Hinderniffe in den Weg 
zu legen und Dasjelbe zu vereitelmn fuchten. Darum wurden 
auch die wiederholten Gejuche abſchlägig befchieden, bis 
endlid” im Sahre 1848, wo die evangeliichen Glaubens 
genoſſen in Defterreidh größere Religions-Freiheiten erbiels 
ten, von der höchſten Stelle die Bewilligung zur Erbauung 
eines neuen Gotteshauſes der (Gemeinde Gröbming er: 
theilt wurde. 

Aber jchon während der langen Zeit des Hoffens und 
Harrens lagen die Hände nicht unthätig. Die Sehnſucht 
nach der Predigt des Evangeliums war zu groß und zu 
mächttg, ald daß fie ſich hätte unterdrüden laffen. 

Die Gemeinde richtete Daher an den Pfarrer in Schlad- 
ming die-Bitte, daß unter dem Namen von „Ebriften: 
lehren”, d. i. als NReltgionsunterriht der Jugend, an 
beitimmten Sonntagen Gottesdienft und fpäterhin auch 
das heil. Abendmahl gehalten würde. Zu diefem Ende 
fam Schon im März des Jahres 1843 der damalige Vikar 
in Schladming Adolf Wehrenfennig auf die Bitte 
der Gemeinde nad) Gröbming und hielt in dem Bauerns 
baufe des Lorenz Moosbrugger, nächſt Gröbming, den 
erften Gottesdienft. ‚Später wurde von demjelben noch 
ein ähnlicher Gottesdienft, verbunden mit dem heil. Abend» 
mahl, im größten Zimmer des genannten Moosbrugger 
gefeiert. Da ſich aber auch diefes Zimmer für die zahl- 
reih verfammelte Gemeinde als zu Klein erwicd, wurde 
Iräter die Dreſchtenne des Moosbrugger zum gotted- 


356 Gröbming. 


dienftlihen Lokal gewählt. Allein auch dieſer Ort war 
höchſt unzweckmäßig und unpafiend. Darum wurde nad) 
zwei⸗ oder dreimaliger Abhaltung des Gottesdienfted da- 
jelbft der VBerfammlungsort in die geräumigere und hellere 
Dreihtenne des Matthias Keimpredt in Nerwein bei 
Pruggern verlegt, wo jedod) auch nur zweimal. der Gottes- 
dienft gehalten wurde. Unterdeſſen richtete derjelbe Mat- 
thias Keimpreht mit Hülfe der Gemeinde einen anftändis 
gen, ziemlich geräumigen Betjaal in. feinem Haufe unter 
dem Dache ein, wo wenigſtens 150 Gemeindeglieder Plag 
finden konnten. Ä 

Aber auch dieſes den vorhandenen Mitteln gemäß 
eingerichtete Kirchenlokal hat fid) bei dem ungemein fleißi- 
gen Kirchenbeſuche weit über alle Berecdynung hinaus als 
unzulänglid erwiefen. Das Gedränge, die unerträgliche 
Hiße zur Sommerzeit in dem. jo beſchränkten Zofale unter 
dem Dache läßt ſich eher denfen, als bejchreiben. O die 
ſchönen, weiten Räume, die bequemen Sige, die zur Ans 
dacht ftimmenden Drgeltöne in_ jo mancen Gotteshäujern, 
wie wohl hätten fie den zeritreuten Bergbewohnern des 
Ennsthaled gethan! — Gegen Dften wurde in jenem Bet: 
ſaale ein kleiner Altar mit einem Bilde, Ehriftus am Del- 
berge voritelleud, angebracdjt, und vor demfelben ftand ein 
Lefepult, jo daß der Prediger vor dieſem ftehend, hinter 
fid) den Altar, vor fid) die verjammelte Gemeinde, bequem, 
weit bequemer als früher, das Wort Gotted verfündigen 
fonnte. 

Später, ald der Vikar Adolf Wehrenfennig zum 
Baftor der ewang. Kirchengemeinde nad) Neufemmaten in 
Oberöfterreich abgerufen wurde, folgte ihm Heinrich 
Haupter, Vikar bei jenem Bater, den im Jahre 1853 
am Altare in der Kirche nach einer Leichenpredigt plößlicd) 
verftorbenen Heinrih Haupter, Baftor und Senior in 
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Schladming. Vikar Haupter bielt in dem DBetjaale zu 
Nermwein alle 3—4 Wochen einmal für die Auswärtigen 
Gottesdienst mit dem heil. Abendmable. 

Das gejhah bis zum Jahre 1852, wo die Filialge- 
meinde Gröbming eine jelbftändige Muttergemeinde wurde 
und einen eigenen Seeljorger berufen durfte. Ste erwäbhlte 
und berief zu ihrem noch jeßt dajelbft wirkenden Prediger 
Sojeph Bultar. Er erhält an firem Geht jührlich 320 fl. 
C.M., freie Wohnung, Holz und Accidenzien. Er. hielt 
jeine: Antrittöpredigt am 10. October 1852 im Betjaale 
zu Rerwein und wurde von dem obgenannten Senior 
Heinrich Haupter am 31. Dectober defjelben Jahres in fein 
Amt eingeführt. Anfings wohnte er in einem Bürger: 
hauſe zu Gröbming. Nach eivene Monate aber bezog er 
wegen der Nähe der Schule in Pruggern und des Bet- 
jnaled zu Nerwein eine Wohnung im jogenannten Hams 
merhaujfe bei Pruggern. Geit dem 18. Mat im Sabre 
1854 wohnet der ‘Pfarrer im Marktflecken Gröbming in 
dem von einem katholiſchen Bürger durd den Borftand 
der Gemeinde um 2509 fl. C.⸗M. angekauften Bürgerhaufe, 
welches zur Paſtorswohnung eingerichtet worden mar. 

Der Auguft des Jahres 1848 und feine Freudenbot- 
ihaft von der erfolgten Genehmigung des Kirchbaues 
goß neues Leben und neuen Eifer in ſämmtliche Glieder 
diefer Kleinen Gemeinde. Kirche bauen! hieß jetzt Die 
allgemeine Loſung, und wer hätte nicht gern mit einge- 
ſtimmt! Aber neben diejem Freudenrufe drängte fid) außer 
der Sorae um die Mittel zu dem Kirchbau auch Die wich— 
tige Srage auf: „Wo joll man nun die nene Kirche errich— 
ten, in Gröbming oder in Pruggern?” Das lebtere ift 
ein Dorf, eine Stunde von Gröbming entfernt, an der 
Enns liegend. Die Meinungen waren getheilt. Diejenis 
gen Gemeindeglieder, die in Pruggern, am Pruggernberge 
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und noch mehr nad Weiten, am Göffenberge wohnen, 
wünſchten, daß Die neue Kirche in Pruggern gebaut werden 
jolle, weil eben dieſer Ort jo ziemlich der Mittelpuntt fei. 
Diejenigen aber, welche um Gröbming und weiter herunter 
gegen Dften zu wohnen, wollten die Kirche in Gröbming 
erbaut haben, Als man nun die Sache genauer unter 
juchte, jo ftellte 28 filb heraus, daß doch der Marftfleden 
Gröbming für eine evang. Kirche weit pafjender und ſchic— 
licher ſei, als das kleine Dorf Pruggern, obſchon daſelbſt 
noch die evangeliſche Schule iſt, die aber auch mit der Zeit 
nach Gröbming verlegt werden ſoll. Endlich entſchied die 
ganze fragliche Angelegenheit der wichtige Umſtand, daß 
die Gemeinde im Wachsthum begriffen war, und daß dieſe 
junge Pflanzung unter der Obhut des Herrn vorausſicht— 
lich nicht nad) Schladming gegen Weften zu, ſondern viel 
mehr nach Steinady und Liegen gegen Oſten zu fidy aus 
breiten und vermehren dürfte, zumal dieſe leßtere Gegend 
bis nach Wald, wo ebenfalls eine evangeliſche Kirchen: 
gemeinde beftehet, nur von wenigen Evangelifcyen bemohnet 
ift.  Diefe Erwartung hat fih ſchon im Jahre 1857 ber 
ftätigt, in welchem Sabre mehrere. fatholifche Häufer von 
Evangelischen aus Schladming und Ramsau auf dem Mit: 
tenberge, in Typfchern ꝛc. (Ortichaften gegen DOften) ans 
gekauft worden find. So wurde demnach einhellig beſchloſ— 
jen, im Marfte Gröbming einen geeigneten Platz zum 
Kirchbau käuflich zu erwerben. Da aber der Fatholiihe 
Markt Gröbming einen Grundanfauf innerhalb defjelben 
um feinen Preis geftattete, mußte anf anderem Weg Rath 
aefchafft werden. Der ergab fi denn auch bald. Der 
evang. Bauer und Grundbefiger, ſowie damalige Gemeinde 
Vorſtand, Lorenz Moosbrugger, in unmittelbarer Nähe 
Gröbmings wohnhaft, erbot ſich zur unentgeltlichen Ad 
laffung des nöthigen Bodens für Kirche und Friedhof. 
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Sämmtliche Gemeindeglieder brachten nun mit - der 
größten Bereitwilligfeit und Freude namhafte Geldbeiträge 
anf. Alle Zufuhren und Handarbeiten wurden freiwillig 
geleiftet. Ramsau ſpendete 40 Metzen Kalt und eine 
Gollecte von 500 fl., — Schladming 600 fl. EM. Die 
aufgebrachten Geldmittel betrugen bei 2000 fl. EM. Aber 
ah! es waren, obaleih man „nichts weniger als auf 
Hoffart” bauete, bet 9—11,000 fl. erforderlich. Die Mutter: 
gemeinde Schladming, welche jelbft einen Umbau ihres 
Gotteshauſes beabfichtigte und den Thurm hierzu bereits 
erbaut hat, war eben deßhalb nicht im Etande, ihrer ges 
wefenen Filialgemeinde jo viel Unterftügung zufommen zu 
laffen, als fie eigentlich ihr gewähren wollte. 

Sammlungen milder Beiträge zum Kirhbau in den 
übrigen Theilen der Monardyie, namentlich aus Ungarn, 
wo doch jo viele Proteftanten leben, haben nur wenig eins 
getragen; um jo mehr aber in DOberöfterreih. Die ficherfte 
Hoffnung baute die Gemeinde auf den Guſtav⸗Adolf-Verein 
in Deutſchland, und nicht umjonft. Denn bis zum 
März 1859 hat der Verein der armen Gemeinde die nams 
bafte Summe von 3569 fl. zugewendet. 

Am 1. Mat 1850 wurde mit Hülfe des Herrn, der 
feine Gemeinde bauet, beſchützet und feanet, der Grunds 
ftein zu der neuen Kirche gelegt. Sämmtliche evang. 
Geiftlihe Steiermarfs, ausgenommen jene von Graz, 
wohnten dieſer feterlichen Handlung bet. Unter den Freu— 
denthränen, welche da geweint wurden, achtete man wenig 
der Verhöhnungen und Flüfterungen, welche fi eine aufs 
geftellte Schaar römischer Katholiken bei einem nahen 
Wirthshauſe zu Schulden fommen ließ. Sie verftummten 
zulegt und follen von einem Prieſter des Marktes ſtrenge 
genügt worden jein. 


360 Gröbming. 


- Bon einem Fatholifchen Priefter verdient ein ſchöner 
Zug erwähnt zu werden. Als etliche Tage vor der Grund» 
fteinlegung bei der Zufuhr des Grumdfteines die vorge- 
ipannten Pferde über einen unterhalb des Bauplages ber 
findlihen Hügel nicht mehr weiter fonnten, die Stränge 
immer wieder abrilfen, und man eben auf’d neue berath- 
ſchlagte, was zu thun jet, kam der Fatholiihe Pfarrer 
„Kirſchbaumer“ von Ramsau des Weges hergewandert. 
Er erfundigte fi), was es gäbe, legte fein Buch bei Seite 
und rief: „Greift nur nod einmal friidh dran, cd muß 
gchn, ich ſchiebe auch ein Pfund.“ Und fiehe, wenige 
Augenblide danad) war mit vereinten Kräften Die 
legte. Schwiertgfeit überwältigt, und der Grundftein lag 
an jeinem Plaße. 

Bis zum Herbfte des Jahres 1850 wurde der Bau 
der Kirche jo weit ausgeführt, daß er noch unter Dad 
gebracht werden fonnte. Sm Jahre 1851 wurde nur etliche 
Wochen daran gearbeitet, wegen Mangels an Geld und Baus 
matertalien. Sn demjelben Jahre bat ein evang. Hands 
langer, indem er von dem Gerüfte 7 Klafter inwendig in 
der Kirche beim Haupteingange berabfiel, — jein Leben 
verloren. Erft im Sabre 1852 wurde der Bau vollendet, 
jo daß die Einweihung der Kirche 1853 am 29. Junt am 
Hefte Betrt und Pauli vorgenommen werden fonnte. Den 
Weiheaft bielt der damalige Senior Heinrih Haupter, 
die Feftpredigt der Ortspfarrer Zoj. Bultar nad dem 
gewählten Zexte: Apoſtelgeſchichte 4, 12, und behandelte 
Dad Thema: „In Jeſu Ehrifto if ullein Das Heil zu 
ſuchen und zu finden.“ 

Die Kirche war überfüllt, jo daß Viele draußen vor 
der Thür ftehen mußten, zumal aus den Nachbargemeinden 
jehr Viele an der Feier Theil genommen hatten. Die 
langgenährte Sehnſucht nad) einem eigenen Gotteshaufe 
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war geſtillt. Die heißen Gebete der kleinen Schaar waren 
von dem Herrn erhört. Er but das Werk ihrer Hände 
gelegnet und hülfreich zu Ende geführt. Und fort und fort 
hält der treue Hirte feine fegnenden Hände über feine 
Heerde ausgebreitet, die er fi in dieſem Thale wieder 
gefammelt bat. Er führer fie auf die grünen Auen feiner 
himmliſchen Weide, nähret fie mit dem Brode feines Evans 
geltums und leitet fie zum ewigen Leben. 
Die nenerbaute Kirche 





ftcht außer dem Markte Gröbming an der nah Schlad— 
ming und Salzburg führenden Poſtſtraße auf einer mäßigen 
Anhöhe, am Abhange des jogenannten Kulmerberges. Sie 
ft im gothiſchen Style erbaut, mit einem Fleinen Thurme 
verfehen, der an dem Presbyterium gegen Welten errichtet 
ft und zur ebenen Erde zur Sacriftet und oben zum Dras 
torium dienet. Das Kirchengebäude ift 13 Klafter lang, 
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7 Klafter 3 Schub breit und jammt Grund 5 Klafter 
4 Schub hob. Der Thurm ift 2 Klafter 4 Schuh breit 
und ſammt Grund 11 Klafter 3 Schub hoch. Der Plus 
fond tft oval, von Holz errichtet, mit Brettern belegt und 
mit Mörtel angeworfen und gemeißt, wie die ganze Kirche 
von Innen und außen. 

Da die Gemeinde, als fie den Kirchbau in Angriff 
nahm, nur aus 70 Hausbefißern beftand (im Sabre 1859 
zählt fie 90 evang. Häufer mit etwa 653 Seelen), von 
denen fid) die meiften erit neu anfauften, jo war fie, wie 
ſchon bemerkt, und iſt noch heute bei den großen Opfern, 
die fie gebracht, zu Zlein und zu arm, ald daß fie aus 
eigenen Mitteln die Kirche hätte erbauen können. Sie 
mußte daher und muß noch ihre Zuflucht zu ihren Glau— 
bensgenoſſen in der Nähe und Ferne nehmen und dieſe ım 
Gaben chriftlicher Bruderliebe um des Herrn willen ans 
leben. Obſchon die Gemeinde Gröbming der manden 
brüderlichen Spenden wegen, die fie bereits erhielt, dem 
Almächtigen aus Herzensgrund danket und auf alle ihre 
MWohlihäter Den reichften Segen herabflehet, jo ſeufzet fie 
dennoch unter einer Scyuldenlaft von 2430 fl. 51 fr. C.⸗M., 
die fie von fid) nicht abzumwälzen vermag, und jede Gube 
chriftlicher Liebe tft für fie noch) immer ein Balfam für ihre 
Ihmerzhafte Winde. 

Außerdem find der billigen Wünſche gar viele, die ihr 
übrig bleiben, Denn-wo vom Grund aus ein Neued 
geſchafffen werden mußte, wie in Gröbming, da kann 
man nur nad) und nad) zum froben Ziele game Zu 
jenen Wünſchen gehören: 

1. Anſchaffung der Gloden und einer Thurmuhr für den 
fleinen Thurm der Kirche. 
2. Zilgung einer gebliebenen Baufhuld von 2,430 fl. 

51 fr. in EM, 


f 
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3. Der Bau des Pfarrhaufes und der Schule bei der 
Kirche. 

4. Die Errichtung einer Filialſchule in Gemeinſchaft 
mit Schladming au dem Grängpunfte beider Gemein— 
den im der Ortichaft Aich. 

Der Baftor wohnet bis jegt in einem alten, baufüls 
ligen Haufe in Gröbming, faft Stunde von der Kirche, 
und die Schule "zu Pruggern ift eine ganze Stunde von 
derjelben entfernt. Beide find von Holz gebaut und ihrem 
Zwecke wenig entiprechend. - 

Die Gemeinde wurde durch Liebesgaben erfreut von 
den öfterreichtfchen evangelischen Gemeinden Afterfee, Dorn: 
bad, Eferding, Eijentratten, Feld, Goiſern, Goſau, Graz, 
Hallſtadt, Linz, Neukemmaten, Oberfhügen, Binfafeld, 
Ramsau, Rugenmoos, Scyladining, Schylaining, Scharten, 
Trebeſing, Thening, Wald, Wallern, Wels, Unterhaus, 
Zlan; von den Evangeliichen in England, Baſel, Zürtd); 
jodann von vielen Brivatperjonen aus der Nähe und Ferne. 
Auch von Seiten eines Gliedes der kaiſerlichen Familie 
wurde ein mambaftes Geldgeichenf geſpendet. Die ver 
ſchiedenen Guſtav-⸗Adolf-Vereine haben 3569 fl. nad) Gröb— 
ming verwendet. Es haben ſich daran betheiltgt der Een: 
tralvorftand und die Hauptvereine Göttingen, Hannover, 
Neuß, 


Tal. Darmftädter Vote. 1858. ©. 318. 


Kutgmamusdunsg 


in Ungarn. 


’ 


(Orundfteinlegung am 11. Juni 1346. 
Einweihung am 24. September 1848.) 


Die evangeliihe Gemeinde des Marktes Lugmannsburg*) 
im Dedenburger Gomitat bildete fid) bald nad) jenem denk— 
würdigen Reichstag zu Augsburg, auf welchem unfere Bäter 
vor Kaijer und Reid) ihren und unfern Glauben befaunten, 
im Sabre 1530 durd) den Uebertritt des damaligen Pfarrers 
mit feiner ganzen Heerde zur gereinigten Lehre. Ste hatte 
ihr eignes Gotteshaus, welches jegt noch fteht und von ibr 
ununterbrodyen 143 Sabre benugt wurde. Unter den 
ſchrecklichen Berfolgungen, welche über die evangelijcyen 


*) Senior Hammerjchmidt gab in feinem 1848 zur Erinnerung 
an die Ginweibung herausgegebenen Schriftchen die Seelenzabl auf 
903, Dr. Stephani in feinem Reifebericht (vgl. Darmitädter Bote 1848 
S. 219) auf etwa 1500 Seelen an. Nach neueren Nachrichten be: 
trägt fie 951. 
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Bewohner des Landes hereinbradhen, wurde die Gemeinde 
ihres Heiligthums im Jahre 1674 beraubt. Bis zum 
Jahre 1783 fand fie unter katholiſchen Pricftern. Als aber 
Sojeph II. den Evangelifchen öffentliche Ausübung ihrer 
Religion geftattete, Jammelte fib aus den Reften der Evans 
geliihen in Lugmannsburg und in den umliegenden deut 
Iben, kroatiſchen und ungarischen Ortſchaften eine neue 
Gemeinde und bat um die Erlaubniß, fih eine neue Kirche 
bauen zu Dürfen, Man wies ihr eine erft auszutrodnende 
Prüge zum Bauplag an. Wührend man fi einer Scheuer 
ald Andachtsftätte bediente, - wurde bier mit außerordent: 
licher Mühe das Gotteshaus 1754 erbaut unter ihrem 
frommen Seeljorger Michael Sellenif. Mit wahrhaft 
apoftoliichem Eifer und wahrer Hirtentreue ordnete der 
fromme Mann die Berhältniffe ſeiner Gemeinde, und manche 
bi8 heute noch erhaltene weile Einrichtungen 3. B. die 
Verpflichtung Der Ledigen Jugend, bis über das 2%. Jahr 
binaus die Kinderlehren zu beſuchen, gehört zu feinen 
Berdienften um die Gemeinde. 

Durch ſchwere Verhängniffe juchte aber der Herr Die 
Gemeinde heim. Im Jahre 1812 zerftörte eine Feuers: 
brunft den größten Theil des Ortes fammt dem im Jahre 1792 
erbauten evangeliſchen Schulhauſe; 1813 und 1814 bradyen 
joldhe verheerende Ueberſchwemmungen über Lugmannsburg 
herein, daß nur eine Gaffe ftehen blieb und man fidh ent: 
ıhloß, den Ort auf der Anhöhe wieder aufzubauen. Nad) 
und nach erft konnte der Entſchluß ausgeführt werden: 
dad Schulgebäude wurde 1815, das Pfarrhaus 1828 in 
die Mitte des neu angelegten Ortes verjegt. 

ALS der Pfarrer, Johann Gottl. Hammerfchmidt, 
im Sabre 1834 fein Amt antrat, Lafteten noch 480 Gulden 
Schulden vom Pfarrhausbau auf der Gemeinde. Zugleid) 
wurde um diefelbe Zeit Der Gemeinde die Verſetzung der 
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Kirche, die abermals durch den übergetretenen Fluß Repeze 
mehrere Fuß unter Waſſer geſetzt worden war, auf die An— 
höhe zur Pflicht gemacht. Nach einer guten Weinleſe konnte 
die weinbauende Gemeinde jene Schulden abtragen. Paſtor 
Wimmer, damals Prediger zu Modern, gab zwei auf den 
Kaiſer Franz J. ſich beziehende Predigten zum Beßten der 
Gemeinde heraus und lenkte Dadurch den Blick der Glaubens— 
genoſſen auf fie. — Zwar mußten im Jahre 1839 auf die 
Erweiterung der Schule uno der Lehrerwohnung 1000 fl. 
verwendet werden, und im Sabre 1842 brad) abermals eine 
verheerende Fenersbrunft über die Gemeinde herein. Aber 
durch die Gaben, welche der Gemeinde zufloffen, ermuthigt, 
begann fie am 28. April 1846 den Kichbau. Der Grund: 
ftein wurde am 11. Juni desjelben Sahres gelegt. Der 
Bau gedteh aber in dieſem Jahre nur einige Fuß hoch über 
den Boden. Noch im Spätherbite 1846 überzeugte fich 
der jeßige Superintendent Dr. K. Großmann in Grimma 
bet feiner Gegenwart in Lutzmannsburg von der Dürftig- 
feit und der bedrängten Lage der Gemeinde. Im Vertrauen 
auf den Heren und feinen Diener an den Glaubensbrüdern, 
den Guſtav-Adolf-Verein, machte Die Gemeinde den daranf 
folgenden Winter die nöthigen Zurüftungen zum Weiter: 
bau, brachte die in der Mitte des neuen Ortes ftehende 
Kirche, Deren Baumeifter Sojepb Handfer aus Güns 
war, im Jahre 1847 unter Dach, und jo konnte am 
24. September 1848 die feierliche Einweihung durd) den 
Superintendenten Haubner in Raab ftattfinden: 

Dr. Stephani, der langjährige hochverdiente Actor 
des Gentralvorftandes, war zu der auf den 17. September 
feftgejegten Einweihung eingetroffen. Allein die Einwei— 
hung konnte erft 8 Tage fpäter vor fi) gehen, und Stephani 
konnte daher derjelben nicht beiwohnen. Die Einweihungss 


— 
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feierlichkeiten ſind in der „Erinnerung ꝛc.“ des Seniors 
Hammerſchmidt näher beſchrieben. 














Die Gemeinde ſelbſt hatte geleiſtet, was in ihren 
Kräften ſtand (fie hatte namentlich die Fuhren und Hands 
dienſte übernommen), und auch zur Ausſchmückung des In— 
neren der Kirche iſt viel von ihr geſchehen. Aber bei ihrer 
Armuth mußten die Hauptmittel zur Hinausführung des 
Baues von außen ihr zufließen. Und das iſt reichlich 
geſchehen. Der Guſtav-Adolf-Verein (der Centralvorſtand, 
die Hauptvereine Braunſchweig, Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Leipzig, Meiningen, Neuſtrelitz, Stettin, Stutt— 
gart, die Vereine zu Altenberg, Biſchofswerda, Budiſſin, 
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Tippoldiswalde, Franfenbanfen, Großenhain und Rade— 
berg, auch bejondere Sammlungen wurden veranftaltet, jo 
von Pfarrer Richter in Praunheim) gab zu den Baufoften, 
die ſich auf 28000 fl. beliefen, die Gefammtjumme von 
71623 Thlr. 8 Sur. 5 Pf. oder 13,340 fl. 45 fr. rh. 
Schließlich ftehe Hier das Urtheil, welches Dr. Ste 
phani über die Gemeinde in feinem genannten Berichte 
fallt: „Sch babe mich überzeugt, daß die Gemeinde felbit 
getban hat, was in ihren Kräften fteht, fie ift durch die 
häufigen Ueberſchwemmungen hart mitgenommen worden, 
dazu wird ihre Hauptnahrungsquelle, der Weinbau, immer 
unergiebiger. Trotz ihrer fprüchwörtlichen Arbeirfamfeit 
und Betriebjfamfeit, die aus der Reinlichkeit und Sauber: 
feit ihrer Häufer, Felder und Weiuberge einem entgegen: 
leuchtet, können fie feinen verkäuflichen Wein gewinnen, 
weil der Boden fih nicht dazu eignet. Aber jo jchwer 
faftete der Druck bisher auf Diefen armen Leuten, Daß 
ihnen der Grundherr, der den Weinzehnten zu fordern hat, 
nicht einmal geftattet, das zum Weinbau untaugliche Land 
zu anderer Gultur zu benugen. Die Lugmannsburger find 
überall in der Umgegend wohlbefunnt wegen ihrer Arbeit- 
lamfeit und Betriebſamkeit, wie denn überhaupt die deut: 
ſchen Proteftanten fih auf das vortheilhaftefte auszeichnen 
vor den Fatholifchen Kroaten, jo daß man ſehr bald ein 
Deutfchproteftantifches Dorf von einem katholiſchen kroati— 
ſchen unterjcheiden lernt. Für die in der Gemeinde herr: 
Ihende Sittlichkeit ſpricht ſchon der Umftand, daß ſeit 
sehn Jahren Feine außereheliche Geburt vorgefommen ift 
(bei einer Seelenzahl von etwa 1500). Der Kirchbau ſelbſt 
bat in der Gegend das größte Aufjehen erregt; überall 
ſprach man von der bevorftehenden Kircyeinweihung, und 
von allen Seiten, auf mehrere Meilen weit wollte man zu 
der Feier binzieben. Es ift nicht allein die Hilfe, welche 
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der Verein dieſer armen Gemeinde gebracht hat, es iſt 
vielmehr der moraliſche Eindruck, den dieſe kräftige Hülfe 
entfernter Glaubensbrüder auf die ganze dortige Bevölke— 
rung gemacht hat, ein Eindruck, der noch weſentlich erhöht 
ward durch das perſönliche Erſcheinen eines Abgeordneten 
des Vereins, wofür ich im Namen des Vereins überall 
den rührendſten Dank ärndtete. Ungern ſchied ich aus 
der Mitte dieſer biederen, gaſtfreien Leute, die in meiner 
Sendung einen neuen Beweis der Theilnahme und Für— 
ſorge des Guſtav⸗Adolf-Vereins für fie erkannten. Die 
Aufnahme, die ich Dort gefunden, wird mir unvergeß— 
(ih ſein.“ 
Darmftädter Bote. 1848. ©. 33. 
150. 165. 219. 


KINWSHEÄNNE 
in Weitfalen. 


—— 


(Grundſteinlegung zur Kirche den 17. Mai 1845. 
Einweihung den 17. Juli 1846.) 


Lippſpringe liegt im nördlichen Theile des ehemaligen 
Bisthums Paderborn, 1 Meile von dieſer Stadt ſelbſt 
entfernt, und ganz nahe der Lippeſchen Gränze. Hier 
entſpringt die Lippe unter dem zerfallenen Schloſſe der 
alten Grafen von Lippe; in dem Orte vereinigt ſich 
mit der Lippe der Jordan, mit deſſen Waſſer viel heid— 
niſche Sachſen getauft find. Zur Zeit der Reformation 
Ihien auch für Lippſpringe fih die Morgenröthe erheben 
zu jollen, auf die der Seher deutet Jeſ. 8, 20. Das ber 
nachbarte Baderborn fragte „nach dem Geſetz und Zeug: 
niß“ und nahm die Predigt des lauteren Evangelit wieder 
an. Faſt die Gefammtheit feiner Bewohner befannte 
ſich zum evangeliihen Glauben. Durd die Bemühungen 
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. der Jeſuiten fam es indeß tm Laufe der Zeit wieder da: 
bin, daß um 1800 kaum noch einzele Evangelifche in 
diefer Stadt zu finden waren, während gegenwärtig Die 
Zahl derfelben wieder auf 800 herangewachlen ift. Kipps 
Ipringe war indeß geblieben, was es war — römiſch— 
fatholifch dur und durch. Es war bis vor etwa 20 
Jahren auch Außerlich ein jchr armer Drt, und die Nübe 
der Lippejchen Gränze, über welche troß der Gränzwachen 
und des Zollamts verbotener Weiſe Waaren geholt wur 
den, wirfte ſehr fittenverderblih. Es Toll damals, jchreibt 
man, „Fluchen, Trinken und Spielen bei Zaa und Nadıt 
auf eine ſchreckliche Weiſe in dem Orte geherrſcht, Aderbau 
aber und Handwerfe fehr dDantedergelegen haben.“ Unter 
der Sünde und Simdennoth muß indeß auch manch' aufs 
tihtiger Seufzer zu Gott emporgeftiegen fein, und jein 
göttlich liebevoll Erbarmen nahte. 

Zunächſt kam Gelegenheit, daß der Ort ſich äußerlich 
hob. Die Arminiusquelle, ſchon ſeit längeren Jahren als 
außerordentliches Heilmittel beſonders gegen Bruſt- und 
Halsleiden bewährt, bis dahin aber im Ganzen nur wenig 
beachtet, ward in ihrem großen Werthe immer mehr er— 
kannt. Die Badegäſte mehrten ſich, Anſiedelungen über 
Anſiedelungen entſtanden, das Häuflein der Evangeliſchen 
wuchs dabei auch zuſehends und ſtieg mit den zunächſt 
Umwohnenden bis zu 240 Seelen. 

Bis 1838 hatten dieſelben aber faſt aller geiſtlichen 
Pflege, ja, alles kirchlichen Verbandes entbehrt. Diejenigen, 
in welchen noch irgend welch evangeliiches Bewußtſein be: 
wahrt geblieben, nahmen wohl zu den benachbarten Lippe: 
Ihen Pfarrern ihre Zuflucht. Das waren aber nur Wer 
nige. Die bei weitem Meiften ‚ließen ihre Kinder von 
dem römischen Ortspfarrer taufen, ihre Leichen von ihm 
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beerdigen, Milchehen wurden natürlich nur römiſch einge— 
jegnet, und es ift wohl faum ein Kind aus dieſen Miſch— 
chen evangelifcy confirmirt worden. Manche Evangeliſche 
wagten, ans Furcht und Unkenntniß des Evangeliums, ſo— 
gar nicht, fi) von den römischen Proceffionen auszuſchlie— 
ben. Mebertritte waren darum natürlich häufig. Stud 
doch ſelbſt feit den erften Anfängen einer felbftändigen 
Gemeindebildung noch etwa AO Perjonen römiſch geworden. 
Freilich nicht die Beften der Gemeinde, 

Der erfte Anftoß zur Gemeindebildung ging von einem 
in Lippspringe wohnenden evangeliichen Staatsbeamten aus, 
Derjelbe wandte ſich zuerft an den Superintendenten Bau: 
mann in Paderborn, welcher von da an bis zum Eintritt 
günftigerer Zeiten unter den ſchwierigſten Verhältniſſen bei 
den unangenehmften Eonflicten mit der römischen Gemeinde 
und troß der Zerrijjenheit in der zerftreuten Gemeinde jelbft 
treulich zu ihr geftanden umd mit unermüdeter Anftrengung 
die vielen nothwendigen Arbeiten über ſich genommen bat. 

Es war alfo tm Jahr 1838, ald man, um nur irgend 
einen Anfang zu wachen, ein Zimmer zum Berfaale ein: 
richtete, worin am 9. September der erſte Gottesdienft 
mit Austheilung des heiligen Abendmahls, Freilich mit ges 
lichenen Geräthen, abgehalten wurde. Zugleid wurde ein 
Gemeindevorfiand erwählt. Schon unter dem 23. De: 
ceımber wurde die damals 173 Seelen (worunter 37 ſchul⸗ 
pflichtige Kinder) ftarfe ewangelifche Gemeinde in und um 
Zivpfpringe als Gaſtgemeinde nah Paderborn cingepfarrt. 
Unumgänglid) nöthig war nun vor Allem die Gründung 
einer evangelifchen Schule, da die Kinder bis dahin Die 
römische Ortsichule beſuchen mußten. Cr. Majeftät den 
Könige wurde ald Kronprinzen auf einer Durchreife nad 
den Externfteinen und Detmold ein hierauf zielendes Bitt- 
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geſuch überreicht, und Schon am 31. Auguft 1839 wurden 
durch Allerhöchſte Cabinets-Ordre für einen anzuftellenden 
Lehrer aus Staatdmitteln 70 Thlr. jährlich bewilligt. Zu 
mer Orgel wurden von den Oberpräfidenten v. Binde faft 
gleichzeitig AO Thlr. geichieft, und von Lippe-Detmold kam 
ein fürftliches Gnadengefchenf, beftehend in 50 Thlr. und 
einem koſtbaren Abendmahlöfelche. Soldye Ermunterungen 
brachten ein noch regeres Leben in Die fleine Gemeinde, jo 
dag am 29. März 1840 in dem ernenerten, mit Altar, 
Drgel und Bänken ausgeftatteten Betfanle der Lehrer der 
Gemeinde vorgeftellt werden konnte. Da fündigte ſchon 
nad acht Zagen, am 8, April, der etwas ängftliche evan— 
geliſche Hansbefiger Caal und LXehrerwohnung. Das war 
ein harter Schlag für die junge Gemeinde! Schon Ende 
1840 jollte der Saal nebſt Lehrerwohnung geräumt und 
die Schule aus dem Haufe entfernt werden. Es war 
ſchwer, dem Lehrer, und noch fchwerer, der Schule ein 
zweckmäßiges Unterfommen zu verschaffen. Evangeliſche 
Hausbefißer fonnten nicht helfen, und Römiſche wollten, 
ja, durften es nicht. Die Orgel mußte gegen den Jahres— 
ihluß auseinander genommen und auf einem Boden ver: 
wahrt werden. Der Gottesdienft hörte wieder ganz 
ud gar auf. Die Schule drückte fi nothdürftig bin. 
Diefe ſchlimme Zeit dauerte lange, lange. Dazu nah— 
men die religiöfen Quälereien jo überhand, daß man 
deutlich merfte, e8 war auf nichts Geringered abgejehen, 
als darauf, Alles, was gejchehen, wieder rückgängig zu mas 
hen und nantentlich das mit dem Geiftlihen in Baderborn 
angefnüpfte Band wieder zu zerreißen. Doch das gelang, 
Gott Lob! nicht. Im Gegentheil, c8 ging wie 1. Mo). 
50, 20. zu leſen ift. Die Gemeinde harrte in Geduld, 
ob fi) nicht irgend ein Ausweg fünde Zwar fund ſich 
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ein foldyer endlich 1844 in dem geräumigen Saale eines 
neu berzugezogenen Evangeliſchen; um indeß aller derar- 
tigen Sorgen und Unannehmlichkeiten auf immer überhoben 
zu fein, Fan man auf Dem Gedanfen des Aufbaues eines 
eigenen Firchlichen Gebäudes. Aber Bauen Foftet Geld. 
Und woher das nehmen? Man fing friijhweg an zu bit: 
ten und that e8 nicht vergeblih. Es kamen Liebesſteuern 
von wunderbar vielen Seiten. Die GuftavsAdolf:Bereine 
wirkten Schon damals fräftig mit. Dazu wurde eine Haus: 
collecte im Regtierungss-Bezirfe Minden bewilligt und mit 
reichem Erfolge abgehalten. Baupläne wurden angefertigt; 
die von der Königlichen Regierung vorgelegten waren recht 
ihön, aber der Koftenaufwand war zu bed. Endlich 
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machte Se. Majeltät aller Noth und Sorge ein Ende das 
mit, daß der fehlende Betrag der Bauſumme von 3130 
Thlr. von Allerhöchſtdemſelben geichenft wurde. Die 
Pläne für Kirche und Schule waren fertig. Aber zum 
Bauen gehört außer dem Bauplane und Geld auch ein 
paſſender Bauplag. Nun befand fi aber Das ganze ges 
legene Zerrain in Händen von Römiſch-Katholiſchen, und 
von ihnen wollte, ja, durfte troß Geld und guter Worte 
Niemand einen Plag zu einer evangeliichen Kirche her— 
neben. Doc nad) Yahresfrift hatte auch in dieſem Stücke 
die Hand des Herrn Bahn gemacht, jo daß am 18. April 
1845 die Vermeſſung des Plages, am 17. Mat die feier— 
lihe Grundſteinlegung, und am 17 Juli 1846 die Feier 
der Einweibung des Kirchleins, wie es Die vorige Seite 
zeigt, Startfinden Fonnte, nachdem Die der Schulwohnung 
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ſchon den Herbſt vorher erfolgt war, Die Freude war 
groß, ald man den Einzug halten fonnte in das Fleine, 
aber jehr freundliche Kirchlein. Man batte nun doch ein 
eigened Haus. Und. bald wurde das Kirchlein würdig 
ausgeſchmückt. Namentlich bethätigte ſich die Freude vies 
fer Kurgäfte über diefen neuen Erwerb durch reiche Liebes: 
gaben, aus denen Altar, Kanzel und Geftühl beichafft 
wurden. Der Altarſchmuck, 2 Leuchter und 1 Crucifix, 
aus Bronze gearbeitet, find ‚wiederum ein Geſchenk Sr. 
Majeſtät; Die prächtige Altarbibel und filberne Abend: 
mahlskanne rühren von einer englifchen Familie ber, weldye 
längere Zeit bier verweilte; eine filberne Oblatendofe, die 
Altarvaſen 2c. von den Frauen der Gemeinde; ein fchönes 
Altarbild: „Ehriftus am Delberge” in Del jchenfte als 
Weihnachtsgabe eine Dame, deren Gemahl auf dem Fried- 
hofe ruht. | 

Doch das Wort „Friedhof“ führt aleih auf etwas 
Neued. Das folgende Jahr 1847 follte nämlich dem bes 
gonnenen Bau einen neuen Stein hinzufügen, freilich aus 
trauriger Veranlaffung. Man wollte nämlich die Beerdis 
gung evangelifcher Verftorbener nur durch den römischen 
Pfarrer dulden, obgleih der Gottesader Eigenthum der 
politijchen Gemeinde war. Bet verjuchter Beerdigung dur 
den evangeliichen Pfarrer hatten die Evangelifchen aber fo 
thätliche Infultationen zu erfahren, daß fie einmal vom ver: 
ſchloſſenen Gottesader hinweg unter Stein- und Kothwerfen 
mit ihrer Leiche wieder in die Häuſer haben flüchten und 
jpäter in's Lippejche ſie über die Gränze bringen müſſen. 
Im Pfarrarchiv liegt ein ziemlich voluminöſes Aktenſtück 
betitelt: „Beichwerden wider den katholiſchen Pfarrer K. . ..“ 
Die Königliche Regierung erflärte fi endlid bei dem 
politiſchen Verhältniſſe zur katholiſchen Kirche und den 
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ſchwierigen Verhältniſſen überhaupt außer Stande, in allen 
vorgefommenen Fällen die Evangeliichen genügend zu 
ſchützen, und bewirkte jelbft die Anlage eines evangeliſchen 
Sriedhofes, welcher am 14. Mai 1848 aeweiht wurde. 


Noch fehlte num der Gemeinde Eins, — was jehr ſchmerz— 
ih vermißt wurde, — der Hirt für die Heerde. So 
danfenswertb die Beforgung der nöthigen Aıntshandlungen 
von Paderborn aus auch war, es Fonnte Diefes doch nur 
ein Notbbehelf fein. Und wenn auch im der Kurzeit noch 
diefer oder jener Geiftlihe einmal aushalf: die oft zum 
Tode Franken zahlreichen Badegäſte entbehrten doch ſammt 
der ganzen Gemeinde eines jeden geordneten geiftlichen 
Zufpruch8 und der regelmäßigen Gonntags- Gottes: 
dienfte. Auch um diefen Schlußſtein des Gemeindebaues 
bemühte ſich Herr Superintendent Baumanı mit dem 
jorglichften Eifer, indem er einen Hülfsgeiſtlichen zu ges 
winnen fuchte, dem Lippfpringe ald eigene Gemeinde zus 
gewtefen würde; aber als man ſchon dem Ziele glaubte 
näher gerüct zu fein, riffen Die Fluthen der Revolution 
von 1848 mit einemmal alle Hoffnungen wieder hinweg. 
Doch aus der völligften Hoffnungslofigfeit half der Herr 
überrafchend heraus. Die Paſtoral-Hülfs-Geſellſchaft für 
Rheinland und Weftfalen andre im Frühjahr 1850 einen 
Seeljorger, und ob derjelbe gleich nicht lange blich wegen 
anderweitigen Rufes, jo bat doc diefe Gelellichaft ihre 
belfende Hand getrenlih über Kippfpringe gehalten bis 
auf Diefen Tag. Nur mit Purzer Unterbrechung ift die 
ganzen 9 Jahre Hindurd immer ein Seelforger in Lipp— 
Ipringe gewefen, dem, nachdem der Lehrer anderweitig ver: 
- fegt war, zugleih die Beforgung der Schule mit über: 
tragen wurde. 
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In dieſen Jahren nun iſt Mancherlei geſchehen. Zu— 
nächſt hat man Hand angelegt, ein Pfarr-Dotations⸗Ca— 
pital zu beſchaffen. Augenblicklich belauft fih die Höhe 
defielben auf etwa 1000 Thlr. baur, und für 2500 Thlr. 
find an 22 Morgen Land angefauft. Bon Er, Majeftät 
ift überdem Allergnädigft zugelagt, daß das zur Dotation 
Fehlende nad) und nad) aus Stuatsmitteln bewilligt wers 
den folle. Alfo nad der Ceite bin wäre die Gemeinde, 
menſchlich geredet, gededt. Und wenn auch jegt noch nicht, 
jo wird fie Doch Hoffentlich bald dahin kommen, daß fie 
der getreuen Beihilfe der Paſtoral-Hülfs-Geſellſchaft, die 
noch immer einen jährlichen Zuſchuß von 100 Thlr. zum 
Pfarrgehalt gibt, entbehren fan. Dann hat man, da das 
fleine Schulhaus zur Pfarrwohnung nicht ausreichte, einen 
Anbau, der das Haus faft um das Doppelte erweiterte 
und durchaus nöthig war, vor 2 Jahren mit einem Koften: 
aufwande von etwa 1500 Thlr. bergeftellt. Se. Durch⸗ 
laucht, der gegenwärtig regierende Fürft zur Lippe hat dus 
Holz dazu geſchenkt. Doch find auf dieſe Bauſumme noch 
gegen 500 Thlr. zu bezahlen, die die GuftavsAdolf-Bereine 
brüderlichht geben wollen, namentlih die alten getreuen 
Freunde unter ihnen. Außerden jol in diefem Sabre ein 
Thurm an die Kirche von unten auf gebaut werden, denn 
was iſt cin chriftliches Gotteshaus ohne Thurn und Hells 
tönendes Geläute! Nach vorgelegter Zeichnung wird ſich 
das Kirchlein dann ſehr ſtattlich präfentiren — gegenüber 
der Brunnenpromenade. Zur großen Freude der Gemeinde 
bat der vorgelegte Bauplan bei Königlicher Regierung ſehr 
günftige Aufnahme gefunden. Die Baufumme ift aber 
gegen 1000 Thlr. Die Fleine nidyt cben bemittelte Ges 
meinde wirft zwar nad Kräften mit, wie denn ein Presbyter 
z. B. alle Steine unentgeltlih aus ‚einem Bruce hergeben 
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will — die Hauptſache muß aber doch auch hier die Liebe 
der Brüder thun. Endlich: der alten Orgel geht es jetzt 
ſeht ſchlecht. Ste leidet innerlich und äußerlich, und alles 
Buriren dürfte verlorene Mübe fein. Die Badegäfte Bus 
ben zwar Schon einen Anfang zu Beifteuern für eine neue 
gemacht, indeß es ift das nicht bedeutend gegen dic er: 
forderlihbe Summe von 500 Thlr. Das neue Werk ift 
bereit8 beftellt und wird, jo Gott will, im Spätberbft aufs 
geftellt werden. Die Gemeinde braucht alſo vorausfichtlich 
für dieſes Jahr viel Geld — und darum viel Liebe! 
500 Thlr. + 1000 Thlr. + 500 Thlr. = 2000 Thlr.! 

Zur genauen Ueberficht jet noch Folgendes hinzugefügt, 
was uns der Baftor Schneider nachträglich mitgetheilt hat: 

„Nah Vollendung des Thurmes werden die Koften der 
Kirche fich belaufen auf etwa 3800 Thlr., und die Koften 
für Pfatrwohnung und Schule etwa auf 2600 Thle. An 
Liebesgaben find uns feither für unfere firchlichen Bedürf— 
niſſe zu Theil geworden:, 

2074 Thlr. 11 Ser. 3 Pr. von Guftan » Adolf: 
Vereinen. 
3130 „ von dem Köntge zu unfern Bauten, 
790  „ ‚von dem Könige zur Pfarrdotation, 
1110 „anderweitige Liebesgaben, namentlich) 
von Badegäften. 

Bon dieſer Summe ift nad Abzug anderer Ausgaben, 
tür 3600 Thlr. Land angefauft worden, wovon die Zinſen 
in den Pfarrfonds fließen. Zum Schulgehalt aibt außers 
dem Des Königs Majeftät jährlih 90 Thlr.“ 

Außer dem Gentralvoritande und dem SHauptvereine 
Münfter haben folgende Guſtav⸗-Adolf-Vereine beigefteuert: 
die Hauptvereine Altenburg, Braunjchweig, Detmold, Han- 
nover, Stettin. 
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Die Gemeinde iſt deſſelbigen in guter Zu— 
verſicht, daß, der es angefangen. bat das gute 
Werk, der wird es auch vollführen bis an den 
Tag Jeſu Chriſti! (Phil. 1, 6.“) 


Darmſtädter Bote 1859, S. 155-159. 


Seyakken 


in Poſen. 


ELLI ELLL 


(Grundfteinlegung zur Kirche am 17. Juni 1855. 
Einweihung der Kirche am 14. December 1856.) 


Das Städtchen Schoffen im Großherzogthum Pojen 
it eine von den vielen Städten der Provinz, die nur von 
Bedeutung find für ihre nächte Umgebung, indem fie fir 
die legtere den Mittelpunkt für ihre nothwendigften Ber: 
kehrs- und Handelsbedürfniffe bilden. Daher leben Die 
Einwohner folder Städtchen zumeift in der tiefften Armuth. 
Auch in kirchlicher Beziehung find dieſe Fleinen polnischen 
Städte der Mittelpunkt, um welchen fich die ringsumber 
zerftreut wohnenden evangelifchen Glaubensgenoſſen fchaa- 
ven; denn die evangeliſche Kirche dieſes Landes befigt 
Gotteshäufer und Prediger faft nur an ſolchen Orten. 

Die Geſchichte Schoffens reicht zurück bis in's Jahr 
1367, in welchem Jahr das Städtchen vom König Caſimir 
dem Großen in einer mit dichten Wäldern bededten, un: 

Die Bauten des G.A.V. 25 
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fruchtbaren Gegend, zwiſchen zwei Seen, wo früher einzele 
Fiſcherhütten ſtanden, gegründet worden iſt. Urſprünglich 
wurde Schokken von deutſchen Anſiedlern bewohnt, welche 
durch Verleihung großer Vorrechte und Freiheiten bewo— 
gen wurden, ſich daſelbſt niederzulaſſen. Den Anſiedlern 
wurde die Befreiung von der polniſchen Gerichtsbarkeit 
und die Handhabung des deutſchen Rechtes zugeſichert. 
Ihre deutſche Nationalität wußten die Einwanderer ſich 
lange Zeit zu bewahren. Als ſie zur evangeliſchen Kirche 
übertraten, blieben ſie im Beſitz ihres Gotteshauſes, das 
erſt ſpäter mit Gewalt ihnen abgenommen und der katho— 
liſchen Kirche zurückgegeben wurde. Seitdem ſind in der 
Bevölkerung große Veränderungen eingetreten. 

Die Polen wußten in der Stadt ſich feſtzuſetzen, und 
beſonders waren es die Juden, welche bald auch dieſe 
Stadt, wie die anderen Städte Polens beſetzten. 

Ueber die Größe und den Umfang der Stadt in damali— 
ger Zeit ſind keine beſtimmten Angaben beizubringen. Nach 
einer Chronik ſoll Schokken ehemals 6000 Einwohner ge— 
habt haben und der Sammelplatz bedeutender Gewerbe 
und des Handels in Großpolen gewelen fein. Aber wie 
dem auch gewejen fei, von jener Größe und Bedentung 
Scoffens tft heutzutage feine Spur mehr vorhanden, 
Gegenwärtig zählt das Städtchen 1200 Seelen und hat 
zum größten Theil nur elende Lehm- und Holzhütten, die 
ohne Ordnung zufammenftehen. Die Umgebung bilden 
geringe Aeder, Seen, Sümpfe, Wiefen und Wälder. 

Auf die urjprünglichen Einwohner Schoffens, welche 
eine beftindige Verbindung mit ihrem deutichen Vater— 
(aud unterhielten, fonnte natürlich Die durch Die Refor— 
mation in Deutichland hervorgebrachte Bewegung nicht 
ohne tiefen Eindruc bleiben. Ale Bewohner, welche ein 
deutjches Herz in ſich fühlten, ſchloſſen ſich der neuen Kirche 
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mit inniger Freude an. Der Verbreitung der Reformation 
in Polen leiſtete die Vertreibung der Proteſtanten aus 
Böhmen bedeutenden Vorſchub. Sie fanden in Polen be— 
reitwillige Aufnahme. Den Deutſchen in Schokken, welche 
durch deutſche evangeliſche Prediger erweckt, durch eine der 
reformirten Kirche angehörige Gutsherrſchaft geſchützt, dem 
evangeliſchen Bekenntniß ſich eifrig zuwandten, müſſen ſich 
auch Polen angeſchloſſen haben. Denn aus einer alten 
Chronik iſt erſichtlich, daß In der einen für den evangeli— 
ſchen Gottesdienſt eingerichteten Stadtkirche abwechſelnd für 
die Reformirten in polniſcher und böhmiſcher, für die 
Lutheraner in deutſcher Sprache der Gottesdienſt abgehal— 
ten worden iſt. 

In welchem Jahr die Bewohner von Schokken zur 
evangeliſchen Kirche übertraten, iſt nicht zu ermitteln. Nur 
jo viel ſteht feſt, daß ſchon um das Jahr 1600, nachdem 
die Kirche zu Schokken den Evangeliſchen bereits wieder 
abgenommen und dem katholiſchen Gottesdienſt zurückge— 
geben worden war, vor der Stadt in der Nähe des herr— 
ſchaftlichen Wohnhaufes der Bau einer Kirche für Luthe— 
raner und Reformirte begonnen hatte. Dieſer wurde je— 
doch nicht zu Ende geführt. Denn in Folge eines Strei— 
tes, in welchen der Beſitzer der Kirche Nikolaus Rej mit 
dem katholiſchen Geiſtlichen gerieth, wurde der unvollendete 
Kirchbau von den Polen niedergeriſſen und das Holz 
werf fortgeſchafft. Nun wurde im Schloß der Gutsherr: 
ihaft ein evangeliſcher Gottespienft eingerichtet, Die Refor— 
mirten aber fonnten fich bald Darauf ein eigenes Got: 
teshaus bauen. Sp beftanden ſchon Anfangs des 1Tten 
Jahrhunderts neben der fatholtihen Gemeinde zwei evans 
gelifche, eine lutherijche und eine reformirte Gemeinde in 
Schoffen. Sie blühten raſch empor und trugen durch 
Ausfendung ihrer Prediger in die Nachbargemeinden weſent— 
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ih zur Ausbreitung des evangeliichen Glaubens bei. 
Scoffen war in jener Zeit ein Licht, von welchem die 
Strahlen der reinen Lehre in das Land hinausleuchteten. 
Zu der reformirten Gemeinde hielten fich die böhmiſchen 
Glaubensgenofjen bis in weite Ferne; um die lutheriſche 
Gemeinde fammelten fi) die Deutjchen, welche im ſoge— 
nannten Hauländereien, d. h. Landwirthſchaften, Die Durch 
ausgehauene Waldungen gewonnen worden waren, zer 
ftreut umberwohnten. Aber gar bald follten die Bekenner 
der reinen Lehre in jenen Gegenden Durch das Feuer der 
Trübfal hindurchgehen. Durch harten Drud ſuchte man 
die Evangelifchen ihrem Glauben untren zu machen, und 
feifteten, wie anderwärts, jo auch bier die Jeſuiten vors 
treffliche Dienfte. Der evangeliſchen war unterdefjen eine 
katholiſche Gutsherrſchaft in Schoffen gefolgt, welche fid) 
die Wahl und Beftätigung nener ewangelifcher Prediger 
theuer bezahlen ließ. Hatte die Gemeinde ihren Prediger 
verloren, jo mußte fie für die Beſtätigung Des Nachfolgers 
100 Dufaten bezahlen. Dazu durften Bauten und Re 
paraturen an den evangeliichen Gotteshäufern bei Strafe 
der Kirchenverfiegelung ohne Die ſchwer zu erlangende aus: 
drückliche Erlaubniß der bijchöflichen Behörde in Poſen 
nicht vorgenommen werden. Dieſe Behörde machte fid) 
der offenbarften Willfürlichfeiten jehuldig. Denn als tm 
Sahre 1701 mit bifchöflicher Erlaubniß eine Reparatur an 
der Kirche vorgenommen worden war, erfchtenen im Sabre 
1703 biſchöfliche Viſitatoren, wollten in der mit großem 
Fleiß vorgenommenen Reparatur einen Neubau erfennen 
und verboten am ECharfreitag durch Anjchlag an die Kirch: 
thüre Die Abhaltung Des Gottesdienftes. Zu rechter Zeit 
riikten jedoch die Schweden in Scoffen ein, gaben deu 
Evangeliſchen ihr Gotteshaus zurücd und ließen neben Dem 
bisherigen auch einen Gottesdtenft in ſchwediſcher Sprade 
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halten. Bei ihrem Abzug im Sabre 1707. bejchenkten fie 
die Kirche reichlich und liegen einen Taufftein jegen. 

Aber bald famen neue Prüfungen über unjre evan— 
geliſchen Glaubensgenojjen in Schoffen. Im Jahre 1709 
brach die Peſt aus. Da entflohb der größte Theil der 
wohlhabenden Bürger, Die Mehrzahl der zurücbleibenden 
wurde von der Krankheit weggerafft, jo Daß von Jnli bis 
Advent fein Gottesdienst gehalten werden fonnte. Zwar 
jammelte fi, als die Seuche vorüber war, wieder eine 
feine evangelifche Gemeinde in Scoffen, aber ihr Wohl 
and war für immer dahin Auch der legte Neft früherer 
Herrlichkeit Jhwand, als im Sabre 1795 die Stadt Schoffen 
mit ihren Kirchen ein Raub der Flammen geworden war. 
Nachdem ſich Die beiden evangelifchen Gemeinden noth- 
dürftig wieder eingerichtet und in elenden Hütten eine 
armſelige Unterkunft gefunden hatten, begannen fie jchon 
im Sabre 1800 ihre Gotteshäufer wieder aufzubauen. 
Dieje aber waren nur Schwache aus Holz und Lehm auf 
gerichtete Hütten. Ja Die lutheriiche Kirche mußte, nach: 
dem fie von den Franzoſen als Magazin benußt und jchred- 
lich zugerichtet worden war, wieder abgetragen werden 
im Sahre 1836. Alle Mittel fehlten zur Erbauung einer 
neuen Kirche. 

Aber auch Die reformirte Gemeinde war in große Ar— 
muth gerathen, ſie konnte ihren Prediger nicht mehr unter— 
halten, als Lehrer mußte er ſich in Pofen fein Brod fuchen 
und nur an hohen Feften kam er von Dorther nach Scyoffen, 
um Gottesdienst zu halten. Dieſe Notb vereinigte beide 
Gemeinden im Sahre 1836 zu Einer Gemeinde. In der 
bisherigen reformirten Kirche feierte fie ihre Gottesdienfte, 
und der bisherige lutheriſche Geiftlicye verfündigte Das 
Wort Gottes. Diefe Union der beiden Gemeinden bat 
bi8 in Die neuefte Zeit fortbeitanden. Aber auch nach der 
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Vereinigung konnten nicht alle kirchlichen Bedürfniſſe be— 
friedigt werden. Die Kirche war nur 53 Fuß lang und 
36 Fuß breit, alſo für die beiden Gemeinden viel zu klein. 
Dazu war die Kirche aus Holz gebaut, das Fachwerk mit 
Lehmſteinen ausgefüllt und das Dach mit Schindeln ge— 
deckt; ſie ſenkte ſich bedenklich nach einer Seite. Aber 
ſelbſt Fir dieſes unſcheinbare baufällige Gotteshaus war 
die Gemeinde Gott dankbar. Es wurde ſo gut wie mög— 
lich ausgebeſſert und mit Stützen verſehen, um nur den 
Einſturz abzuhalten. Denn wie hätten die armen Brüder 
ein neues Gotteshaus erbauen können! 

Wer kennt nicht die Krüdens und Stüßelfirche zu 
Scoffen? Aber ſelbſt dieſes armjeline von böhmischen 
Brüdern erbaute Kirchlein ſollte noch eines Schmudes be 
raubt werden. Der baufällige Thurm mußte abgetragen 
werden. 
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Dieſes Eine Kirchlein nur hatten die auf 7 Quadrat- 
Meilen wohnenden 4000 Proteſtanten. Eilf Schulen mit 
zwölf Lehrern, aber nur dieß Eine armjelige Kirchlein. 

Als im Sabre 1847 ein neuer Prediger in Schoffen 
eingeführt wurde, fam zum erftenmal öffentlid die Noth— 
wendigfeit des Baues einer neuen Kirche zur Sprache. 
Aber wer follte fie bauen? Die Gemeinde felbft war es 
nicht im Stande. Die Leute wußten zur Ausführung Des 
angeregten Baues feinen Rath, und wer bloß auf die Ger 
meinde und die ihr zu Gebote ftehenden geringen Mittel 
ſah, mußte ihrem ungläubigen Kopfichütteln beiftimmen. 
Aber Gott der Herr hat und kennt Mittel und Wege, Die 
Noth der Seinen zu Ende zu führen. Zwar foftete es 
noch viele Mühe, und c8 vergingen Jahre, bis die dringende 
Nothwendigfeit eines neuen Kirchbaues allgemein aner- 
fannt und Hülfe in der Noth der Gemeinde verjprochen 
und gebradyt wurde. Eine Bitte, den Kirchbau aus Staats- 
mitteln zu unterſtützeu, wurde abjchläglich beichieden. Bon 
diefer Seite fonnte die Gemeinde nichts erlangen, als den 
Nath, geduldig auszuharren, bis man fich jelber helfen 
fönne. So wenig Troft in dieſem Beicheid lag, fo ließ 
fih Die Gemeinde dadurch doch nicht abhalten, weitere 
Verſuche um Hülfe zu machen. Sie wandte fid) im Jahre 
1851 an den Hauptverein der GuftavAdolf-Stiftung in 
Bofen und jchilderte ihm ihre Noth. Und fiehe, fie ers 
bielt Die tröftlihe Zufage, daß der Hauptverein fein Mög— 
lichſtes thun wolle, um die Liebe der Glaubensgenoſſen zur 
Förderung dieſes Werfes anzurufen. Dieſe Antwort richtete 
die Tiefgebeugten auf und belebte fie mit freudiger Hoff: 
nung. Mehrere Hauptvereine wurden beftimmt, fich Der 
Gemeinde Schoffen kräftig anzunehmen, und auf Antrag des 
föntglichen Gonfiftortums wurde eine Kirchencollecte in 4 
Provinzen des Staats bewilligt. 
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Dieje Hülfe von außen weckte auch die Opferbereit: 
willigfeit der Gemeinde jelbft. Sie bot alle ihr zu Ge 
bote ftehenden Kräfte und Mittel auf, wm auch ihrerſeits 
das Mögliche zur Erreichung ihres ſehnlichen Wunjches 
zu thun. Leider war Ihr dabei die Zeit nicht alinftig, 
und fie hatte harte Sabre, im Jahre 1847 die Hungers 
noth, im Jahre 1848 die polnische Revolution und im 
Sahre 1849 die Cholera zu überftehen. Aber Gott half 
auch über diefe Nöthen hinweg. — Die große Armuth der 
Gemeinde trat recht fühlbar zu Tage, als Die erfte kirch— 
lie Steuer zur Aufbringung Des Baugeldes ausgeichrie 
ben wurde. Es war die Summe von 500 Thlrn. Da 
es ſich zeigte, Daß die Gemeinde nicht jo viel aufzubringen 
vermochte, jo jeßte man eine Eleinere jührliche Abgabe au 
nach Maßgabe der Steuerlaft der Gemeinde. Dieje jühr- 
lichen Abgaben find nun mit Zinfen, einigen Gefchenfen 
und kirchlichen Eriparniffen im Lauf der Sabre bis zur 
Summe von 2000 Thlrn. angewachjen. 

Inzwiſchen waren auch die großen Schwierigkeiten in 
Betreff des Bauplans bejeitigt und der Beichluß gefaßt 
worden, im Jahre 1855 den Kirchbau zu beginnen. 

Wie groß aber unterdefien Die Noth geworden war, 
davon ſoll uns ein Bild überzeugen, das wir in der Be 
Ihreibung einer Abend= und einer Morgenandacht in dem 
alten Kirchlein zu Schoffen vorführen wollen. — Das 
Ghriftfeft wird, weil der Paſtor am Weihnachtsmorgen 
jehr frühe im Dienfte des Evangeliums weit über Land 
wandern muß, am Borabend des Feſtes gefeiert und be 
ginnt mit einbrecdyender Nacht. Kaum naht der Abend 
heran und das erfte Zeichen mit der Glode ertönt, jo 
zieht eine Schaar aus der Nähe und Ferne herbei zu dem 
gebrechlihen Kirchlein. Beim zweiten Geläute ſchon ziehen 
fie nicht mehr vor-, fondern rückwärts. Das Feine Kirch— 
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lein kann die Menge erbauungſuchender Chriſten nicht 
faſſen, und vor der Thüre zu ſtehen, um von draußen das 
Wort des Lebens zu vernehmen, geht im Winter nicht. 
Eine große Menge, die zum Theil meilenweit gekommen, 
muß traurig und klagend umkehren. Mit dem dritten 
Geläute zieht der Paſtor, begleitet von der Schuljugend, 
‚um Kirchlein. Aber wie hineinkommen? Jeder will Platz 

machen und kann Doc nicht. Mit vieler Mühe gelingt es 
endlich, der Paſtor drängt fih mit den Kindern durch 
und weift ihnen einen Fleinen Raum am Altar an. — 
‘egt tönt verheißend der Choral: „Er fommt, er fommt, 
der ftarfe Held!” und jo müchtig, Daß jedes Herz erzittert 
und das Häuslein ecbebt. Und nachdem dann Die Heils— 
botichaft von der In Chriſto erjchienenen Gnade Gottes 
verfündigt worden, gepriecjen Durch den Mund der Unmün— 
digen und zugeeignet durch den Chor der Gemeinde, und 
alles Volk im Wechlelgefang der himmlischen Heerjchaaren 
gejubelt und mit: „Nun danfet Alle Gott!" dem Herren 
die Ehre gegeben hat, wie ſelig zieht da die Menge heim, 
ih um den freundlichen Ehriftbaum zu jammeln, zieht 
durch Die finftere Nacht der fernen Heimath zu! Ihre 
Andacht war wohl beeinträchtigt, aber nicht geftört, wenn 
bier auch ein gepreßtes Kindleim weinte, oder dort einer 
grau im Gedränge und bei dem langen Stehen faft Die 
Kraft entichwand. 

Und nun das andere Bild. Es ift rauhes Wetter, 
Sturm, Schnee und Regen. Aber das hindert die from— 
men Seelen nicht, am frühen Neujahrsmorgen den Weg 
zur Kirche einzuichlagen. Es gehört bei dem rauhen Wetter 
Muth dazu, Den Weg nach dem entfernten Kirchlein zu 
machen, zumal im Feſtkleide. Aber wer fich vor dem ein— 
ſtürzenden Kirchlein nicht fürchtet und vor dem weiten Feld: 
weg nicht zurückbebt und der gedrüdten Glieder nicht achtet, 
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wird ſich auch vor dem üblen Wetter nicht ſcheuen. Die 
Gemeinde tritt in das Gotteshaus. Doch welch ein An— 
blick! Regen und Schnee ſind durch die alten morſchen 
Holzſchindeln eingedrungen, der Regen findet, vom Sturm 
getrieben, überall Durchgang! Jeder ſucht ſich ein trocke— 
nes, vor dem Zug geſchütztes Plätzchen, ſo gut er es finden 
kann. Der Paſtor tritt zum Gebet und Preiße Gottes 
an den Altar, wobei ihm große ſchwere Tropfen von der 
Decke auf Kopf und Schultern fallen. Mag es draußen 
toben und der Wind das Kirchlein ſchütteln, der Herr iſt 
auch im Sturm bei den Seinen! Und indem die Ge— 
meinde nun aus Paul Gerhard's Lied den Vers ſingt: 


Sei der Berlaff’nen Vater, 
Der Irrenden Beratber, 
Der Unverjorgten Gabe, 
Der Armen Gut und Habe! 


wer muß da nicht an die Noth der Gemeinde Schoffen 
denfen. Und indem die Gemeinde fich zum Gebet erhebt, 
um Gottes Segen für die Chriftenheit, die evangelifche 
Kirche, das Baterland und die Gemeinde zu erflehen, ins 
dem auch des in dieſem Jahre zu erbauenden Gotteshau— 
jes gedacht wird, und das Gejchrei zum Himmel fteigt, 
daß der Herr fih zu dieſem Werfe befennen und die Her- 
zen der Glaubensgenoffen lenfen und erbarmende Liebe in 
ihnen weden, der Gemeinde aber gläubigen Muth, Hoff: 
nung und Freudigfeit zum Beginnen geben wolle: da 
Ipricht der Herr felbft Ja und Amen; ein Blitz durchleud)- 
tet das Kirchlein, ein lauter Donner rollt Darüber bin. 
Der Herr, Der unter Bliß und Donner auf Sinai feinen 
Bund ftiftete und im Erdbeben und Wetter ſeine Kirche 
gründete, hat zu diefer Gemeinde geredet: Ich will Dich 
bauen! 
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Und er hat wirklich geholfen. Im Anfang des Jah— 
red 1855 führte die Gemeinde 100,000 Badfteine und 
Balken in regem Eifer und unentgeltlich zum Bauplaß, 
auf welchem früher die lutheriſche Kirche geftanden hatte. 
In den erften Tagen des Mat wurde Das Fundament zu 
graben begonnen, am 17. Juni der Grundftein gelegt. 
Zu diefer erhebenden Feier hatten fich viele Gäfte, unter 
ihnen auch der verehrte Oberpräfident v. Buttfammer 
eingefunden. Ehe die eigentliche Srundfteinlegung bes 
ganı, hatte ficd) die Gemeinde mit ihren Gäſten in ihrem 
alten Gotteshaufe zur Andacht verJammelt. Darauf zog 
man zum neuen Bauplag. Hier war eine Kanzel errich— 
tet, von welcher aus der Ortsgeiftliche die Feſtpredigt hielt. 
Nach Dderjelben wurde im üblicher Weile das Werk der 
Grundſteinlegung vollbradht und mit dem Liede „Nun 
danfet Alle Gott!“ die Feier beendet. — Rüſtig wurde 
weiter gearbeitet. Noch im Jahre 1855 war die Kirche 
unter Dad) und der Thurm bis zur Dachhöhe gediehen. 
Nach der Winterruhe begann auch fogleich wieder die Wei: 
terführung des Werfes; mit Gottes Hülfe ftand es im 
Dctober vollendet da. Die Einweihung der Kirche erlitt 
eine Verzögerung durch die Erkrankung des Orgelbauers. 
Aber bald war auch die Orgel fertig und das im Innern 
und Aeußern vollendete Gotteshaus entbehrte mur noch 
der firchlichen Weihe. Der 14. December, der Dritte 
Advent, 1856 war zum Kirchweihtag beftimmt, und freu— 
dig bewegt ging die Gemeinde Schoffen diefen Freuden 
tag entgegen. Freundlich leuchtete Die Sonne an dem 
Feſttag und machte es Zaufenden möglich, an den jchönen 
Feſte theilzunehmen. Unter Glocdengeläute bewegte fich 
ein großer Zug der Gemeindeglieder und ihrer Säfte, 
voran der Generalfuperintendent der Provinz mit den er 
ihienenen Geiftlichen, zur alten Kicche, um von ihr Abs 
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Ichied zu nehmen. Nur etwa 100 Berfonen durften eins 
treten, weil von Tag zu Tag der Einfturz drohender wurde, 
Nach einer kurzen Feier, die in Gebet und Gejang be 
ſtand, zog die Feſtverſammlung, das Bild des Gefreuzig- 
ten und die heiligen Gefäße vorantragend, unter Glocken— 
geläute uud unter Abfingumg des Liedes „Ach bleib mit 
deiner Gnade“ nad der neuen Kirche. 
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Ueber 2000 Feſttheilnehmer zogen in das freundliche 
feſtlich geſchmückte Gotteshaus ein. Der Generalſuperinten— 
dent hatte zum Text 2 Moſ. 20, 27. Der um die Ge 
meinde und befonders um den Kirchbau verdiente Orts- 
geiftlihe Grützmacher bielt die Feitpredigt über Pſalm 
126, 1—3. Bor dem Segen ermahnte der Divtfionspre- 
diger Borf aus Poſen die Gemeinde, die Augen zu den 
Bergen zu erheben, von denen die Hülfe kommt, und in 
treuer Liebe an dem Verein der Guſtav-Adolf-Stiftung zu 
halten, dem fie jo viel zu verdanfen babe. — Ihre aufs 
rihtige Dankbarkeit für die empfangene Wohlthat bethä- 
tigte die Gemeinde durd Die Collecte, weldye die Summe 
von 71 Thlrn. ertrug. Diefe Summe wurde dem Eentral: 
vorftande mit der Beltimmung überjchteft, ſie für die ärmite 
evangelifche Gemeinde zu verwenden. 

Die Koften des Kirdibaues beliefen fich mit Einjchluß 
der von der Gemeinde unentgeltlich gelieferten Fubren 
auf 10,145 Thlr. 33 Sar. 2 Pf. Diefe Summe ift auf: 
gebracht worden 1) durch Gaben der Gemeinde jelbit, 
unter welchen fi die Gejchenfe der Ritterqutsbefiger von 
Winterfeld, von Dziembowsky, Kandler u. A. befinden, 
jowie durch Gaben aus der Kirchenfaffe im Geſammtbe— 
trag von 2392 Thlr. 11 Sur. 7 Pr; — 2) durch Ber: 
fauf von Materialien; — 3) durch den Ertrag der be 
willigten SKirchencolleete 3304 Thlr. 7 Sur. 4Pf.; — 
4) durch ein Gnadengejchenf des Königs von Preußen 
300. Thlr.; — 5) durch ein Geſchenk des Oberpräfidenten 
v. Puttkammer 800 Thlr.; — 6) durch jonftige milde Ga— 
ben 56 Thlr. 13 Sur. 6 Pf.; — 7) duch den Guftav- 
Adolf-Verein 2645 Thlr. 12 Sur. 6 Pf. 

So bat der Herr dieſer durch lange Prüfungszeiten. 
heimgefuchten, aber im Glauben tüchtig geförderten Ge- 
meinde durch die Liebe der Glaubensgenofjen aus ihrer 
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firhlichen Noth geholfen, ſich felber zur Ehre und der Gr 
meinde zum Heil. Aber gerade die Gefchichte der Gemeinde 
Scoffen md ihres Kirchbaus zeugt von jo mandem 
\hönen Zug evangelifcher Glaubensliebe, wovon wir, Gott, 
der fie gewirkt, zur Ehre und uns zur Stärkung im Glau— 
ben und zur Nachfolge in der thätigen Bruderlicbe, bier 
zum Schluß einige Exempel aufführen wollen. 

Ein reicher Segen ift der Gemeinde Schoffen zu Theil 
geworden in einzelen Liebesgaben. Denn jo gewiß ein 
befonderer Segen auf den Gaben der Armuth liegt, fo 
gewiß iſt jene Erftlingsgabe, ein Goldſtück, gefammelt von 
armen deutschen Gaſſenkehrern und Lumpenſammlern in 
Paris zum erften Balken der Kirche, für die Gemeinde 
Schoffen eine Quelle reichen Segens geworden. Mit 
ihm hat der Liebesftrom begonnen, Der aus allen Gauen 
des deutſchen Vaterlandes und aus dem Auslande ſich 
nad) dem armen Scoffen ergoß. Der Gabe aus Paris 
veihten ſich bald weitere an. Durd) Liebesgaben aus Zürich 
und Bufareft wurde die Gemeinde erfreut. Die Liebe 
zweier Wittwen aus der Gemeinde felbft jchenfte zwei 
Kronleuchter, als Thränenopfer zum Gedächtniß entichlafe 
ner Söhne. Der Taufftein ift eine Gabe des Zweigver 
eins der Guftav-Adolf-Stiftung in Gneſen. Zwei Jung 
frauen, Die eine aus Scoffen, die andere aus Wernige 
code, fchenften die Gypsſtatuen der Apoftel Petrus und 
Paulus. Die exfte diefer Jungfrauen verwendete Dazu die 
zweijährigen Erfparniffe treuen Fleißes; Die andre Jung 
frau, als fie von dem Elend in Schoffen hörte, wurde fo 
tief ergriffen, daß fie ihr Halsgeſchmeide dahingab und 
fir Scyoffen verwerthete. Die Frauenvereine zu Loben— 
ftein und Ebersdorf ftifteten Altarleuchter und Deden für 
Altar uud Kanzel. Ein Crucifix ſchenkte der Modellmeifter 
Schumann aus Freiberg im Erzgebirg; eine Altarbibel 
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wurde als Geſchenk einer Ungenannten aus Berlin durch 
den dortigen Verein überſchickt. Die Orgel hat der Obers 
präfident v. Buttfammer in Poſen, eine £oftbare Altardede 
und Kanzelbefleidung die Frau von Zaſtrow auf Groß- 
Rybno, einen Teppich, der die Stufen des Altars dedt, 
Frau Gutsbefiger Kundler auf Popowo, eine Dede auf 
den Taufſtein Fräulein Singe in Schoffen, den Klingel 
beutel Fräulein Ida Rentzmann in Schoffen geftiftet. Den 
Bau hatte ein Eifenbahnbaumeifter unentgeltlich geleitet. 

Folgende GuftansAdolfsBereine find Wohlthäter der 
Gemeinde: der Gentralvorftand, Die Hauptvereine Ands 
bad, Berlin, Bremen, Breslau, Darnıftadt, Detmold, Düſſel— 
dorf, Frankfurt, Gotha, Güſtrow, Halle, Hamburg, Xeipzig, 
Lübeck, Osnabrück, Poſen, Stettin, Stuttgart; Die Zweig: 
vereine Bufareft und Frankenhauſen, jowie der Profeſſor 
‚Hübner in Dresden und Herr Riedefel in Krauthauſen; 
endlid) die Reußiſchen Frauenvereine. 

MWahrlich diefe Gaben einzeler Ehriften find nicht bie 
Ihwächften und geringften Baufteine, mir welchen in Schoffen 
dem Herrn ein Haus gebaut worden ift, der e8 den froms 
men Gebern, aber aud) der Gemeinde Schoffen zu ewigem 
Segen gereichen lafjen wolle. 


Bol. Fliegendes Blatt Nr. 13. (Darmft, Bote 1854, 1.) 
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(Grundſteinlegung zur Kirche 1847. 
Einweihung der Kirche den 19. December 1847.) 


Die erſten Anſiedelungen evangeliſcher Deutſchen in 
Sierczew-Hauland ſind nach einer ziemlich ſichern Angabe 
vor 71 Jahren geſchehen. Durch dieſe Anſiedelungen iſt 
auch der Ort, der früher ganz mit Wald bedeckt war, erſt 
gegründet worden. Die Mehrzahl der erſten Einwanderer, 
unter denen fich übrigens auch katholiſche Polen befunden 
haben, fcheint aus der Provinz Poſen jelbft bergefommen 
zu fein, jpäter haben fi ihnen auch Deutſche aus andern 
Gegenden, meiftens aus Schlefien, zugefellt. Dieſe gehör- 
ten faft alle dem evangelijchen Befenntnifje an. In Sier— 
czew ſelbſt find die Polen bis auf wenige nad) und nad) 
verdrängt worden, und auch in den jeßt der Gemeinde 
zu Sierczew zugetheilten Ortſchaften find an die Stelle 
der frühern polnischen Wirthe allmählich immer mehr Deutjche 
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getreten. Namentlich zählen die Ortſchaften Pieruszycki, 
Dobiezczyzna-Hauland, Groß-Lubin und Rudka-Hauland 
ſchon eine ziemliche Anzahl deutſcher Einwohner. Sämmt— 
liche jetzt zu Sierczew Eingepfarrte, unter 3900 Ka— 
tholiken, mögen ſich etwa auf 700 Seelen belaufen. Die— 
ſelben leben faſt ſämmtlich, wie auch die zu Sierczew 
ſelbſt, in ſehr ärmlichen Verhältniſſen, die Wirthe haben 
ſelten mehr, als etwa 10— 20 kleine Morgen zu bewirth— 
ſchaften und können nur Durch Arbeit auf Tagelohn, wozu 
fie in den nahen Wäldern Gelegenheit finden, ihr Fort: 
fommen fichern, Ihre Lebensweiſe entipricht ihren kümmer— 
lichen Verhältniſſen. Kartoffeln find in manchen Familien 
oft wochenlang Das einzige Nahrungsmittel. Als der Pfarr— 
verwejer Gärtig im März 1857 an den Vorftand des 
Hauptvereins in Polen 2 Thaler für den Guftav- Adolf 
Verein einjandte, ald Gabe der Gemeinde Sterezew, Du 
jchrieb er über fie Folgendes: „Sch babe Schon die ſämmt— 
lien in 18 verjchiedenen weit von einander entlegenen 
Dörfern zerftreuten Glieder in ihren Häuslichfetten aufs 
gefucht. Aus mancher Hütte, Im Der ich Vieh und Men: 
ſchen in einem dunkeln übelrtedyenden Winkel zuſammen— 
gedrängt fand, bin ich mit blutendem Herzen geſchieden 
und hatte für die Unglücklichen nichts Anderes, als den 
Troft des Glaubens und meine flille Fürbitte zu Gott 
dem Herrn.” 

Die Gemeinde hatte ſich jogleich bei ihrer erften Grün— 
dung an die evangelische Gemeinde Plefchen angeichloffen. 
Aber nur jelten hielt der Pfarrer von Plefchen in Sierczew 
Gottesdienst. Zu diefem Gortesdienfte hatte man im Jahre 
1824 ein eigenes Bethaus errichtet, wozu der Graf My— 
rielsft auf Dembno das Material ſchenkte. Im Jahre 
1847 aber wurde auf Betrieb des um Das Wohl der Ge- 
meinde eifrig bemühten Paftord Streder in Pleſchen 
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von Seiten der Gemeinde das jetzige Kirchlein erbaut. 
Der ſchon genannte Graf Myrielski und deſſen nun ver— 
ſtorbene Mutter ließen es auch dießmal an reichlicher Un— 
terſtützung nicht fehlen, ein katholiſcher Gutsbeſitzer Felix 
v. Taczanowski auf Slawoszewo ſchenkte einige tauſend 
Mauerziegel. Durch dieſe und noch andere Spenden 
war der Bau ermöglicht worden. Die Kirche iſt 46 Fuß 
lang und 30 Fuß breit umd bietet Sitzplätze für etwa 
180 Perſonen. 





68 wurde von nun an ungefähr alle acht Wochen 
Gottesdienſt in diefem Kirchlein gehalten. Im Jahre 1856 
verpflichtete fich die Gemeinde zu Beiträgen, um einen 
eigenen Seelforger zu erhalten. Ste erhielt einen Pfarr 
verwejer. Aber die Kräfte Der Gemeinde reichten nicht 
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aus. Der Guſtav-Adolf-Verein trat helfend ein. Auch der 
evangeliiche Oberkirchenrath in Berlin, der für den Pfarr: 
verwejer einen ausreichenden Gehalt aus dem Gollecten: 
fonds bewilligte, hat zur Anfchaffung des Nöthigen Mittel 
dargeretcht, und die Gemeinde ift innerlich durd) Die jegt 
alle Sonntage ftattfindenden Gottesdienfte gehoben wor: 
den. Der Segen davon wird, jo der Herr will, befonders 
bei dem Theil der Gemeinde, Der durd das lange und 
fümmerliche Leben unter der polnischen Bevölferung jehr 
verwildert und verwahrloft war, ſpäter noch mehr hervor— 
treten. Aber Vieles bleibt noch zu thun übrig. Noch 
jehr viel ift auf Dem jo lange nur wenig bebauten geift- 
lichen Acerfelde anzupflanzen, noch jo Vieles Fehlt auch au 
äußeren Dingen fir Die neue Kirchengemeinichaft, Deren 
Mittel dazu nicht ausreichen wollen. Noch fehlt der Klang der 
Orgel, noch fehlt das Glockengeläute und der Glocken— 
thurm, noch fehlt eine Saeriſtei, ein Pfarrhaus und eine 
Kirchhofsmauer. Die neue Gemeinde bedarf noch der bel: 
enden Hand der ewangeltichen Brüder. 

Außer dem Hauptverein Pojen haben nach Sierczew 
Gaben geſendet der Gentralvorftand,, Der Hauptverein 
Lübeck und der Umſtädter Srauenverein. 


Nal. Darmit. Bote 1857 ©. 114. 


26° 


was 


in Steyermarf. 


(Einweihung am 25. Mai 1857.) 


Die Gemeinde Eilli, eine Tochtergemeinde der evan— 
gelifhen Gemeinde zu Laibach (vgl. ©. 59), gründete 
ſich Schon im Sahrbundert der Neformation und bejaß ſchon 
damals dasſelbe Kirchlein, Die Andreasftirche genannt, 
welche ihr nun wieder zurückgegeben iſt. Aber Eillt war 
nicht Die einzige evangelische Gemeinde in Steyermarf zu 
jener Zeit. Auch in Sahjenfeld und Scharfenau 
und in Unterftevermarf in den Orten Feiftrig, Gr 
nobig, Wintenau und Schrattenhof, welde ale 
jüdlih der Drau lagen, beftanden evangelüiche Ge 
meinden mit evangelifchen Kirchen. Während aber über 
dieje Gemeinden nichts Näheres fich mittheilen läßt, jo iſt 
doch mit Wahrjcheinlichfett anzunehmen, daß jchon vor 
dem Jahre 1540 in der Stadt Eilli einzele Befenner der 
evangeliichen Lehre fich befanden. Zwijchen 1540—1546 
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fam zu diefen der aus Krain vertriebene Primus Tru— 
ber und ward als;Kaplan bei St. Martmiltan der erfte 
evangelijche Prediger in Eilli. Die Lebensſchickſale Diejes 
Mannes, der mit Recht der Neformator jener Gegenden 
aenannt wird, erzählt uns kurz ein Schriftchen unter dem 
Titel: „Die Einweihung der neugegründeten evangelichen 
Andreasfirche zu Cilli.“ Latbach, 1857. Aber wie furz 
auch Trubers perjönliche Wirkſamkeit in Eilli gewejen fein 
mag, Die heilige Sache, welcher er jein Leben weihte und 
Nir die er Verfolgung und Verbannung duldete, überlebte 
ihn. Freilich wie aus den oben genannten Orten, jo wurde 
auch aus Cilli ſpäter wieder die Predigt des Evangeliums 
verdrängt. Die Andreaskirche wurde zur fatholifchen Kirche 
umgewandelt. Unter Sojepb II. wurde fie aber außer 
Gebrauch gejegt, Diente eine Zeit lang als Pulvermagazin, 
kam dann in Privatbefig und wurde bald als Getreide 
boden, bald als Tijchlerwerfftätte, bald als Rumpelkammer 
benugt. 

In neuerer Zelt aber janımelten fih in Gilli und tn 
der Umgegend wieder evangeliiche Ehriften. Anfangs Fam 
zu ihnen von Zeit zu Zeit der evungelifcdye Pfarrer Bie— 
berauer zu Graß. 

Während feiner Wirffamfeit in Gilli ereignete fich 
Folgendes: Am 30. Juni 1848 wurde ein Eiſenbahncon— 
ducteur, evangeliſcher Confeſſion, beerdigt. Die Fatholifche 
Geiftlichfeit vollzog die Handlung in einer jelbft das katho— 
liche Volk in feinem natürlichen Gefühle jo verlegenden 
Weiſe, Daß Das Volk den katholiſchen Geiitlichen bes 
Ihimpfte, des Abends vor die Wohnung des Abtes zog 
und. diefen mißhandelte. — Ein andermal wurde Bieber- 
auer zu einer Beerdigung nad Grag gerufen. Gr kam, 
aber Die katholiſche Geiftlichleit ließ ihn die Handlung 
nicht vornehmen, unter dem Vorwande, der Berftorbene 
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jet noch im legten Augenblide katholiſch geworden. Als 
jpäter in Latbach fi eine Gemeinde gegründet hatte, wur: 
den die Evangeliſchen Cilli's nah Laibach eingepfarrt. 
Der Pfarrer Elze in Laibach Fam jeit Diefer Zeit bis 
weilen nad) dem 24 Stunden von Laibach entfernten Gilli 
und predigte und brach das Brod hin und ber im den 
Häufern, das eritemal in einem Wirthshauſe, dann mehr 
mals in einer Mühle, auch in einem Privathauſe, weldes 
früber ein Klofter war. Die Außerft beichwerliche Reife 
wurde ihm jedesmal reichlich vergütet durch Die große Zahl 
derer, die herzufamen zur Predigt und zum Sacrament 
des Altard. Sm Auauft 1855 wurde Die Gründung einer 
eigenen Filialgemeinde zu Eilli erlaubt, und es gehören 
nun zu ihr alle in den unterſteyeriſchen Bezirken Gill, 
Erlachſtein, Windifch-andsberg, Drachenburg, Rann, Lid: 
tenwald, Tüffer, Oberbur und Schönftein weit zerftreut 
lebenden Proteftanten, an der Zahl etwa 150 Seelen. 
Ste mietheten fich ein Local und richteten einen Betjaal 
ein. Aber gar bald reichte der Raum nicht mehr aus. 
Da blickten die evangeliichen Brüder ſehnſüchtig nad) der 
in der Nähe von Cilli ftehenden alten Andreaskapelle, an 
welche jo ehrwürdige Erinnerungen ſich knüpften. Und 
fiebe, es bot fid) ihnen bald Gelegenheit, fie auf ſechs Jahre 
zu miethen. Raum wurde das aber befannt, jo trachteten die 
Gegner danach, die Kapelle ſammt einem dazu gehörigen 
Haufe und Garten anzufaufen. In ihrer Noth wandten 
fih die meift armen Leute an den Gentralvorftand in 
Zeipzig. Er bot die Hand, und die Gemeinde kaufte Die 
den Evangelifchen einft zugehörige Kirche wieder an um 
3400 fl. Und nun ging’s mit Muth daran, vieje ehr- 
würbige Stätte wieder würdig herzuftellen, und es gelana 
mit Hülfe der Guftav-Adolf-Vereine, des Hülfsvereins In 
Zürich durch Dekan Wolf, und des englifchen Zweig— 
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vereind der Evangelical Alliance durh Dr. Steane 
und der Zeitjchrift Evangelical Christendom durch Tho- 
mas Graham. Im Frühjahr 1857 war die Herftellung 
vollendet, und am 25. März desjelben Jahres wurde die 
Kirche 
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durch den Senior Bauer aus Treßdorf unter Mitwirkung 
der Pfarrer Medicus von Trieſt und Elze aus Laibach 
geweiht. 

Das Peſther evangeliſche Wochenblatt erzählt uns 
folgenden Borfall: „Bei dem am Tage der Kirchweibhe 
ftattgefundenen Feſtmahle, an welchem Proteftanten und 
Katholifen, Einheimifche und Fremde, zufammen etwa 100 
Perjonen, Theil nahmen, veranftaltete der Seelforger der 
Gillier evangeliſchen Gemeinde, Pfarrer Th. Elze von 
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Laibach, eine milde Sammlung zum Beſten der Armen 
der Stadt Gilli (ohne Unterjchied der Confelfion), welche 
eine nicht unbedeutende Summe eintrug. Am folgenden 
Tage übergaben die Vorsteher der evangeliichen Gemeinde 
dieſe Summe (gegen 5O fl. EM.) dem Bürgermeifter der 
Stadt, welcher fie mit Danf annahm. Jedoch am andern 
Tage darauf ſandte der Abt, als Borfigender der Armen— 
commilfion, welche indeß gar nicht weiter befragt worden 
war, durch einen Kaplan, der vom Bürgermeifter begleitet 
war (N), das Geld zurück, indem man diefe Summe aus 
Gründen der Glaubensverjchtedenbeit nicht annehmen könne. 
Der Vorſtand der evangeiiichen Gemeinde überfandte bier: 
auf Die fragliche Summe Sr. Exe. dem Statthalter von 
Steyermarf mit der Bitte, diefelbe ihrer wohlthätigen Bes 
ftimmung zuzuführen, was denn auch ſpäter geſchah. In— 
zwilchen war diefe Sadye in den Zeitungen befprochen 
worden, wobet ein Bertheidiger der priefterlichen Hands 
(ungsweife diefelbe in den Augen des vernünftigen Publi— 
fums nur noch mehr bloßftellte, indem er behauptete, daß 
man einen „Zrauertag”“ der Stadt Gilli doch nicht zu 
einem Freudentage für die Armen babe machen fönnen, 
obgleich die Liebesgabe gar nicht an jenem Felttage über 
geben worden war, den man als einen Trauertag zu be 
zeichnen beliebte.“ — 


Am Schluffe 1858 zählte Die Gemeinde nur 105 Seelen, 
71 Zutheraner und 34 Reformirte, weil aus den Eifen- 
werfen viele Arbeiter eentlafjen werden mußten. 


Außer dem Gentralvorftande haben folgende Vereine 
der Gemeinde fid) brüderlic angenommen: die Hauptver— 
eine Berlin, Dresden, Frankfurt a. M., Halle, Kiel, Leip— 
zig, Neuftrelig, Stuttgart, jowie der Bremer und Um 
ftädter Frauenverein und mehrere Privaten. Im Ganzen 
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floſſen von dem Guſtav⸗-Adolf-Vereine bis zum 6. Nov. 
1857 nach Cilli 3274 Thlr. A Sar. 10 Pf. Die arme 
Gemeinde jet der ferneren Liebe der Brüder empfohlen. 


Val. außer dem angegebenen Scriftchen das 
Fliegende Blatt Nr. 18. Darmft. Bote 1857, 
S. 44. 1858, ©. 2%. 


Feldkirchen 
in Kürnthen. 


(Grundfteinlegung am 2. Mai 1852. 
Friedhofsweihe am 29. Juni 1853. 
Ginweihung der Kirche am 21. Auguſt 1853, 
Thurm- und Glockenweihe am 16. September 1855.) 


Schon bald nad Der Uebergabe der Augsburgifchen 
Confeſſion im Sabre 1530 hatte ſich Die evangelifche Lehre 
auch in Kärnthen verbreitet, denn die adeligen Söhne Kärn— 
thens bejuchten ſchon frühe die Untverfität Wittenberg, 
jagen da zu den Füßen Luthers und Melanchthons und 
brachten die Liebe für das Evangelium und die Begeifte- 
rung für die gereinigte Chriftuslehre auf ihre väterlichen 
Burgen und Felfenichlöffer zurüd. Daher erflärt fih auch 
die Thatſache, daß dort zuerft evangelifche Geiftlihe und 
Theologen als Scyloßprediger und Erzieher adeliger Söhne 
ihre Anftellung fanden. Vgl. ©. E. Waldau, Geſchichte 
der Proteftanten in Oeſtreich ©. 91. 
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Von dort verbreitete ſich das Licht des Evangeliums 
in Die Städte, Märkte und Dörfer und unter das Volk, 
jo, daß aegen das Ende des 16ten Jahrhunderts Der 
größte Theil Der Bewohner Kärntbens dem evangelichen 
Glauben zugetban war. Dieß zeigte fich Deutlich bei den 
Gegenreformations-Commiſſionen, welche nach dem Bericht 
ded Propits von Stainz vom Jahre 1599—1604 auf 
den Antrag der Jeluiten auch in Kärnthen vorgenommen 
wurden, an deren Spige Der Biſchof mit einigen Comiſ— 
jarien nebit einigen Hundert Soldaten. Da verließen 
viele Tauſende evangeliſcher Ehriften um ihres Glaubens 
willen ihr theures Vaterland, verließen ihre geliebten Kin: 
der und Angehörigen, und wir finden nur in den Ge 
birgen Oberkärnthens einige Taufend heimliche Proteſtan— 
ten, welche feſt am Evangelium hielten und mit Hülfe 
der deutichen Bibel und einiger geiftlicher Lieder, Gebet: 
und Predigtbüchlein ihren evangeliſchen Glauben auf ihre 
Kinder und Enfel fortpflanzten. Und das thaten fie mit 
jolhem Eifer und jo warmer Begeifterung, Daß, als nach 
180 Jahren das Toleranzediet erjchten, ſich bet 15,000 
evangeliiher Chriſten einjchreiben ließen, weßhalb Die 
Evangeliſchen „Eingeichriebene” genannt worden find. 
Hierauf jammelten in Oberkärnthen fih 14 evangelijche 
Gemeinden mit 15,000 Seelen, in Unterfärnthen die Filiale 
Eden mit 200 Seelen. 

Die erfte Gemeinde, welche von der Freiheit Gebrauch 
machte, war Arriad) (val. Ev. Glaubensbote. 2. Heft, ©. 
126 v. Gzermenfa). Noch im Jahre 1781 errichtete fie 
ein hölzernes Bethaus, fo groß, daß tie Bekenner des 
evangeliichen Chriftentbums aus der ganzen Umgebung 
von Paternion bis Feldkirchen fi Darin verſammeln 
konnten. Schon damals aljo befanten ſich Proteſtanten 
in Feldtirchen. Die zwei nächſten Gemeinden find: St. 
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Rupredbt am Moos, 3 Meilen, und Gneſau faft 2 Mei— 
(en entfernt. Den erften Anftoß zur Errichtung einer ev. 
Gemeinde in Feldkirchen gab eine Zufchrift des Paftors 
Wölfel zu St. Nupredt vom 12. Auguft 1802 an die 
evangeliichen Mitglieder A. C. in und um Feldkirchen, 
Klagenfurt und Efen am Kreugberg, welche lautet: „Liebe 
Mitchriften! Gottes Segen ſei mit Eudy in Chriſto Jeſu! 
Sin aroßer Theil von Euch bat ſchon ſeit lange her den 
Wunſch geäußert, daß Feldfirchen und Kreugberg vereiutgt 
einen eigenen Seeljorger haben möchten. Endlich fommt 
die Zeit, Daß auch dieſer ſehnliche Wunſch erfüllt werben 
jol. Unſer Superintendent, der hochwürdige Herr ©. 
Kaltenftein in Wien, den Biele von Euch nod) von der 
Zeit her kennen und lieben lernten, als er Prediger in 
Arriach war, hat Euer noch nicht vergeſſen und will, jo 
viel ihm möglich tft, dazu helfen, daß Ihr einen eigenen 
Seeljorger erhalten möget, was bet der großen Entfernung 
von andern Seeljorgern zum Heil Eurer Seelen, in Hins 
ficht auf Die Taufe, den Unterricht und die Confirmation 
Eurer lieben Kinder, auf die Gottesdienite, das heilige 
Abendmahl und Die Ehriftenlehre für die Erwachſenen, 
und auf die Zröftungen nit dem heiligen Sacramente bei 
Kranfen und Sterbenden, endlich auf Die Einfegnung der 
Ehen und Eurer geliebten Berftorbenen höchſt nöthig if. 
Damit mm auch ein Seelforger anftändig unter Euch 
leben kann, werdet Shr auf den beifolgenden Bogen feft 
erflären, was Ihr an Beiträgen hierzu leiften wollet! Gott 
lafje Ddiejes Vornehmen gelingen und gebe hierzu feinen 
Segen!" Auf wiederholtes Bitten wurde den Gvangelis 
ihen zu Feldkirchen endlich am 19. Suli 1808 die Ers 
laubniß zur Errichtung eines Telbftändigen Vicariats und 
einer. evangeltihen Hauptichule ertheilt. Die Gemeinde 
organifirte fih. Der erfte Vorfteher, Sebaftian Nats 
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mesnig gab die mötbigen Räume zur Wohnung des 
Predigers, zur Schule und zum Betjaal unentgeltlich her; 
auch ließ er einen Friedhof zurichten. Die Gemeinde be 
ſtand Damals aus 178 Seelen. Der Gandidat der Theo: 
logie Philipp Jakob Georgti aus Sachſen Meiningen, 
der erſt vor einigen Jahren als Superintendent in Schals 
fau ftarb, und ver fi damals tu Trieft befand, wurde 
ald Lehrer und Prediger berufen und trat ſeiu Amt am 
1. März 1809 an. Schon im folgenden Jahre wurde er 
an die evangeliiche Gemeinde Zlan abgerufen, und ihm 
folgte U. Wirjing, der bald nach Ungarn abging, und 
am Schluffe 1812 finden wir Joh. Mid. Henneberger 
aus Sonneberg in Sachen Meiningen als deijen Nad): 
folger. Die Seelenzahl betrug damals 206 Seelen. Merk: 
würdig bleibt e8, daß davon 134 Seelen im Königreid) 
Illyrien, das zu Franfreich gehörte, und 72 Seelen zum 
Kaiſerthum Deftreidy gehörten, weil Damals innerhalb die 
jer Eleinen Gemeinde die Gränzmarfen beider Reiche fid) 
fanden. 

Im Jahre 1816 erhielt Joh. Michael Henneberger 
den Ruf an die ewangeliihe Gemeinde nad) Trebefing in 
Dberfürnthen. Er nahm ihn an; und als nachher Seb. 
Natmesnig feine Zolalitäten wieder zurüdnahm, und Die 
Gemeinde weder Kirche, noch Schul: und Pfurrhaus hatte, 
jo bfieb jie verwaift, ohne Seelenhirten. Es wurde zwar 
von Sentor Seig in Arriach die Vorſorge getroffen, daß 
die benachbarten Paſtoren zu Gnefau, Arriach, St. Rupredit, 
Bleiberg, Feffernitz und Feld jährlich ein jeder einen Got: 
tesdienft abhalten jollten, nachdem aber der Sohn Des 
Seb. Natmesnig das Haus an einen Katholiken verkauft 
hatte, börte auch dieß auf. Die Evangelischen in Feld: 
fircben bielten ſich nun kheils zur Filiale St. Joſeph, 
theil8 zur evangelischen Gemeinde Gnejau. So blieb es 
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30 Jahre lang. Das Bedürfniß nach Seelſorge und 
Schule trat aber immer dringender hervor. Eine Zeitlang 
nahm ſich zwar der Paſtor Langius von Freſach der 
Gemeinde an. Ehe aber etwas durchgeführt wurde, ging 
er in ſein Vaterland Siebenbürgen zurück. — Unterm 
12. Mat 1848 erhielten die Vorſteher auf ein wiederhol— 
te8 Gefud von der Bezirks-Obrigkeit Feldkirchen folgen: 
den amtlichen Beicheid: „Vermöge $ 31. der öſtreichiſchen 
Berfaffungsurfunde vom 25. April 1848 tft jedem durch 
die Gejege anerfannten chriſtlicheu Glaubensbekenntniſſe 
die freie Ausübung des Gottesdienftes gefichert, daher 
dem Geſuche der Proteftanten won Feldfirchen und der 
Umgegend um Errichtung eines Bethauſes und Beftellung 
eines Paſtors auch fein Hinderniß entgegenftehet.“ 
Nachdem diefe Berfaflung . wieder aufgehoben wurde, 
mußte ein neues Geſuch durch das Conſiſtorium in 
MWien eingejendet werden, Nah langem Jehnjuctvollem 
Harren Fam folgender Beiheid: „In Erledigung des 
vom Gonfiftortum  einbegleiteten Geſuches der evanges 
fifchen Gemeinde zu Feldfirhen um Bewilligung einer 
Gollecte im Inlande und bei dem Guſtav⸗-Adolf-Verein 
zur Erbauung einer Kirche und zur Errichtung eines jelb- 
ftändigen Paſtorats und zur Sicyerftellung des Schulm: 
terrichts Hat der Minifter des Eultus und Unterrichts 
mit hohem Erlaß vom 23. April 1851 die hierzu erbetene 
Erlaubniß ertheilt.“ — Bevor dieje erfreuliche Bewilli— 
gung in die Hände der Vorfteher gelangt war, rief ein 
anderes Greigniß zugleich eine freudige Bewegung im der 
ganzen Gemeinde hervor Der Hauptverein Der Guftav- 
Adolf-Stiftung zu Dresden hatte der evangeliichen Ge 
meinde Feldkirchen jchon im Jahre 1845 286 Thaler zu— 
gedacht. Dieje erfte Liebesgabe erhielt fie aber erſt im 
April 1851, gerade zu einer Zeit, Da ihr dieſe Hülfe amı 
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nöthigſten war. Es war den Vorſtehern ſchon früher zur 
Errichtung der kirchlichen Gebäude ein Raum nahe bei 
Feldkirchen zum Kaufe angeboten worden um 3000 fl. 
Der Anfauf wurde im September 1849 abgeſchloſſen. 
Zum Anfaufe wurden der Gemeinde von einer Gönnerin 
1600 fl. ohne Zinjen dargeboten; von einem Wohlthäter 
auf gleiche Weile 1000 fl. Sp fonnte die Gemeinde, nach— 
dem die Kauffoften und Gebühren bezahlt waren, die eiges 
nen zufammengelegten Beiträge zum Bau verwenden, und 
e8 wurde im alten Bauernhaufe ein großes Lehrzimmer 
errichtet, Das einige Zeit zum Betjaal diente, monatlich 
wurde darin Gottesdienft gehalten. 

Am 2. Mat 1852 wurde der Grundftein zur nenen 
Kirche gelegt. Das war der erfte große Freudentag in 
dem Herrn für die weit zerftreute Gemeinde. Derfelbe 
wurde durch die Gegenwart von vier evangeliſchen Geiſt— 
lihen und einer großen Zuhörer-Berfammlung verherrs 
lihet. Pfarrer Steinel von St. Rupredyt hielt die erfte 
Anfprahe; die Predigt und das Gebet Pfarrer Wafs 
jertheurer von Feffernig, dann folgte der Met ber 
Srundfteinlegung.*) 

Mit dem Erfolge wachen Hoffnung, Muth und Vers 
trauen. So ging ed der jchwachen evangeliihen Gemeinde 
Feldkirchen, weil fie merkte, der Herr der Kirche habe ihre 
Gebete und Seufzer erhöret! Der Bau wurde fo glüd- 
lich gefördert, Daß die Kirche bis zum Herbft unter das 
Dad) gebracht, und die Gewölbe von Ziegeln größtentheilg 
ausgeführt werden fonnten. Schon im Jahre 1852 wurden 
von den Huuptvereinen zu Dresden, Halle und Leipzig 
und dem Gentralvorftande 747 Thle. und im folgenden 

*) Dal. Feierliche Grundfteinlegung zu einer Kirche in Felb: 
firhen. Gebr. bei Hoffmann in Billadh. 
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Sabre 430 Thlr. an Liebesgaben zum Kirchbau eingeſen— 
det, wodurch der Bau weiter ausgeführt, an Der Border: 
jeite der Thurm herausgemauert, und der Leichenhof mit 
einer Mauer eingefriedigt werden Fonnte. Diejer Fried: 
hof erhielt am 29. Juni 1853 vom Pfarrer Warjertheurer 
jeine Weihe. Das war der zweite große Freudentag der 
Gemeinde. 

Der 21. Auguft 1853 brachte endlich den jchönften 
und größten Feſttag der Gemeinde, Das Einweihungsfeft 
der Kirche. Den Weiheact nahm im Auftrag des plößlich 
erfrankten Senior? Bauer Pfarrer Waffertbeurer 
vor, welcher von Pfarrer Steinel im höheren Auf: 
trage als Pfarrer von Feldkirchen eingeführt worden 
war. DiejerBeiheact ift in dem „Denkbüchlein“ bei Vogel 
in Leipzig im Druck erjhienen. Es nahmen daran fieben 
evangelifche Geiftliche Theil. Die ziemlicd geräumige 
Kirche kounte nur einen Eleinen Theil der aus Kärnthen 
zujammengeftrömten Zubörermenge fallen. Nun batte die 
Gemeinde einen eigenen Seeljorger, eine eigene ſchöne und 
würdige Kirche ſammt einer ausgezeichneten Orgel. 

Die Hülfe des Guſtav-Adolf-Vereins floß immer reich— 
licher, auch die proteſtantiſchen Hülfsvereine Bafel und 
Zürich ſchickten Liebesgaben. Aber es war damals noch 
ein großes Stück Arbeit übrig. Das Pfarr- und Schul: 
haus und der Thurm mußte gebaut werden. Auch fehlten 
die Gloden. Im Sabre 1854 wurde der Schulbau aus: 
geführt. Im Sabre 1855, am 16. Sept., fand Thurm— 
und Glodenweihe ftatt. Im Winter 1854 unterrichtete 
der Pfarrer die 36 Schiller felbft, und erft zu Oſtern 
fonnte ein eigener Lehrer berufen werden. Die Baufoften 
der Kirche ſammt Thurm und Glocken, jammt Uhr und der 
innern Einrichtung, Orgel, Altar ſammt Bild und Kanzel 
und Zaufftein fam auf 13,350 fl. und die des Schul: 
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und Pfarrhauſes und der Küfterwohnung ſammt Friedhof 
auf 4960 fl. Das Grundftück ſammt Gebäuden wurde um 
3000 fl. augefauft. Hierzu hat der Guſtav-Adolf-Verein 
bisher an Licbesgaben geipendet 0253 Thlr. ANar. Viele 
Hauptvereine haben ſich bei dieſem Werke bethetliget. Doch 
hat der Centralvorſtand das Meifte geleiftet, und der 
Leipziger Hauptverein hat das Meifte zu den ſchönen Drei 
Gloden gejpendet und ſich das Recht des Eigenthums 
darauf vorbehalten, fall8 Die Gemeinde jemals aufgelöft 
würde. Der Frauenverein in Berlin bat zur Orgel eine 
Liebesaabe geſchickt. Auch von den inländischen evangelt- 
Ihen Gemeinden in Kärnthen, Steyermarf, Oeſterreich, 
Wien, Trieft und Laibach find über 1600 fl. eingegangen 
und gejammelt worden, und auch Oberſchützen, Pinfafelv 
und Großpetersporf in Ungarn haben Beiträge gejendet. 
Das Uebrige hat die Gemeinde gethan und namentlic) 
die meiften Fuhren und Handarbeiten unentgeltlicy geleiftet. 
Doch bat fie noch einige Hundert Gulden Baufchulden, 
welche fie für jegt nicht zahlen kann, wenn ihr nicht 
weiter geholfen wird. Was der GuftavsAdolfs Verein an 
diefer evangelifchen Gemeinde Feldfirchen gethan, findet 
allfeitia Die lebhafteſte Anerkennung und erweift ſich als 
ein wahrer Segen für den Proteftantismus Kärntbens. 
Biel aber ift immerhin noch zu thun, ehe diefer Gemeinde 
in allen ihren Gliedern völlig durchgeholfen ift. 

Es haben fid) an dieſe evangelifche Gemeinde außer 
dem 12 Stunden entfernten Eden noch zwei Filiale ans 
gefchloffen, Klagenfurt, 3 Meilen, wo bereits ein 
Bauplag zu einer Kirche fammt einem Haus angefauft 
wurde, und Wolfsberg, 12% Meilen entfernt, wo 
am 31. Juli d. 3. der Grund zu einem evangelischen 


Friedhof gelegt wurde, an welchen dann eine Kapelle zu 
Tie Bauten bed GM... 97 
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gottesdienftlichen Verfammlungen angeſchloſſen werden joll. 
Dieſe Filiale, gering an Zahl und Kräften, werden der 
Unterftügung Des Vereins noch jehr bedürfen. Daß die 
Kräfte Eines Seeljorgers für eine jo viele Meilen weit 
zerftreute Gemeinde nicht ausreichen können, leuchtet ein. 
Ein Hülfsgeiftlicher wäre dringend nothwendig, es wäre 
diefer entweder in Eden anzuftellen, wo er auch Die Schule 
beforgen könnte, oder in Klagenfurt, von wo er dann auc) 
in Wolfsberg die Gottesdientte beforgen könnte. 

Die evangelüiche Gemeinde Feldkirchen, welche wun— 
derbar aefegnet wurde von der evangelifchen Glaubens: 
liebe und auch an Seelenzahl bedeutend wächſt, obſchon 
es meiſt Arme find, die fih an fie anjchließen, jo daß es 
bei ihr zur vollen Wahrheit wird, was der Heiland Sefus 
Chriſtus etuft ſprach: „Den Armen wird das Evangelium 
gepredigt;“ dieſe Gemeinde zählte mit Ende 1858 ſammt 
den drei Filialen 756 Seelen. Ste ſetzt — To jchreibt uns 
ihr Seelforger, Pfarrer Waſſertheurer — ihr Vertrauen 
auf den Guftavu-Ndolf: Verein, am meiften aber auf Den 
Seren felbft, den treuen Schtrm und Schuß der ewangeli- 
ſchen Kirche, und ift deſſen gewiß, Er, der ihr bisher jo 
wunderbar durchgebolfen, wird ihr auch ferner die Hülfe 
nicht entziehen, Er wird ihr noch weiter helfen! Das 
walte Gott! 

Die ganze Gefchichte der evangeliſchen Gemeinde Feld: 
kirchen und ihrer freundlichen Guſtav-Adolfskirche, welche 
Du, lieber Leſer, mit ihren Nebengebäuden auf der fol 
genden Seite im Bilde ficheft, ift ein Zeugniß der großen 
Hülfe Gottes. durch den in der Liebe thätigen Glauben 
an Sefum Ehriftum, unferen Herrn. 
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Folgende Vereine haben außer dem Gentralvorftande 
beigefteuert: die Hauptvereine Altenburg, Berlin, Brüfjel 
Antwerpen, Darmftadt, Dresden, Düffeldorf, Frankfurt, 
Gera, Halle, Hamburg, Heidelberg, Koburg, Leipzig, Ley— 
den, Meiningen, Osnabrück, Poſen, Stuttgart, Weimar, 
Wiesbaden, der Zweigverein zu Freiberg, der Hülföveretn 
zu Genf. Außerdem Euler im Haag, der Pfarrer Schmid 
zu Pfiffelbach und die Konfirmanden des Paftors Bödecker 
in Hannover. 


Bol. Darmit. Bote 152. S. 1%. %5. 1853, S. 291. 
1854, ©. 6. Märkischer Bote 1854, Nr. 2. Thüringer 
Bote 1855, S. 8. 102. 1856, ©. 7. 49. 


USCHI 


am Kreugberg in Kärnthen. 


(Grundfteinlegung zur Kirche am 18. uni 1854. 
Einweihung derjelben am 5. Auguft 1855.) 


Ueber die Entitehung der Filtalgemeinde Eden am 
Kreugberg (der lutheriſche Kreugberg genannt) wird fol- 
gende Sage erzählt. Zur Zeit, als die Gegenreformation 
mit rücjichtslofer Strenge auch in Kärnthen durchgeführt 
wurde, alſo Anfangs des 17ten Sahrhunderts, als der 
evangelischen Bevölkerung nur zwilchen Abfall vom Glauben 
und zwifchen Auswanderung Die Wahl gelaſſen wurde, wagten 
es die evangeliichen Adeligen auf ihren Burgen und ihren 
Schlöffern eine Zeit lang ihre evangelifchen Geiftlichen 
und Erzieher zu behalten. Die konnte indeflen Der kaiſer— 
lihen Regierung nicht verborgen bleiben, umd fie erließ 
einen verfchärften Befehl, die Geiftlichen und Lehrer jofort 
zu entlaffen und entweder Fatholtfch zu werden oder aus— 


418 | Geen. 


zuwandern. Zu jener Zett lebte eine eifrig proteftantiiche 
reiche Familie in Kärnthen, die Freiherrlihe Familie von 
Khevenhüller, welche die Burgen zu Landskron, Wernberg 
und Hochofterwig,, ein hohes Felfenjchloß bei der Stadt 
St. Veit, befaß. Auf den kaiſerlichen Befehl bin wurden 
eined Tags Die Schloßgeiftlihen und Die ſämmtlichen Die: 
ner des Hauſes verſammelt, und wurde ihnen der ftrenge Be: 
fehl mit dem Bemerfen mitgetheilt, daß, Da die Freiberrliche 
Familie jelbit auszumwandern gezwungen jet, man Die Leute 
nicht mehr ſchützen könne, Jondern einem Jeden überlaſſe, 
zu thun, wozu ihn in diefer ſchweren Verfolgung Gottes 
Wort und fein Gewiſſen antreibe. Die adelige Familie 
muß wirflih um ihres Glaubens willen ausgewandert 
jet, denn mehrere Glieder Derjelben find in der alten 
evangeliichen Stadt Nürnberg geftorben. Mehrere ihrer 
evangeftichen Untertbanen aber jollen in der Heimath ge— 
lieben jein, fich auf dem ſteilen Kreugerberg angefiedelt, 
jich durch Feldbau und Viehzucht ernährt und ihren evan— 
geltichen Glauben durch Die Bibel, den Fleinen lutheriſchen 
Katechismus und andere Erbauungsbücher auf ihre Kinder 
und Kindesfinder fortgepflanzt haben. Wie weit Dieje 
Suge mit der Wahrheit übereinitimmt, das tft nicht ficber 
zu ermitteln. Als aber Katjer Joſeph Il. das Tolerauz— 
Ediet erließ, da erjchtenen, während in ganz Unterfürnthen 
jich fein Proteitant meldete, aus mehreren Ortjchaften am 
Kreugberg Bauern md liegen ſich als Evangeliſche gejeß: 
lich einſchreiben. 

Sie bauten fih im Sabre 1754 in Eden ein Bei: 
haus von Holz, woru fie auch von außen ber Unterſtützun— 
gen erhielten, 3. B. von einer Nürnberger Gejellichaft 
30 fl., von Kißling in Nürnberg 10 fl. Der Bau wurde 
glücklich zu Ende geführt und Stand noch, freilich ſehr 
baufällig, 70 Jahre Ipäter, im Jahre 1854. 
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Im Jahre 1788 faufte Die Gemeinde eine in Eden 
ftehende, ſehr baufällige, zum Gottesdienft gar nicht mehr 
benugte Kapelle, Dad St. Afrafirchletn genannt, von der 
katholiſchen Propftei zu Kreug. Diejes Kirchlein wurde 
zu einer ewangelifchen Schule umgebaut. Zu ebener Erde 
wurde das Schulzimmer, im oberen Stod aber ein Wohns- 
zimmer für den Schullehrer und ein Zimmer für den 
Geistlichen eingerichtet. Dir Schulhausbau war im Sabre 
1791 vollender und bat nad Der noch vorhandenen, Bau— 
rehnung 370 fl. 25 fr. und 2 Heller aefoftet. Schon in 
der Nechnung des Jahres 1756 iſt die Bejoldung für den 
Lehrer ansgejegt, jowie die Ausgaben für die vierteljährlich 
durch die Paſtoren Oberkärnthens abgehaltenen Gottes» 
dienste. Die erften Gemeinde » Vorftehber waren Georg 
Stromberger und Georg Sturzader, welde in 
Verbindung mit Dem Paſtor Gabriel Wucherer von 
Gneſau Die jührlichen Rechnungen führten. 

Die Gemeinde Eden war urſprünglich als Filial 
der Gemeinde St. Ruprecht zugetheilt, wurde aber, theils 
wegen der zu großen Entfernung — fie beträgt 12 Stuns 
den —, theils mancher Mißhelligfeiten wegen von ihrer 
eriten Muttergemeinde getrennt, Sie war nun lüngere 
Zeit gar feiner evangeltjchen Gemeinde zugetheilt, jondern 
ed wurde fünfmal im Jahr abwechjelud von den Baftoren 
Wucherer in Gneſau, Sachs in St. Rupredt, Enopf 
in Feld, Rauß in Feffernig und Gotthardt in 
Arriach Gottespienft in Eden abgehalten. 

Sp feinen die Verhältniſſe geblieben zu fein, bis 
im Sabre 1809 Die jelbitändige evangelifche Gemeinde 
Feldfirchen gegründet wurde. An dieſe Gemeinde ſchloß 
fich nun die Filialgemeinde Eden an und verpflichtete fich, 
die Hälfte des Pfurrgehalts, aljo 200 fl. jährlich, aufzus 
bringen, wogegen fie die Zufage erbielt, Daß in Eden 
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mehrmals im Jahre Gottesdienfte gehalten werden jollten. 
Als aber die Gemeinde Feldkirchen im Jahre 1816 wieder 
aufgelöft wurde,weil faſt Alles, Kirche, Schul- und Pfarr; 
haus fehlte, bejondersaber, weil die Gemeindeglieder zu arm 
waren und zu wenig Gemeinfinn zeigten, da ſchloß fich 
die Gemeinde Eden an Die evangeliiche Gemeinde Gneſau 
an und in diefem Verbande blieb fie 37 Jahre Lang. 
Im Jahre 1853, als die Gemeinde Feldkirchen auf's neue 
errichtet wurde, Schloß fih auch Die Gemeinde Ecken als 
Filial wieder an Diejelbe an. Der fchon im Jahre 1844 
abgeichlofjene. Vertrag mit der Mutterfirche Feldkirchen 
ſtellt feſt, daß fie jährlich 7O fl. zum Pfarrgehalt beitra- 
gen muß, Dagegen der Geiftliche 8 Gottesdienfte in Eden 
abzuhalten bat, wozu die Filialgemeinde ihm jedesmal 
2 fl. Zehrgeld zu entrichten hat; auch fallen derjelben alle 
Gebühren für die jonft etwa vorzunchmenden geiftfichen 
Funetionen zur Laft. 

Verſäumt wurde indeilen, feftzuftellen, wer die Fubren 
zu den 3 Gottesdienften zu leiften hat. An Folge diejes 
Verſäumniſſes find ſchon einigemal Zwiftigfeiten ausge: 
brochen, weil weder die arme Filialgemeinde, noch die 
Muttergemeinde die Koften dafiir zu tragen im Stande ift. 

Das regere evangelifche Leben, das in der neugegrüns 
deten Gemeinde Feldkirchen erwachte, biieb nicht ohne 
quten Einfluß auf Die Filtalgemeinde Ecken. Schon im 
Sahre 1853 faßte die legtere den Entſchluß, das hölzerne 
baufällige Betbaus durch ein würdiges Gotteshaus von 
Stein zu eriegen. Raid beſchloß man den Bau ins Werf 
zu jegen im Vertrauen auf Gott und die brüderliche Hiülfe 
des Guſtav⸗Adolf-Vereins. Schon im Winter des Jahres 
1854 wurden Steine und Holz berbeigefchafft und im 
Frühjahre 1854 wurden die Arbeiten fo raſch gefördert, daß 
bereits am 18. Juni die feierliche Grundfteinfegung zum 
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neuen Gotteshaus ftattfinden konnte. Bei der am Baus 
plag gehaltenen gottesdienftlichen eier hielt Pfarrer 
Czerwenka von Arriach die Liturgie, Pfarrer Elze von 
Raibady die Predigt und Pfarrer Waffertheurer von 
Feldkirchen vollzog den Aet der Grundfteinlegung. Die 
erhebende Feier hatte eine große Feftverfammlung, worun— 
ter auch entfernter wohnende Glaubensgenoſſen und viele 
Katholiken, berbeigezogen. Obwohl der Herbeiſchaffung 
des Baumaterials, bejonderd des Kalfs, wie der Orgel, 
der Kanzel und Des Altar, zum Theil große Schwierig- 
feiten im Wege ftanden, wurden jie Doc mit Gottes Hülfe 
überwunden und der Bau jo raſch ausgeführt, daß das 
freundliche Gotteshaus 
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innerlich und äußerlich würdig ausgeftattet, freilich ohne 
Thurm, Schon am 5. Auguſt 1854 eingeweiht werden 
fonnte. Den Aet der feierlichen Einwethung nahm Super: 
intendent Bauer aus Wien vor bei Gelegenheit jeiner 
Vifitattonsreife in den evangelifchen Gemeinden Kürnthens. 
Das war fiir die kleine Gemeinde ein rechter Freudentag, 
und mancer Hochbetagte vergoß Freudenthränen, Daß der 
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liebe Gott fie jo hoch begnadigt und ihnen ein fo fchönes 
Gotteshaus geſchenkt harte. Zwar lafteten noch bedeutende 
Baufchulden auf Der Gemeinde Denn die Baufoften be— 
trugen 3068 fl. 30 fr. Aber, ebaejeben von den Hand: 
und Spanndtenften, welche Die Fleine Gemeinde ſämmtlich 
unentgeltlich geleiftet hat, von dem Sabre 1859 — 57 bat 
Ecken Durch Die verschiedenen Guſtav-Adolf-Vereine 1864 fl. 
11 Fr. Unterftügungen erbalten. Außerdem find ibr aus 
Kärntben, jodann aus Zürich, Bafel und andern Orten 
Liebesgaben geſendet worden. Auch haben bei dem Kirc- 
bau viele Glieder der armen Gemeinde oft auf eine rüh— 
rende Wetje ihre Opferwilligfeit an den Tag gelent. 

Dbwohl die Gemeinde nun im Befig und Genuß 
eines eigenen Gotteshauſes tft, Jo hat fie Doch noch immer: 
fort mir Schwiertgfeiten ganz eigener Art zu fümpfen. 
Die Entfernung von Feldfirchen beträgt 6 Meilen, und 
es wird dadurch die Seelforge in Eden ſchon ſehr er 
jchwert, noch fchwieriger aber wird Diejelbe durdy Die zu 
gewiſſen Jahreszeiten faſt zur Unmöglichkeit werdende Zus 
fuhr auf den hohen Kreugberg. Der Lehrer in Eden, der 
Winters und Sommers die Schule zu halten hat, bezieht 
aus der Stiftung Des Fürften von Schönburg-Waldenburg 
einen jährlichen Gehalt vom 40 fl. nebit Schulgeld, Den 
zöthigen Victualien, freier Wohnung und Holz im Schul— 
haus, wofür er die Verpflichtung bat, an jedem Sonntag 
Vormittags eine Predigt vorzuleſen, Nadımittags aber 
Ghriftenlehre zu halten. Aber wie oft find. die Lehrer 
dieſer Aufgabe nicht gewachjen, wie oft wurde Dazu Dieje 
Prlicht verfäumt, wie oft Die Sommerſchule nicht gehalten, 
und durch das Alles das Heil der Jugend wie Der Er: 
wachjenen hintangefegt, ganz abgejehen von Den Nachtheis 
len, welde der Mangel der freigefprochenen Predigten, 
der Gebrauch abgelefener Poftillen mit fich bringt. 
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Ein dringendes Bedürfniß, weldes der Sorge des 
Huftavs Adolf: Vereins empfohlen wird, ift daber die Bes 
Idaffung der Mittel zum Transport des Gerftlichen nad) 
Ecken. Noch dringender ift freilich Die Anftellung eines 
ordinirten Vicars, der außer den Gottesdienften den Unter: 
richt Der 30 — 36 Sculfinder übernehmen fann. Durch 
diefe Einrichtung würden die Der regelmäßigen Abhaltung 
der Gottesdienfie, jowte Dem ordnungsgemäßen Dienft bei 
vorfommenden Amtsverrichtungen jo Hinderlichen Reifen 
des Geiftlihen wegfallen, der an Ort und Stelle jelbft 
wohnende Geiftliche würde alljonntäglich Gottesdienst hal— 
ten und für die Seelforge noch Zeit übrig haben. Frei— 
(ih für die 8 jührlichen Gottespdienfte wären mur 40 fl. 
Transportfoften, für die Anftellung eines eigenen Geiſt— 
[ichen in Ecken aber 150 fl. nöthig, welch legtere Summe 
durch den Gehalt des Lehrers ergänzt würde. — 

Die Geelenzahl Der Kilialgemeinde Ecken belief 
ich im Sabre 1857 auf 218. Es kamen in dem— 
jelben Sabre 9 Taufen, 2 Leichen, 2 Kranken-Communio— 
nen, 2 Trauungen vor, und 16 Kinder wurden confirmitt. 
Die Zahl der Communicanten betrug 167 , gewiß ein 
deutliches Zeichen, Daß ein erfreuliches Verlangen nad 
dem heiligen Abendmahl in der Gemeinde fi) Fund gibt. 
Das Firchliche Leben und das tiefgefühlte Bedürfniß nad) 
teichlicherer Erbauung durch Die Predigt des örtlichen 
Wortes offenbart fich dann gewiß auch in dem herzlichen 
Wunjch Der Gemeinde nah allſonntäglicher Predigt und 
nady einem eignen Seelforger. Möge der Herr, der bis— 
ber geholfen, dieſes jehnfüchtige Verlangen der nad) feinem 
Wort Hungrigen bald erfüllen. 

Gaben nach Eden haben verwendet: Der Gentralvor: 
ftand, die SHauptvereine Altenburg, Braunſchweig und 
Gotha. 
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Es wird uns eine Märtyrergeichichte aus Eden er— 
zählt, die wir unfern Leſern noch nachträglich mittheilen. 
Der Baftor Sachs zu St. Ruprecht bat fie aus den Ge— 
meindeprotofollen von St. Ruprecht ausgezogen, aud von 
alten Leuten und von den Sohne des Mannes, von dem 
fie handelt, ſich noch beftätigen laſſen. Auch wird fie in 
Waldau's Gejchichte der Proteftanten in Deftrech, Ans 
bad), 1783. 2. Bd. ©. 377 furz erwähnt... Ste lautet 
mit den Worten des Paſtors Sachs alſo: 

Sohann Vetſcher lebte von 1700 bis 1741 ald Bauer 
am Kreugberg, liebte die evangelifche Religion und unter: 
richtete jeine 10 Söhne im Geheimen darin. Jedoch hielt 
ihn anfünglich noch Jedermann fir einen wahren römt- 
ſchen Katholiken, als auf einmal ein Unftand ihm den 
Vorwurf und das Schickſal eines Kegers zuzog. Es ift 
diefer: Etwa eine Stunde von Sanct Beit liegt ein 
großer ſchöner Wald, der unter Waldherrihaft St. Geor— 
gen ftand, aber in die Gerichtsbarkeit nach Deftreidy ge— 
hörte. An dem Walde ift das Dorf Gejeling. In Dies 
jem Dorfe war ein armer Meßner, der fommt auf den 
Sinfall, ein Schönes Martenbild malen zu laflen, und 
ftellt Diefes Bild ohngefähr in die Mitte des Waldes neben 
einem vorbetführenoen Wege, an einem zwetäftigen Fich— 
tenbaum auf. Die Katholiken ſehen nun auf ihren Kirche 
wegen Diejes Schöne am Baum prangende Bild und fallen 
anbetend vor dDemfelben nieder und veraellen dabei nicht, 
Geld in eine Dazu gemachte Deffnung des Baumes hinein: 
zulegen. Der Meßner, dem dieſes Marienbild fein Dafein 
zu verdanken hatte, vergaß feiner Eeits auch nicht, Das 
Geld fleißig abzubolen, und labte fi dafır. Die Wald- 
berrichaft zu St. Georgen erfährt nun Dielen Vorfall 
und hebet von num an Das Geld felbft. Die Landaerichts: 
herrſchaft Oeſtreich aber proteftirt Dagegen und behauptete, 
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weil der Wald in ihrem Gerichte ſich befinde, Dagegen 
dieſes Geld. So entitand zwijchen dieſen ein Streit. 


Allein der Erzpriefter zu Frieſach machte Diefem Streit 
durch einen weten Einfall plöglih ein Ende. Er läßt 
diefen Baum ſammt den Wurzeln ausgraben, alſo mit 
dem Marienbilde prangend nad dem Klofter St. Georgen 
rühren und ihn alldort im Kloftergarten wieder einjegen, 
ſprechend: Wird der Baum bier fortgrünen, jo wollen wir 
dort im Walde, wo er geftanden hatte, eine ſchöne Kirche 
aufbauen. Schade, denn ach, der Baum verdorrte bald, 
und Kärnthen hatte nun eine Gnadenkirche weniger! — 


Der Mefner, den dieſer Vorgang betrübte, läßt ges 
Ihwind ein anderes Marienbild, jchöner, als das vorige 
war, malen, und als auch das ebenjo bejeitigt war, ein 
noch ſchöneres Drittes und ftellt ed in den Wald. Der 
Zulauf war nım jo groß geworden, und das Opfergeld jo 
reichlich gefallen, daß obige zwei Herrichaften jich immer 
tiefer in Streit verwidelten. Ja, der Unfug ward endlicd) 
jo groß, daß man Fühler voll Wein und Bier, und Fleiſch 
und Brod berbeiführte, neben dein Marienbilde, vor dem 
man früher gefniet hatte, num jchwelgte, ſich balgte und 
jede Art Zuchtlofigfeit trieb. Auch famen eines Sonntags 
die Gerichtödiener beider Herrichaften, deren ein Jeder die 
Rechte jeiner Herrichaft zu vertheidigen juchte, in's Hand: 
gemenge und jchlugen fich halb todt. 


Petſcher fommt nun mit feinem jüngern Sohne, Joh. 
Peticher eined Sonntags nad St. Veit auf den Marft- 
plag. Zu ihnen gejellet fich der Bauer Hanfel zu Zens- 
wig, auch vom Kreugberg, und fpricht Petſcher an, ob er 
ihm nicht Hopfenftangen verfaufen fünnte? Nein, jagt 
Petſcher, ich thäte Dadurd) meinem Wald großen Schaden. 
Je nun, verſetzte Hanjel, ich weiß wohl Hopfenftangen 
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genug da draußen im Walde beim heiligen Martenbilde. 
Willſt du nicht auch einmal an vdiefen heiligen Ort mit 
wallfahrten geben? Nein, antwortete Petſcher, ich gehe 
nicht mit, es kommt mir dort nicht recht vor, weil Die 
Leute fih um das Opfer raufen und ſchlagen; wo ein 
heiliger Ort tft, jellte man Gott loben und preiſen; dort 
aber balgt man fich und es gehet zu, wie die Naben bei 
dem Aas. 

Der Bauer Hanjel von Zenswig hört Petſcher jo 
iprechen, gebt von ihm weg und macht im Landgericht zu 
Kreug, bet dem damaligen Gerichtshern Marhofer die 
Anzeige, wie Diefer Petſcher die Religion geläftert babe. 
Diejer wird durch den Diener vorgefordert; der Gerichte: 
berr Murbofer fuhr ihn an und ſagte: Welche Lüfterworte 
vedeft Du? Du haft gefaat: im Walde raufen und fchla- 
gen fih die Leute, und es gehe bei der heiligen Marta 
u, wie die Raben bei einem Nas! Sa, antwortete Pet: 
jider, ich babe e8 gejagt: bei dem Marienbilde gebet es 
jo zu! 

Sogleich ließ ibm der Gerichtsherr Ketten an Hände 
und Füße legen und ibn in das Gefängniß werfen. 

Hter jaß Petſcher ein ganzes Jahr in Ketten. Seine 
Kinder bejuchten ihn, brachten ihm Speiſe und pflegten 
ihn liebreich. 

Dreimal ward während dieſes Jahres Petſcher vor: 
gefordert, eraminirt, und ihm fofort, weil er gejagt hätte: 
„Wie Die Naben bei einem Aas,“ das Reben ab» 
aelprochen. 

Sein Weib und zehn Kinder werden mit Schreden 
erfüllt, bitten beim Gerichtsheren und Pfarrer zu Kreug, 
‚ der ein Bruder des Gerichtsheren war, für ihren Bater 
— aber umfonft! Ste werden an die Regierung nad) 
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Graz aewiefen. Vier Kinder famen nun zu Graz im 
Landhauſe an und wurden in ein Zimmer geführt — da ſaßen 
24 Herren und jchrieben. Einer ſteht von jeinem Sig 
auf und fragt fie um ihr Begehren. Die Kinder fielen 
nieder auf ihre Kniee und baten um ihres Baters Leben, 
Giner unter ihnen tröftete fie mit den Worten: „Wir 
wollen jehen, was zu thun ift.“ Uber nun famen drei 
Jeſuiten hinein, dDiefe fragen auch, was dieſe Leute bier 
wollen? und als man es ihnen beantwortete, jprechen fie 
jo zomiglih: „Das kann nicht ſein, er hat den Sig des 
heiligen Geiſtes geſchändet, er muß Sterben!” und ſofort 
wurden die armen Kinder mit vielen Jchimpflichen Worten 
aus dem Zimmer geſtoßen. Weinend kamen fie nad 
Haufe — und Mutter und übrige Gejchwifter waren nun 
in troftlofem Sammer. 


Der Todestag unferes Petſcher nahete nun heran, 
Er war zu jenem Ende, das man ihm angekündigt hatte, 
wohl gefaßt und jehnte ſich zu fterben. Ehe man ihn 
binrichtete, ftellte man ihm noch vor: wenn er von jeinem 
Irrthum (denn man bielt ihn fir einen wirklichen Luthe— 
raner) abſtehen und ein gut katholiſcher Chriſt fein wollte, 
jo follte er und feine Kinder im Guten aufbehalten wer: 
den. Petſcher aber antwortete: „Wenn fie glaubten, daß 
er mit feinen Neden den Tod verdient babe, jo wolle er 
auch fterben. Und jo ftarb Petſcher im Jahre 1741 durch 
das Schwerdt. 


Wald au jagt in feiner Gefchichte: man hätte ihm 
auch die Zunge herausgejchnitten. Und es iſt wahrjchein- 
lich — obſchon in meinem Original nichts davon ftehet. 
Auch ſoll Peticher, ald Der Stab gebrodyen und ihm vor 
die Füße geworfen wurde, lächelnd gejagt haben: „Sie 
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jollen fi in Acht nehmen, daß nicht ſein Blut bei Gott 
um Rache fchreien werde." Weiter ſoll er auch geiagt 
haben: „Nach jeinem Tode würde der evangeliſche Glaube 
in Kärnthen aufblühen wie ein Kirſchbaum im Früh: 
jahre.“ Ä 


Dal. Darmit. Bote 1855. ©. 39. 
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Sanshtel 


in Mähren. 


(Srundfteinlegung zur Kirche am 19. Det. 185%. 
Einweihung der Kirche den 17. Det. 1858.) 


In dem norböftlichen Theile Mährens liegt das for 
genannte Kubländchen, ein etwa zwei Meilen langes ans 
mutbiges Wieſenthal an der Oder. Seinen Namen er 
hielt Das Thal, wie Einige behaupten, von den Nadıfoms 
men des Herrn Woko aus dem jchlefiihen Hauje Kravar 
(deutſch: Kubbirt), welchem Das Ländchen durch eine Ber: 
mählung mit der jüngften Tochter Ottokars, des eifften 
Marfgrafen von Mähren, zufiel. Wahrjcheinlicher aber 
beißt das Thal jo, weil in demſelben vorzügliche Nind- 
viehzucht gepflegt wird. 

Zu Dttofars Zeiten war diefer meift von böhmiſchen 
Stämmen bewohnte und durch die Einfälle der Mongolen 


und Polen verheerte Theil Mährens in einem gar fraurts 
Die Bauten ded G.-U.-B. 28 
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gen Zuſtande. Der Markgraf rief daher zur Verbeſſerung 
dieſes Zuſtandes deutſche Anſiedler herbei, und der eiſerne 
Fleiß dieſer neuen Bewohner gab bald der noch öden 
und wüſten Waldgegend eine ganz neue Geſtalt. Mitten 
in den Waldungen entſtanden neue Ortſchaften. Und wie 
auf das Land, ſo wirkte die deutſche Cultur auch wohl— 
thätig auf die Einwohner. 

Zur Zeit der huſſitiſchen Unruhen, während welcher 
deutihe Bildung und deutſche Sprache faſt ganz aus 
Veähren verſchwand, biieb das Kuhländchen ziemlich ver 
Ihont. Die deutſche Sprache, der deutſche Fleiß, deutſche 
Eitten erhielten ſich. Die Sprade der Kubländer Hat 
eine große Aechnlichfeit mit der Sprache in der Zins in 
Ungarn, wohin befanntlih große Auswanderungen aus 
Sachſen flattfanden. 

Frühe wurden die Bewohner des Kubländchend mit 
Huſſens Lehre befannt und traten in die Verbindung der 
Brüder ein, welcher bald der ganze nordöftliche Theil 
Mährens angehörte, bis um 1620 diejelben faſt ganz aus 
diefer Gegend verſchwanden. 

Die Gemeinde Zauchtel, Zauchtenthal, zur Zeit 
der böhmischen Brüder Souchdol (Trocken-Thal), bildet 
gleichjam Das Herz des Kuhländchens. Hier beftand ſchon 
im 16ten Sahrhundert eine geregelte mähriſche Brüder- 
gemeinde. In feiner Topographie Mührens nennt der 
fürftbifchöfliche Conſiſtorialath Wolny, zu Olmüg die 
Gemeinde Zauchtel eine Pifharden-Gemeinde und die fatho- 
liſche Kirche dajelbft eine Pikharden-Kirche. So viel ift 
gewiß, Daß am Anfang des 17ten Jahrhunderts Johann 
Balthafar Zedrig, ein Anhänger der mährifchen Brüder, 
im Befige von Zauchtel war. Denn als im Jahre 1720 
die baufällige Kirche in allen ihren Theilen erneuert wurde, 
fand man über der Gingangsthüre folgende Inſchrift: 
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„Anno 1606 hat Ihro Gnaden Herr Zedriß dieſes Gottes- 
haus, welched durch ein Schanerwetter abgebrannt und zu 
Ehren der heiligen Catharina geweiht war, hinwiederumb 
‚u Ehren der allerheiligften Dreifaltigfeit aufbauen- laffen, 
welcher auch allda ruht.“ 

Nach der Entfernung der ewangeltichen Prediger aus 
Böhmen und Mähren im Sabre 1624 verlieh auch Amos 
Somenins, Prediger in der benachbarten Stadt Fulned, 
im Sabre 1627 dieſe Gemeinde und aing nad Polen. 
Auf dem Gränzgebirge ſchaute er uod) einmal zurüd, fiel 
auf Die Kniee und betete unter Thränen, der Herr wolle 
ich einen Samen ſeines Wortes in diefen Gegenden be 
halten. Bald darauf verlor aud Zauchtel feine Kirche, 
wurde aber mit der Hoffnung getröftet, es ſolle im 
heiligen Abendmahl der Kelch gereicht werden. Das Ber: . 
iprechen wurde jedoch nicht gehalten. Die Glieder der Ges 
meinde hielten ſich nun äußerlich zur Fatholifchen Kirche, 
innerlich aber blieben fie um fo fefter an Dem Glauben 
ihrer Väter, erhielten ihn unter fih und ihren Kindern 
durch fleißiges Leſen in der Schrift und nährten ihn Durch 
den Beſuch der Guadenftrhe in Teſchen. 

ALS nun der Graf Nikolaus von Zinzendorf von 
jeinen Reifen zurücgefehrt war, faufte er in der Nähe 
jeiner Großmutter bei Hennersdorf in der Laufiß ein 
Landgut und berief einen evangelifhen Prediger. Im 
Sabre 1723 fam ein Zimmermann, Namens Ehriftian 
David aus Senftleben bei Zauchtel, zu dem Grafen und 
bat um Unterkunft für einige feiner Glaubensbrüder. Der 
Graf wies ihnen eine Stätte an am Hutberge bei Zittau; 
und fiehe, an der Stätte, wo Ehriftian David mit feiner 
Art in einen Baum mit den Worten fchlug: „Hier hat 
der Bogel fein Haus gefunden und die Schwalbe ihr 
Neſt“, murde die Brüdergemeinde Herrnhut gegründet. 

28 * 
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Ein Jahr ſpäter wanderten noch mehrere Familien aus 
Zauchtel und der Umgegend nach Herrnhut. Bei ihrer 
Abreiſe ſangen ſie vor dem Dorfe im Vertrauen auf den 
Herrn dasſelbe Lied, mit dem hundert Jahre früher viele 


ihrer Vorfahren ausgewandert waren, um in andern. 


Gegenden ruhig ihres Glaubens eben zu fönnen: 
„Selig ift der Tag, da ich muß ſcheiden!“ Noch leben 
die Namen diefer Ausgewanderten im Gedächtniß der 
Gemeinde. Daher die große Anhänglichkeit der evan- 
geliihen Gemeinde in Zauchtel an die Herrnhuter Brüder: 
gemeinde. Jährlich kommen aus der Brüdergemeinde 
Gnadenfeld in Preußen ader auch aus Herrnhut ſelbſt, 
ja jelbft aus England Perſonen, um die Ortjchaften zu 
jeben, woher die Begründer der Brüdergemeinde Famen. 

Ms nun 1781 das ZToleranzedict erſchien, da ver 
jammelten fi) jogleic Die Väter der Gemeinde und be- 
Ichlofjen wieder eine evangeliihe Gemeinde zu bilden. Der 
24. Februar 1782 wurde zur Erflärung beftimmt. Schaa- 
ren von Menjchen drängten fid) an dieſem Tage zu Der 
Amtsfanzlei in Kunewald, und fiehe, an Demjelben Tage 
zählte Die evangelifche Gemeinde in Zauchtel und der Um— 
gegend 933 Seelen Augsburgifcher Gonfejfion. In Ful— 
neck aber‘, wo früher Comenius predigte, befannte fid 
feine einzige Seele zur evangelifchen Kirche. Nachdem die 
eriten Andachhtsverfammlungen ohne Prediger in Privat: 
häuſern gehalten worden waren, trat jchon am 10. Sept. 
1782 der erite Geiftlihe, Nichter, früher Rector Des 
Gymnaſiums in Neujohl, ein. Noch in demielben Sabre 
wurde in der Eile aus Brettern ein Gotteshaus errichtet 
und am 27. October der erfte Gottesdienft darin gehalten. 
Im Jahre 1784 wurde ein Lehrer angeftellt, auch Pfarr 
und Schulhaus erbaut. Im Sabre 1788 entſchloß ſich 
die Gemeinde zum Bau eines Bethaufes von Stein. Uns 
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verdroffen, aber langjam gingen die Zurüftungen von 
Statten; erft 1791 wurde der Grundftein in Gegenwart 
der edeln Fatholifchen Herrfchaftsbefigerin Gräfin Walburga 
Truchſeß gelegt. Reiche und Arme gaben mit Freude 
zu dieſem Kirchbau. Beſonders verdient machte fidy der 
Amtsrichter Heinrich Teltſchick, der vor feinem Tode im 
Jahre 1807 der Gemeinde auch noch 2000 fl. vermachte. 
Seine Nachkommen find aud) heute noch angefehene Glie- 
der der Gemeinde. Nach 26jährigem treuem Wirfen vers 
fies der Pfarrer Richter 1809 die Gemeinde. Ihm folgte 
Gottlob Dswald Löhlein, dann ferner W. Schimfo, 
und nun wirft dort im Segen, worüber aud der Herr 
Graf von der Rede Bolmerftein auf Erajchnig bei Militzſch 
in Schylefien Zeugniß ablegt, Job. Scepeſſy, Senior. 
Seit 1781 lebte die Gemeinde ungeftört ihre Glau- 
bens. Cie fehnte fid) aber immer danach, Daß die Dul- 
dung zur gefeglichen Freiheit werden möge, und nun freut 
fie fich diefer Freiheit und wird gewiß dankbar annehmen, 
was der jeßige Kaifer der evangelichen Kirche zu geben 
gedenft, während in Ungarn leider der edeln Abficht des 
Kaifers fo unbegreifliche Hinderniffe entgegengeftellt werden. 
Nun drängte ed aber auch die Gemeinde, ihr uns 
idheinbares, für die (durch den Zufluß der bei der Kaifer- 
Ferdinand-NRordbahn angeftellten Evangelifhen) wachſende 
Bevölkerung zu klein gewordenes Bethaus mit einer wür- 
digen Kirche zu vertaufchen. Scepeſſy begab ſich mit einem 
Kirchenvorfteher nad Wien zu dem Profeffor Ludwig 
von Förſter. Derjelbe, ein Proteftant, machte unentgelt- 
ih den Plan. Die Koften beliefen ſich, ohne innere Ein- 
rihtung und Gloden auf 24,898 fl. Eine große Summe 
für eine nur 1100 Seelen zähblende Gemeinde, Die nur 
vom Aderbau lebt und nur einen Baufonds von 898 fl. 
beſaß. Aber der Eifer der Gemeinde war jo groß, daß 
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fie bereit war, an dieß Werf zur Ehre defjen, der ftets 
ihr gnädiger Helfer war, Hab und Gut zu jeßen. An 
19. October 1852 legte fie den Grundftein, aber erft nad 
ſechs Jahren voll Mühen und Opfern konnte die ſchöne 
en 
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am 17. Det. 1858 eingewetht werden durd den Super 
intendenten Qumniger. Auc der Confiftorialratb Prof. 
Dr. Stähelin aus Wien hielt vor der überaus großen 
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Verſammlung vom Altare aus eine herzliche Anſprache. 
Das ganze Gebäude tft aus feſtem Material erbaut. Der 
Sodel ift aus Quaderfteinen. Die in Wieneriſch Neu— 
ftadt gegoſſenen Glocken haben 2800 fl. C. M. gefoftet. 
Das vergoldete Kreuz auf der Thurmſpitze ift ein Geſcheuk 
des Gursbefigerd Franz Teltſchick; der Taufftein von 
grauem Marmor: ein Geſchenk Des in Halle wohnenden 
Franz David, eined gebomen Zauchtlers. Die Orgel hat 
13 Regiſter. Auch einen Friedhof legte die Gemeinde au. 
In feiner Mitte fteht ein fteinernes Kreuz mit der Ins 
ihrift: Jeſus Ehriftus ift Die Auferftehung und das Leben. 
Dieß Kreuz ift ein Geſchenk des Gemeindegliedes Georg 
Schuliz. 

Die Gemeinde ſelbſt hat mehrere Sammlungen unter 
ſich veranſtaltet. Kein Glied ſchloß ſich aus. Der Pfar— 
rer wurde oft zu Thränen gerührt, wenn er ſah, daß ſelbſt 
arme Dienſtboten von ihrem Lohne bis zum Betrage von 
10 fl. darbrachten und noch Weiteres verſprachen. Auch 
die katholiſche Gemeinde hat geholfen durch Geld und 
Fuhren. In Oeſtreich wurden geſammelt 771 fl. 57 kr.; 
der Guſtav-Adolf-Verein gab bis jetzt 2306 fl. 22 Er.; 
aus der Schweiz famen 205 fl.; v. Rothſchild gab 100 fl.; 
die Raijersfgerdinands-Nordbahn 100 fl., und die Gemeinde 
fteuerte 13,971 fl. 21 fr. Noch aber laftet auf ihr eine 
Schuld von 7541 fl. 

Senior Scepeſſy jchließt jeine Mittheilungen mit den 
Worten: „Das Auge Gottes blide weiterhin gnadenvoll 
auf Die glaubenstreue Gemeinde Zauchtel, ſtärke fie in 
dem Eifer für Die Sache Gottes und laſſe fie bei dem 
Umftand, daß fie jet, zwar nody immer an gutem Willen 
reich, aber ganz erihöpft, von allen Mitteln entblößt, 
faum die Intereſſen zu bezahlen im Stande ift, Herzen 
finden, die aus Liebe zu Gott und Jeſu Ehrifto fie in 
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ihrer Schwäche unterſtützen und ihnen die Schuldenlaſt, 
die ſie drückt, brüderlich erleichtern. 

Außer dem Centralvorſtande haben die Gemeinde 
unterſtützt die Hauptvereine Dresden, Frankfurt, Halle, 
Leipzig. 


Darmſtädter Bote. 1853. ©. 138. 


Herden Berghsim 
in Rheinpreußen. 


(Grundfteinlegung der Kirche Sept. 1853. 
Ginmeihung der Kirche am 9. Auguft 1854.) 


Die evangeliiche Gemeinde Kerpen-Bergheim ift unter 
den DiafporasGemeinden in Rheinpreußen eine der zuleßt 
entftandenen. Ihre Geſchichte ift demnach zwar eine 
furze und doch inhaltsreiche, ihre äußere Geftaltung nod) 
mangelhaft und doch, bejonderd mas Kerpen " anbetrifft, 
qute Hoffnungen für die Zufunft erwedend. Beide, 3 
Meilen von Köln, 2 Stunden von einander entfernte Orte 
gehörten früber zu verjchiedenen evangeliichen Gemeinden, 
Frechen bei Köln und Kirchherten bei Zülih. Die Ents 
fernung von diefen Gemeinden machte die Bildung einer 
bejondern firchlichen Einrichtung für beide Orte wünfchens- 
wertb und nothwendig. Die Anregung dazu ging von 
Kerpen aus; der in Angelegenheiten des Reiches Gottes 
jo eifrige Provinzialausſchuß für Innere Milfton in Lan- 
genberg bei Elberfeld nahm fich der Sache jehr warm 
an; er vermittelte die Anftellung eines eigenen Geiftlichen, 
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der am Schluffe des Jahres 1853 eintrat, und unterftüßte 
die Sammlung von Liebesgaben für den Bau einer Kirche 
in Kerpen auf das wärmfte. Die Evangeliſchen in Ker 
pen hatten ſich zumächit an den dortigen Gemeinderath 
gewandt mit der Bitte um Ueberlafjung eines Saals im 
Gemeindehaufe für die gottesdienftlichen Berfammlungen. 
Hterauf erfolgte ein Beichluß, der in der Gejchichte der 
Gemeinde nicht übergangen werden darf Gr lautet: 
„Die Mitglieder des Gemeinderatbes von Kerpen 
glauben das’ dem Gemeinderathe am heutigen Tage einge 
reichte Anfuchen, dahin lautend, einen der Säle im hielt: 
gen Gemeindehaufe einer noch zu bildenden proteftantiichen 
Gemeinde zum jonntäglichen Gottesdienste mieth- oder leih— 
weije zu überlaffen, abweijen zu müſſen. Da das Ge 
meindehaus Gigenthum der Gemeinde und zwar einer 
katholiſchen Gemeinde ift und die hier ſchon jo lange wot- 
nenden proteftantiichen Beamten uns nie jo ein Anfinnen 
gemacht haben, jo glauben wir dem Anfinnen fremder 
Menſchen nicht willfahren zu dürfen, jondern mit der Ad: 
tung, die wir vor. unjern katholiſchen Mitbürgern haben, 
deren Bertrauen und in den Gemeinderatb berufen bat, 
unſern Entſcheid dahin zu richten, Daß jenes Anfinnen ab- 
gewiehen. werde und das Gemeindehaus jeiner Beftimmung 
verbleibe und zu nichtd weiter. verwendet werde. Die 
Kerpener Bürgerfchaft ift katholiſch, fo lange Kerpen exiftirt, 
und Hofft das auch zu bleiben. Treu bat Kerpen jeit 
allen Sahrhunderten bei jeinem Glauben geftanden und, 
Gott jei Dank! weiß man noch von feinem Abtrünnigen. 
Weil die Kerpener Bürgerfchaft katholiſch iſt, muß fie 
auch alles andere jogenannte reformirte Chriſtenthum ver 
werfen und kann und wird deßhalb auch feinem fremden 
Glauben, noch feinem Gottesdienfte irgend: welchen Bor: 
Ihub leiſten. Die Mitglieder des Gemeinderathes halten 
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es für ihre Pflicht, dieſe uns befannte Gefinnung unfrer 
Mitbürger zu erflären, und glauben wir unjrer Pflicht 
entgegenzutreten, wenn wir dem gedachten Anfinnen wills 
fahren würden. Die Einräumung eines Saale im Ges 
meindehaufe für unfatholifchen  Gottesdienft wäre ein 
direeter Vorſchub, den wir demjelben leifteten, was wir 
mit. unſern eigenen Fatholifchen Weberzeugungen und zus 
gleich der Gefinnung unfrer Mitgbürger nicht zu verein— 
baren vermögen, Daß die Bücrgerſchaft Kerpens nichts 
weniger ald feindjelig den Menſchen ift, Die einem fremden 
Bekenntniſſe angehören, iſt ſicherlich Durch langjühriges 
anerkanntes Betragen gegen ſolche nichtfatholiiche Perſo— 
nen an den Tag gelegt worden. Wenn dDieje andersgläus 
bigen Perſonen und Familien unfere heilige Religion an: 
angetaftet ließen, wenn fie es nicht darauf anlegten, ihren 
Irrglauben unjern katholiſchen Mitbürgern anzuhängen, 
haben ſie in Kerpen in Ruhe und Frieden gelebt, und 
leben noch darin, denn unſere Religion verbietet uns Haß 
und Verfolgung gegen Andersgläubige. Wenn aber eine 
Hand voll fremder Menſchen die Mithülfe der Gemeinde 
in Anſpruch zu nehmen geſonnen iſt, um ihren unkatho— 
liſchen Gottesdienſt zu halten, dann gebietet dieſelbe Re— 
ligion jede, auch die entfernteſte Mitwirkung bei ſolchem 
Unternehmen zu verſagen. Wir Gemeinderäthe thun hier— 
mit, was ſowohl unſre eigene Ueberzeugung als der Wille 
unſrer Committenten von uns verlangt, und ſprechen un— 
ſern Entſchluß nochmals dahin aus, daß fein Local im 
biefigen Gemeindehaufe weder leih-, noch miethweije zur 
Abhaltung eines nicht Fatholifchen Gottespienftes einge- 
räumt werde. Der Stellvertreter des Vorfißenden: 
933. J. Domminik. 
Der Protofolführer: gez. H. Dems. 
Kerpen, den 3. April 1852. 
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Bei der Abftimmung des Geſuchs übergab der Bor: 
fißende dem Stellvertreter Joh. Domminit den VBorfig, 
weil er fih dem Protokolle nicht anfchließen fünne. Das 
Protokoll wurde ‚ausgearbeitet durch den Gemeinde-Bers 
ordneten Herrn P Voiß dabier. 

Der Borfigende: 
33. P. Schöngen. 

Diefer Beichluß hat die dortige Kirche mit bauen 
helfen. Beröffentlicht und vielfach verbreitet bat er nicht 
wenig dazu beigetragen, die Theilnahme der Glaubends 
genoffen für Kerpen zu weden. Als der Bau der Kirche 
im September 1853 in Angriff genommen wurde, maren 
feine weiteren Mittel, ald zur Erwerbung des Bauplapes 
nothwendig waren, vorhanden. Und als einige Monate 
Ipäter die Kirche | 
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betragende Koften bis etwa auf 400 Thaler gebedt. 
Den größten Ertrag hatte die Sammlung von Kies 
besgaben in Freumdesfreifen geliefert; einige Zweig: 
vereine der evangeliichen Guftav-Adolf-Stiftung und Der 
Rheiniihe Hauptverein hatten außerdem einige Beiträge 
gegeben. Bor Allem aber ift dankend ein Gejchenf Des 
Könige von 1000 Thir. für den Kichbau zu erwähnen. 
Der 9. Auguft 1854 war der in der Gedichte der Ge- 
meinde jo denfwürdige Tag der Einweihung Der Kirche, 
welcher noch jährlich als das Kirchweihfeſt von dieſer ge 
feiert wird. 

Etwa drei Jahre nach dem Beftehen der Firchlichen 
Einrichtung in Kerpen wurde in der Mitte des Yahres 
1857 die Gründung einer ewangelifhen Schule Dajelbft 
in Angriff genommen. Aus dem Seminar Lichtenftern 
wurde ein würtembergijcher Lehrer gejandt. Obgleich zum 
Bau einer Schule durchaus feine Mittel vorhanden was 
ven, jo nahm doch ein bejonders thätiges Mitglied Der 
Gemeinde bald nach der Eröffnung des Unterrichts in 
Gottes Namen den Ban eined Schullocald3 in Angriff. 
300 Thlr. wurden von Freunden in Köln dazu vorgeftredt. 
Das geihah im September 1857. Am Mittwoch nach 
Prfingiten 1858 Eonnte die Schule bereitS eingeweiht 
werden und am Ende 1858 war die Hälfte der 600 Thlr. 
betragenden Koften bereits gededt. Die damals von 20 
Kindern beſuchte Schule ift in ſehr zweckmäßiger und ent 
Iprehender Weile Hinten an die Kirche angebaut. Gern 
hätte man gleich dDamal8 den Bau einer Wohnung für 
Prediger und Lehrer mit in Angriff genommen, allein bei 
den geringen Mitteln glaubte man vor der Hand auf das 
Nothwendigfte fi bejchränfen und nur den Bau jo ein: 
tichten zu müfjen, daß für die Folge zu jenem Zwede ein 
Auf oder Anbau mit geringen Koften berzuftellen tft, 
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worauf denn nun, jobald die Koften der Schule gededt 
find, das Augenmerk wird gerichtet fein. „Einen andern 
Grund fann zwar Niemand legen, außer dem,. der gelegt 
iſt, Jeſus Ehriftus." Dieſe der Rede bei Einweihung 
der Schule zu Grumde gelegten Worte mußten bei der 
ganzen Art dieſes, mie Des Kirchbaues Die Trefflichfett des 
Grundes vorhalten, auf welchen die Gemeinde aufgebaut 
werden muß, wie die freudige Hoffnung, welche die Ges 
meinde bei einem alfo gelegten Grunde auch fir die Zur 
funft zu Gott haben darf. Zum Bau der Schule haben 
bis jegt außer wiederum reichlich geflojfenen Liebesgaben 
von Privaten auch verjchtedene Vereine der Guſtav⸗Adolf— 
Stiftung beveutendere Beiträge geliefert, Darunter beſon— 
ders der Bremer 100 Thlr., der Gothaer 50 Thlr., der 
Rheinische Hauptverein für 1858: 50 Thaler. Möchte 
auch zu den noc fehlenden Bedürfnifien fernere Hülfe von 
diejer Seite zu Theil werden. 


Sn Bergheim ift bis jegt cin Betſaal gemtethet. 
Borläufig möchte Das bet der geringen Zahl der Dortigen 
Glieder auch noch ausreichen. Zum Bau eines Betſaals 
daſelbſt ſind bis jegt 125 Thlr. gefammelt. 


Die Gemeinde zählt im Ganzen 120 Glieder, davon 
etwa zwei Dritthetle auf Kerpen fonmen. Ste trägt nad) 
Kräften für firchliche und Schulbedürfniffe bet. Bergheim 
bringt 70 Thlr. auf, wovon 36 Thlr. zur Dedung der 
Miethe für Wohnung und Betſaal benugt werden; Kerpen 
für firchliche Zwecke 70 Thlr., für Die Schule 80 Thlr.; außer: 
dem find für die Wohnung in Kerpen jährlich noch 30 Thlr. 
aufzubringen. Das ganze Eigenthum der Gemeinde befteht 
bis jegtin der Kirche und Schule in Kerpen. Der Ertrag eines 
dazu gehörenden Gartens wird als Beitrag für den Dienft 
des Küfters verwandt. Es Fehlt alfo noch viel. Möch— 
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ten auch dieſe wenigen Zeilen Dazu beitragen, die Ge 
meinde in weiteren Kreijen befannt zu machen und ihr 
das fernere Wohlwollen und die Unterftügung ihrer Glau— 
bensgenoſſen zu erhalten und zu vermehren! 

Folgende Guſtav-Adolfs-Vereine haben der Gemeinde 
Gaben zugewender: die Hauptvereine Bremen, Düſſel— 
dorf, Gotha, Königsberg; dann die Zweiqvereine Barmen, 
Bonn, Cöln, Duisburg, Jülich, Kirn, Langenberg. Außer: 
dem gibt der Oberfirchenratb einen jührlichen Beitrag 
zum Pfarrgehalt von 150 Thlen. und zur Unterhaltung 
der Schule 60 Thlr. 


Darmft. Bote 1854 ©. 76. 1855 ©. 417. 
1856 ©. 55. . 


ZlRRemdBoeN 
in Weitfalen. 
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(Grundfteinlegung zur Kirche am 21. Juni 1854. 
Ginweibung der Kirche am 31. Mai 1855.) 


Im Sabre 1845 traten Die in und um Attendorn in 
Weitfalen zerftreut lebenden Evangeliichen zu einem kirch— 
lichen Verein zufammen, und es wurde denjelben mit Rück— 
fiht auf Die ewangeliihen Glieder der zu Attendorm in 
Garniſon liegenden Landwehr die Aula des Dafigen Pro: 
gymnaſiums zur Abhaltung ihres Gottesdienftes einge— 
räumt. Derjelbe fand von dieſer Zeit an alle drei Wochen 
ftatt und wurde von dem Superintendenten Schirmer 
in Plettenberg geleitet. Der Raum, der aud zu andern 
Zweden gebraucht wurde, war aber zur gottesdtenftlichen 
Feier zueng. Auch wurde der Geiftliche nicht jelten durch 
Amtsgeſchäfte in feiner eigenen Gemeinde nad Attendorn 
zu fommen verhindert. Der Wunſch, ein geeignetes gotteds 
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dienftliches Local und einen eigenen Geiftlichen zu befigen, 
wurde Daher immer lebendiger. Den Bemühungen des 
Beftfältichen Hauptvereins der GuftavAMdolf-Stiftung und 
der Milttärbehdrde gelang es, die Kirchenbehörde dahin 
u beftimmen, Daß Diejelbe den Pfarramts » Kandidaten 
Trainer zu Hilchenbach im Kreife Stegen beauftragte, 
alle vierzehn Tage ſich nad Attendorn zu begeben und 
daſelbſt evangeliſchen Gottesdienft und Confirmandenunter— 
richt zu halten. Am 31. Januar 1839 wurde derſelbe 
ordinirt und als evangeliſcher Militärſeelſorger und Geiſt— 
licher in Attendorn eingeführt, So erfreulich es nun 
auch für die Evangeliſchen war, in regelmäßigem vier— 
zehntägigem Gottesdienſt von da an Gottes Wort zu 
hören, jo war doch Die Kleine, aus 210 (1855: 260) Glie— 
dern beftehende Gemeinde nicht im Stande, ein würdiges 
Local zum Gottesdienft Durch eigene Mittel ſich zu jchaffen. 

Inmitten einer überwiegend Fatholiihen Bevölkerung 
war Nitendorn die ärmſte unter allen weftfäliichen evan— 
geliichen Gemeinden, welche ihr Entftehben dem Guftav: 
Adolf-Verein verdanfen. Ihrer Mittellofigkeit wurde nun 
durch eine Unterftüßung mehrerer Vereine im Betrag von 
900 Thlr. etwas aufgebolfen, und nachdem der Könta 
hierzu ein Gnadengefchen? von 3000 Thlen. zum Pfarr: 
fonds gefügt hatte, fchritt die Gemeinde zum Ankauf eines 
Hauſes. Sie erwarb es fir die Summe von 3500 Thlr. 
und richtete e8 zum Pfarr- und Schulhaus ein. Diejer 
Kauf wurde der Gemeinde durch die günſtige Bedingung 
erleichtert, nad) welcher ohne jeglichen Zahlungstermin die 
Schuld nah und nad abgetragen werden Eonnte. Im 
Vertrauen auf die Gnade Gottes und die chriftliche Liebe, 
die bisher geholfen, bejchloß Die Gemeinde, in den an 
das Pfarr- und Schulhaus ftoßenden Garten eine Kirche 
zu bauen, zu welcher am 21. Juni 1854 feierlich Der 
Die Bauten des G.A.-V. 29 
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Grundſtein gelegt wurde. Gott, deifen Segen jichtbar 
über dem Bau gewaltet, hielt alles Unglüd von demjels 
ben ab, förderte mächtig die Arbeit und hat der Gemeinde 
während des Baues liebevolle Handreihung aus Nah 
und Fern tn reichlichem Maße zufliegen lallen, jo daß 
Ihon am 31. Mat 1855 den vollendeten Gotteshaufe Die 
fichliche Weihe ertheilt werden fonnte. — Das war ein 
längſt erjehnter Frendentag für die Gemeinde Bon Dem 
bisherigen gottesdienftlihen Local, der Aula des Gym— 
nafiums, begaben ſich die Semeindeglieder und Feſtgenoſſen 
unter dem Geläute der Gußltahlgloden im Thürmchen der 


neuen Kirche und mit dem Geſang: „Unſern Ausgang 
jegne Gott” im Zug nad) Der Kirche: 
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An der Kicchthüre überreichte Der Baumeifter Georg unter 
vaflender Anrede den Schlüſſel der Kirche dem General: 
Superintendenten Dr. Grüber, der die Weiherede hielt. 
Nachdem Superintendent Dr. Stöter noch eine Aus 
ſprache gehalten, hielt Paſtor Trainer Liturgie und Pres 
digt. — So tft denn Die Gemeinde Attendorn durch Gots 
fe8 Gnade zu einer ſchönen und geräumigen Kirche ges 
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fommen, und der Herr, der ihre Bitten jo weit erhörte, 
bat feine Hülfe und Gnade auch fortwährend an der Ger 
meinde Fund gethan bis auf die neuefte Zeit: Wenn aud) 
die Koften des Kirchbaues, Die im Ganzen 2350 Thaler 
betragen, vollftändig bezahlt find, fo laftet auf der Ge— 
meinde doch noch eine Schuld von 2000 Thlr. für dus 
Pfarr» und Schulhaus, welde zu 5 Procent verzinft 
werden müſſen. Aus Mangel an Fonds (bis jegt be 
lauft er fih auf 370 Thlr.) entbehrt Attendorn noch eines 
eigenen Lehrers, deſſen Stelle der Geiftliche vertritt, wel— 
her aber nur 300 Thlr. Gehalt bezieht. Es iſt dringen: 
des Bedürfniß, daß dieſer Gehalt mindeltens auf 400 Thlr. 
erhöht werde. Er wird gegenwärtig aufgebracht Durch das 
vom König geichenfte Dotationsfapttal von 3000 Thlen., 
durd jährliche Gemeindebeiträge von 50 Thlen., durch 
Zuſchuß der Militärkafle von AO Thlrn. und 50 Thlrn. 
aus Staatömitteln, Das Uebrige fließt aus Schenfungen. 
Das jährliche -Defteit der Gemeinde von 300 Thlrn. Dedt 
der Weftfäliiche Hauptverein. — Sp. viel auch dieſe Ver— 
hältniffe zu wünfchen übrig laffen, jo erfennt Doch Die 
Gemeinde in der thr jo reichlich Fund gewordenen Liebe 
der Glaubensbrüder die helfende Hand Gottes und bofft 
durch fie mit der Zeit aus allen ihren Nöthen befreit zu 
werden. 


Zum Schluß nennen wir nod die Wohlthäter der 
Gemeinde. Obenan ſteht der König von Preußen mit 
einem ſehr bedeutenden Geldgeſchenk; Gutsbejiger v. Schend 
zu Ewig gab ein reiches Geſchenk zur Orgel. Der Pro— 
vinzialeollectenfonds fteuerte 300 Thlr. bei, eine Kirchen: 
collecte in Weftfalen ergab A413 Thlr. Bon den Bereinen 
der Guftav-Adolf-Stiftung erhielt Attendorm A726 Thlr. 
und zwar bethetligten fi) mit Gaben der Gentralvoritand, 
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die Hauptvereine Brandenburg, Bremen, Bückeburg, Darm: 
ftadt, Dresden, Hannover, Königsberg, Leyden, Leipzig, 
Münfter und der Hülfsverein in Baſel; endlich Die Zweig— 
vereine Barmen, Dortmund, Freiberg, Gummersbach, Lüden— 
Iheid, Luxemburg, Stegen, Stralfund. 


Dal. Darmitädter Bote. 1849. ©. 283. 29. 


Prowang MDesnssen*) 
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Wenn Die Provinz Preußen an Größe jogar die 
meiften deutschen Staaten übertrifft, indem fie 1178 Quas 
drat Meilen enthält und 1,630,196 Einwohner zählt, wenn 
der Einfluß Polens auf Weſtpreußen namentlich) bis zum 
Untergange defjelben ein ſehr bedeutender gewejen tft, fo 
ließ fi) erwarten, daß bier der Guftnv-Adolf-Berein ein 
ausgebreiteted Feld jeiner Thätigkeit finden würde, nament- 
li in dem jogenannten Grmelande, wo ein Fatholijcher 
Biſchof feinen Si bat, und in Weftpreußen, wo der 
Sitz des Bifchofd und auch das Priefterfeminar ift. Noch 
wird es vieler Jahre und vereinter Anftrengungen bedürs 
fen,um den mäßigften Anforderungen an Zahl der Kirchen 
und Schulen gerecht zu werben. Wir führen unſere Leſer 
an die Stätten, wo der Berein bis jeßt Bauten ausge: 


*) Da unfer theurer Freund (Herr Prediger Dr. Voigdt in 
Königsberg) dieſen Artikel der Hauptiache nad) bearbeitet und die 
einzelen Bauftätten aneinander gereiht hat, fo behalten denn auch 
wir diefe Form bei. 
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führt hat in der gläubigen Hoffnung, daß der himmliſche 
Bauherr in ihnen die Erbauung der Herzen auf unſern 
allerheiligſten Glauben als ſeinen Gottesſegen dazu geben 
werde. Ä 


3m Ermelande 


ind Drei Anftalten zum Schutze der evangelischen Jugend 
errichtet, welche ohne dieſe Anftalten in Gefahr füme, fid 
der Wohlthaten der Fatholifchen Kirche zu bedienen und 
vom Glauben ihrer Väter abwendig zu werden. 


1. Die Confirmandenanftalt zu Bäslad. 


(Grundfteinlegung am 19. April 1857. 
Einweihung am 26. Juni 1858.) 


An der Gränze des Ermelandes liegt als Miſſions— 
posten das berühmte Wallfahrtskloſter „Die heilige Linde,“ 
mit Mitteln zur Unterftügung Bedürftiger reichlich aus 
gerüftet. Hierher wandten fich und wurden gejchtieft viele 
verfümmerte Kinder, die dann einige Monate Unterricht 
und Unterhalt erhielten und Durch Zulaffung zum heiligen 
Abendmable der katholiſchen Kirche einverleibt wurden. 
Die Zahl derjelben wuchs immer mehr. Darum richteten 
Freunde des Guſtav⸗Adolf-Zweigvereins in Raſtenburg 
ihr aufmerffames Auge Darauf, und fiehe, es ergab jid, 
daß im legten Jahre 75 Kinder evangelischer Aeltern auf 
dieſem Wege der fatholifchen Kirche verfallen waren. Iſt's 
nicht heilige Pflicht, der evangeliſchen Kirche die in der 
jelben getauften Kinder zu erhalten? Dieſe naheltegende 
Frage erweckte und drängte fich vielen evangeliſchen Herzen 
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auf. Raſch griff man die Sache an. Der Guſtav⸗Adolfs— 
Verein bot Die Mittel dar, ein Fleines Häuschen mit Gar: 
ten in Bäslack, etwa eine halbe Meile von der heiligen 
Linde, zu erfaufen und ſolche arme verlaffene und ver: 
fommene evangelische Kinder aus der Umgegend aufzu— 
nehmen, fie unterrichten und conftrmiren zu laffen und 
für die Unterbringung in Dienften und als Lehrlinge zu 
jorgen. Der Pfarradjunet Czygan erariff Die Sache 
mit Eifer und pfleate ſie mit aller Treue und Ausdauer. 

Derjelbe ſagt in einem Berichte aus dem Jahre 18358: 
„Sm vorigen Jahre fonımt ein Knabe evangelischer Aeltern, 
14 Sabre alt, in der eigentlichen Abficht, nach Der 
katholiſchen Kirche in Heiligelinde zu geben, bier an und 
findet Aufnahme in der Anftalt. Seinen Geburtsort fennt 
er, aber nicht den Aufenthaltsort feiner Aeltern, von denen 
er überhaupt nicht weiß, ob jie leben, da er feit zwei 
Jahren Nichts von ihnen gehört hatte. Der Knabe wurde 
num bier confirmirt und in der Nähe in den Dienit ge 
geben. Ginige Monate darauf Fommt Die Mutter Diejes 
Kindes zu mir, um Erkundigung einzuziehen, ob ihr Sohn 
nicht im der biefigen Anftalt gewejen jet und wo er ſich 
jegt befinde, da er in Heiligelinde, wo fie auch jchon 
Nachfrage gehalten, nicht gewejen iſt. Sch konnte ihr 
nun Die nöthige Ausfunft ertheilen und erfuhr dabei, daß 
die Aeltern bei ihrer Armuth eine Familie von 6 Kindern 
nicht haben ernähren können und Darum Die Aeltefte, ein 
Mädchen, im 12. und diefen Knaben im 11. Jahre in 
den Dienft haben jchiefen müflen. Dabei jeien ihnen die 
Kinder aus den Augen — wahrjcheinfich auch aus Dem 
Herzen — gekommen und fie hätten jeit der Zeit Nichts 
von ihnen gehört. Der Knabe war nun freilich gefunden, 
aber wo ift das ältere Mädchen, das nun ſchon A Jahre 
fich in der Welt umbertreibt? Die Mutter verſprach Die 
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Nachforſchungen Fortzufegen. Kurz vor Weihnachten melz 
det fich Ddiejes Mädchen, das im Ermelande im Dienfte 
geweſen, jeßt bereitd 16 Jahre alt geworden war, bier 
zur Aufnahme, Da fie zufällig gehört, daß bier Kinder _ 
-evangelifcher Aeltern zur Confirmation vorbereitet werden. 
Vierzehn Tage jpüter kommt die Mutter mit einer Tochter 
von 13 Sahren und Elagt, daß fie ihr Alteftes Kind nicht 
bat auffinden können, bittet aber um Aufnahme diejes 
Kindes. Ich laffe nun, ohne der Mutter etwas zu Jagen, 
ihre ältefte Tochter aus dem. Confirmandenhauſe holen. 
Mutter und Kind ftehen fih einige Angenblicke gegenübet 
— ohne fi zu fennen — bis auf meine Frage: „Kennt 
Ihr Euch nicht?” die Tochter prüfend in Das abgezehrte 
Angeficht der Mutter Schaut und derjelben dann mit dem 
Ausrufe: „Mutter” an die Bruft füllte — Aus einem 
Dorfe, 6 Meilen von Bäslack entfernt, trat eines Tages 
‚ein Mann mit zwei Sünglingen in meine Stube, als ic) 
eben mit der Anmeldung zu einer Aufbietung beichäftigt 
war. Nach Beendigung vdiefer Angelegenheit wandte ich 
mich an den eingetretenen Mann jcherzend mit der Frage: 
„Kommt Shr auch, um Aufbietung zu beftellen ?* Lächelnd 
erwiedert er: „Groß genug dazu find fie freilich, aber“ — 
und dieſes jeßte er unter bittern Thränen feiner Kinder 
hinzu — „Te find ja noch nicht confirmirt.“ Der ältere 
Sunge über 15, der jüngere über 14 Jahre alt, beide hoc) 
aufgewachlen, waren von dem Geiftlichen ihres Ortes wer 
gen gänzlicher Unwiſſenheit von der Annahme zum ons 
firmandenunterrichte zurückgewieſen und hatten in Heiliges 
linde unterzufommen verſucht. Da aber dajelbft der katho— 
fifjche Unterricht nody nicht begonnen hatte, wurden fie von 
(Svangelifhen hierher gemwiefen. — Vor einigen Tagen 
fanı ein 1Ajähriger Knabe aus Hetligelinde hierher gelaus 
fen, wohin ihn fein katholiſcher Stiefvater aus einem ent: 
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fernt liegenden Drte, obgleich fein vechter Vater der evan— 
geliſchen Confeffion angehörte, gebracht hatte. Der Knabe 
wollte dem Glauben feiner Väter treu bleiben und bat, 
ihn ja nicht zurückzuſchicken, denn er wolle lieber uneinge- 
jegnet bleiben, als katholiſch werden. — Ein an den 
Händen in Folge eptleptiicher Krämpfe gelähmter und ein 
taft erblindeter Knabe find von Den betreffenden Geift- 
lichen hergeſchickt, da fie von ihrem Wohnorte in joldyem 
Zuftande den Weg zum Gonftrmandenunterrichte nicht 
machen können.“ 

Sm Herbfte des Jahres 1856 öffneten fich die Thüren 
diefer Zufluchtsftätte; e8 war bald nicht Raum genug für 
die Gäfte, und das Häuslein drohte audy mit feiner Hin 
fälligfett. Am 19. April 1857 Fand die erfte Confirmation 
der aufgenommenen Pfleglinge ftatt, und mit ihr fonnte 
ſchon die Grundfteinlegung zu dem neuen Haufe verbun— 
den werden. Es war ein unbejchreiblicher Dftertag ge— 
wiljermaßen für alle Theilnehmer. Wer von ihnen kann 
je vergeſſen jenen Thaler, den eine Hojpitalitin aus Raften- 
burg gejandt zu dieſem Baue, der ihr gereicht worden 
war als erftes Erjparniß ihrer beiden Töchter, die in 
Dienfte getreten waren und ihn gefandt hatten, Damit fie fich 
etwas pflege? Als fie von Ddiefem Haufe und feinem 
Zwecke gehört, fand fie die größte Pflege darin, am Baue 
für die Jugend mithelfen zu fönnen. Unter Leitung des 
benachbarten eifrigen Gutsbefigerd Thiel auf Wangotten 
gedieh das Werk wunderſam, während die Cholera oft 
unter den Arbeitern und Handwerkern withete wie in der 
ganzen Umgegend, und am 26. Juni 1858 fonnte Das 
Haus durch einen Commiſſarius des Provinztalconfiftorti 
und Durch einen Deputirten des Hauptvereind geweiht 
werdemund nım die Zöglinge aufnehmen. Die GuftavsAdolfs- 
Bereine hatten bis 1. Juni 1858 2316 Thlr. beigetragen. 
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Die Inſchriften an des Hauſes Thür auf Stein mit 


Goldſchrift: „Kommt her zu mir, Alle, die ihr mühſelig 

und beladen ſeid, ich will euch erquicken“ — und „die 

Liebe beſſert“, geben Zeugniß vom Grunde dieſer Anſtalt 

und vom Sinne, der darin walten ſoll! Die Anſtalt hat 
die Liebe der Guſtav-Adolfs-Vereine, insbeſondere vieler 
Frauenvereine in Deutſchland und auch die Unter— 
ſtützung des Conſiſtoriums durch Collecten zu rühmen 
und darf hoffen, daß ſie es bald erreicht, durch An— 
fauf von Aeckern auch einen ſelbſtändigen Quell ihres 
Unterhaltes zu gewinnen! — Gie hat danfbar zu rüh— 
men, daß Se. Kal. Hoheit Der Prinz Friedrih Wilhelm 
das Protectorat der Anftalt buldvoll angenommen bat! 
Daß fie viel braucht, um jährlich etwa 49 Kinder zu näh— 
ren, zu fleiden und, was unumgänglich nöthig tft; einen 
eignen Lehrer, der mit feiner Frau zugleich Die Erziehung 
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beſorgt, zu erhalten, bedarf wohl nur der Erwähnung, um 
der Anſtalt die liebende Theilnahme zu ſichern. Wer die 
Freude der Kinder beobachtet, wenn ihnen die Beklei— 
dung, die ſelbſt vom Rheine her, z. B. von Umſtadt, und 
vor Allem, vom Berliner Frauenvereine, gereicht wird, 
der fühlt, daß dieſes auch eine Stätte iſt, über welcher 
des Erlöſers Wort ſteht: „Was ihr gethan habt den Ge— 
ringſten unter dieſen, das habt ihr mir gethan!“ 


Wir nennen als Wohlthäter der ſegensreichen An— 
ſtalt: den Centralvorſtand, die Hauptvereine Bernburg, 
Gotha, Königsberg, Leipzig, und außer den genannten 
Frauenvereinen auch die zu Dresden, Ebersdorf, Hamburg, 
Bremen, Guben. 


Val. Guſtav-Adolf-Bote für die Provinz Preußen 

IV. Bd. 3. Heft S. 99 und 4. Heft S. 165. Thü— 

ringer Bote 1857. ©. 1%. Darmft. Bote 1857. ©. 
129. Märkiſcher Bote 1857. S. 54. 


2. und 3. Wartenburgs evangelifche Er- 
ziehungshäuſer. 


Nicht unmittelbar vom Guſtav-Adolf-Vereine ſondern 
durch begeiſterten Aufruf des damaligen dortigen Pfarrers 
Dr. Zimmermann gegründet, hat der Verein doch die 
Schulden der Anſtalt getilgt und deren Unterhaltung und 
Erweiterung dann kräftigſt unterſtützt. Das Haus der 
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Barmherzigkeit für Knaben jegt beftimmt, nachdem 
es Anfangs alle beherbergt: 





begrüntet 1848 


nimmt Waiſen und verlaffene Kinder auf, bis fie zum 
Selbftunterhalte herangewachſen find. Da fid die Notb- 
wenbigfeit berausftellte, die Gejchlechter zu trennen, To 
wurde ein beionderes Gebäude unter dem Namen Ems 
mahus für die Mädchen errichtet: 
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begründet 1854. 


Was die Dpferfreudigfeit Der Umgegend nicht zu 
thun vermag, haben insbeſondere Die Frauenvereine Deutjch- 
lands und an ihrer Spige der Berliner Frauenverein ge 
tban. Geldgaben zur Tilgung der Schulden, zum noth— 
wendigen Unterhalte, ſowie Kleidungs- und Bettſtücke 
aller Art find in zureichendem Maaße dafür gefloſſen, daß 
man Gott nicht genug dafür preifen kann. — 


Es bleibt and bier Die Aufgabe noch zu löſen, durch 
Ankauf von Aeckern die Anftalt mebr im jich jelbft zu be 
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gründen und nicht ganz als Pflegling mit jedem Tages— 
bedarf an dem Wege der Barmherzigkeit ſtehen zu laſſen. 
Wer wollte zweifeln, daß die Treue des weiblichen Ge— 
müthes, nachdem fie jo weit geholfen, auch zu dieſem Ziele 
führen wird? Der Borftand des Hauptvereines beabfich- 
tigt, bald ein Verzeichniß aller empfangenen Gaben für 
diefe Drei Anftalten in ſeinem Boten als Zeugniß und 
Dank zu veröffentlichen. 

Ginftweilen nennen wir den Gentralvorftand, die 
Hauptvereine Gotha, Bernburg, Königsberg und Stettin, 
Kiel, den Zweigverein Fiſchhauſen und die Frauenvereine 
Berlin, Dresden, Guben, Leipzig und Umftadt ala Wobhl- 
thäter dieſer Anftalten. 

Bon Raftenburg aus wirft ein Wanderlehrer, auch 
vom Vereine unterhalten, gegen- 150 Thlr. jährlich zum 
Segen der zeritreut wohnenden evangelifchen Jugend auf 
dem Lande umber, bis Mittel zur Begründung einer feiten 
Schule gewonnen find. 


Guftav-Adolf-Bote für die Provinz Preußen IV. Br. 
1 — 4 Heft. Darmft. Bote. 1849. ©. 140. 1852. 
©. 162. 


4 Die Landfchule zu Rothfließ bei Allenftein. 


Da ſich feine evangeliiche Schule in der Nähe befindet, 
wie überhaupt im Ermelande dieſe nur in den Städten neben 
den neuerbauten Kirchen oder Kapellen meiftens zu finden 
find, jo famen namentlic die evangelifchen Helen, Die als 
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Kolonie hierher gezogen waren von der Allenfteiner Melio- 
rationscommiffion, wegen des Unterrichts ihrer Kinder in 
große Bedrängniß. Dieß veranlaßte den Königsberger 
Hauptverein, fih an derenHeimath land zu wenden. Der 
Darmftädter und Naffauer Verein fteuerte auf das Für 
wort von Schul willig Dazu, und es wurde möglich, 
10 Morgen Adler, Scheune und Haus zu faufen. Du 
ſiehſt, es ift ein beſcheidenes ländliches Haus: 








aber fröhlich gedeiht Die Arbeit dariınnen, und die Mühe 
des erften dort wirfenden Lehrers wird, wo er Kinder 
und Acer zu gleicher Zett in Kultur zu bringen hat, mit 
freudigem Erfolge lohnen! Seine Thätigkeit ift aber nicht 
blos auf diefen Ort bejchränkt, Jondern als Wanderlehrer 
wirft er auch und unterrichtet an zwei Tagen in dem ent- 
fernten Zeiftimmen. Es ift ein miühevolles und doch 
auch ein mühjeliges Amt, das eines Wanderlehrers. 
Die Kinder erwarten ihn, fie jchließen fi) ihm an, um 
ihn bis zum Stationdorte zu begleiten; mit anderen zieht 
er zum entgegengejegten Thore hinaus und geleitet fie 
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heim! Auf Wiederſehen! Das Bild eines Hirten, der 
ſeine Heerde ſucht, ſie begleitet und behütet! 


Dal. Darmſt. Bote 1852. ©. 80. 


Wefllpreußen 


aus den beiden Regierungsbezirfen Marienwerder und 
Danzig beftehend und „mit 471 Quadratmeilen bietet hin: 
fichtlich jeiner Bewohner ein ftets mit Fortichritt wechjeln- 
des Bild dar. Denn überblidt man die Bewohnerzahl, 
jo wurden nach den ftatiftiichen Nachrichten bei der 
öffentlichen amtlichen Zählung 


1815: 273,482 Evangel. 219,545 Kathol. — 533,027 
1818: 280,891 265,378. „ — 546,269 
1825: 364,634 MR 359,238 „ — 723,921 
1857: 532,936 . 504,048 , — 1036,984 


vorgefunden. Das Berhältuig der Katholischen zu ven 
Evangeliſchen ift aber im Martenwerder Regierungsbezitfe 
an meiften verändert. Die deutſche Bevölkerung it 
größtentheil8 evangelifch, die polntjche meiftens katholiſch. 
Einft gehörten alle Kirchen dem Katholicismus. Obgleich 
num nach Luthers Zeugniß die Reformation in Preußen 
mit vollen Segeln eingezogen war und dadurch die Mehr: 
zahl der Kirchen an Die Evangelifchen überging, jo wur: 
den fie doch zur Zeit Der polnischen Herrſchaft nach Guftavs 
Adolf Tode den Katholifen wieder übergeben. Bedenkt man 
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das, Jo fann man fich Das Mipverhältniß Der evangeliſchen 
Kirchen und Schulen zur evangelischen Bevölferung denken 
und daraus Die großen Nothitände ermeſſen, ſowie das ausge: 
dehnte Arbeitsfeld, das fich gerade hier darbietet, wo oft viele 
Meilen weit feine evangeliſche Kirche ſich findet und Kirch- 
ipiele in Menge beftehen, deren Umfang auf 12 und mehr 
Stunden fid erſtreckt. Einſt wanderten die Deutjchen in 
dieſe Gegenden ein, nun tft ihnen der deutſche Guftav: 
Adolfs-Verein nachgezogen und jucht mit fräftiger Hand 
der großen umd immer deutlicher bervortretenden Noth, 
unter welcher gar viele Evangelische unjerer heiligen Kirche 
verloren gegangen find, zu fteuern. Der erfte Ort, der 
diefe Hülfe erfuhr, war: 


Sfurze 


im Kreife Preußiſch Stargard, 


; (Örundfteinlegung zur Kirche am 29. April 41851. 
Einweihung derfelben am 20. Mat 1852.) 


deſſen Kirche und Pfarrhaus auf der folgenden Seite im 
Bilde fteht: 
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Schon im Jahre 1853 war die Errichtung einer eiges 
nen Pfarrei für Die in Den Drei Ortſchaften Efurze, Wils 
brandowa und Wollenthal wohnenden 300 evangeliſchen 
Seelen angeregt. Die Gemeinde zählt nur wenige Grund: 
befiger von 3 bis 4 Hufen Landes, Die meiften Gemeinde: 
glieder find arme Gewerbsleute und Zagelöhner. Zur 
Ausführung Fam aber der Plan Der Einrichtung einer 
eigenen Pfarrei erſt 14 Sabre jpäter. Im Sabre 1847 
begann der zu dieſem Zwede ordinirte Candidat Krieje 
jeine Wirkſamkeit als proviſoriſcher Geiftliher in einer 
fleinen Schulftube. Er hatte jeine Wohnung in einem 
kleinen elenden Häuschen. Aber den Freudentag der Kirch: 
weihe erlebte der treue Mann nicht. Nach Drei Jahren 
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war er den feine Kraft überfteigenden Mühſeligkeiten 
jeines Amtes und den immer fich erneuernden Kämpfen 
und Aergerniffen erlegen. Eine großmüthige Gabe des 
Herrn Bajendt in Danzig gewann der Gemeinde Grund 
und Boden zur Kirche, der bis heute noch für fich be- 
ftehende Danziger Verein ficherte dieſen Belig, und nun 
firömten freiwillige Gaben von Einzelen und die des 
Guſtav-Adolfs-⸗Vereins herbei. Seine Majeftät Friedrich 
Wilhelm IV. verliehen allergnädigft 3000 Thlr. zur Pfarr: 
dotation. Am 29. April 1851 wurde der Grundftein zur 
Kirche gelegt, am 24. Juni deſſelben Jahres das Richtfeft 
aefeiert, und am Himmelfahrtötage, den 20. Mai 1852 
wurde die vollendete Kirche von dem nun entichlafenen 
(Seneraljuperintendentn Dr. Sartorins eingeweiht. 
„So hat nun — heißt es in einem Berichte — Sfurze, 
mindeſtens 3 Meilen von der nächſten evangelifchen Kirche 
entfernt, einen Tag gejehen, von deſſen erhebender Keier 
die fommenden Gefchlechter noch lange erzählen und auf 
welchen fte zurückweiſen werden mit tief empfundenem Danf 
gegen den Allerhöchften und gegen Die Glieder der evan— 
aeliichen Kirche, welche den Guſtav-Adolfs-Vereinen Die 
Hand gereicht haben, um den Berlaffenen bier eine Stätte 
bereiten zu helfen in wahrhaftiger Ginigfett durch das 
Band Des Friedens. Durch ſolche Erinnerung werden 
wir ermuthigt zu neuen Werfen der Liebe an Den bedräng- 
ten Glaubensgenofjien in andern Gegenden, Die fid) nad) 
Hülfe ſehnen, und deren find nicht wenige, ſelbſt in nächfter 
Nähe von Sfurze, 3. B. Oſche“. 

Der Danziger Verein hatte eine Hufe Land zur 
Pfarrdotation und 1050 Thlr. zum Kirhbau gegeben: 
der Königsberger Hauptverein — unterftügt vom Gentral- 
vorſtand mit 523 Ihlen. 10 Ser, 4 Pr., vom Berliner 
Verein mit 500 Thlen., vom Prenzlauer mit 100 Thlrn., 
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vom Haller mit 217 Thlen, vom Leipziger mit 150 Thirn., 
vom Hauptverein Frankfurt a. M. mit 142 Thlen. 16 Ear., 
vom Rudolftädter mit 25 Thlen, vom QTarnowißer mit 
5 Thlen. und von einem Sadjen auf der Hamburger 
Hauptverfanmlung mit 1 Thlr. zur eriten Glode in Weſt— 
preußen — gab die Orgel für 679 Thlr., die beiden 
Gloden für 228 Thlr. I5 Sar., die Erucifire auf dem 
Altar in der Kirche und in der Sacriftei für 25 Thlr., 
einen Kronleuchter für 61 Thlr., den Altar in der Sacriftet 
für 12 Thlr. Auch erbaute er das Pfarrhaus — es tft 
malfiv, weil jede andere Bauart durch den in Weftpreußen 
herrſchenden Holzſchwamm für die Dauer bedenflih iſt — 
für 1021 Thle. 20 Sgr. Im Ganzen hat der Haupt: 
verein Königsberg 2190 Thlr. 16 Sur. 8 Pf. gezahlt, 
wovon 1135 Thlr. 16 Sur. von deutſchen Bereinen, 
1055 Thlr. 8 Sgr. vom Hauptvereine jelbit beigetragen 
worden find. Das nähere Verzeichnig der reichen Gaben 
Einzeler jeglicher Art, die 1448 Thlr. 25 Sgr. betragen, 
enthält der 
Bote der Provinz Preußen Bd. III. Heft 2. 
©. 1—9. 32. 


Und mun folge uns in die Gemeinde, welche nad 
Sfurze zunächſt der helfenden Hand der Glaubensbrüder 
fi zu erfreuen hatte, in Die Gemeinde 


Dide. 


(Grundfteinlegung zur Kirche 10. Juli 1853. 
Ginweihung der Kirche am 22. Oct. 1854.) 

Schon während des Kirchbaues in Skurze richteten 

fich die Blicke auch auf Oſche und Kowalewo. Die Bitten 
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für dieje beiden Gemeinden wurden im 3, Hefte des Boten 
der Provinz Preußen 1854 ©. 173 erneuert. Der Bau 
in Oſche war damals ſchon im Gange. 


Das Kirchipiel Schweg mit den beiden Filialgemein- 
den Bufowig und Oſche iſt eine Stiftung des Jahres 
1775. Nady und nad) ließen fich aber mehr Evangeliſche 
in jener Gegend nieder, und gar bald machte ſich das 
Bedürfniß Fühlbar, das Kirchſpiel Schweg zu theilen und 
in Oſche eine Kirche zu bauen. Seit 1813 ſchon ift dar 
über verhandelt worden, allein immer jcheiterten alle Ver— 
juhe an Der beifpiellofen Armuth der wegen ihrer Uns 
ficherheit ehemals gefürchteten Tucheler Haide. Doch die 
ichretende kirchliche Noth jener Gegend machte eine Ab- 
hülfe um jeden Preis nöthig. Denn das Kirchipiel Schweg 
hat eine Ausdehnung von mehr ald 20 Quadratmeilen, 
auf welchen über 14,000 Evangeliſche unter 16,000 Katho- 
lifen zeritrent leben. Zu Schweg allein gehören 105 Orts 
Ihaften mit 9000 Evangelifchen. Zu dem Filtal Buko— 
wig, welches zwei Metlen von Schweß entfernt liegt, ges 
bören 2500 Evangelifche in 63 Drtjchaften, und zu Ofche, 
das Dret Meilen von Schweß entfernt ift, auf 36 Orts 
Ihaften zerftreut, etwa 2700 Evangeliſche. Daß in einen 
hohen Rieſenkirchſpiel an ausreichende Seeljorge nicht 
im entfernteften zu denken war, bedarf feines Beweiſes. 
Bufowig befigt wenigftens eine freundliche Kirche. Aber 
welch' trauriges Bild bot die Gemeinde Oſche dar! Zwar 
batte fie nach langen vergeblihem Sehnen am 1. Decbr. 
1852 in dem Pfarrverwejer Rothe einen eigenen Pre: 
diger erhalten, und die Fundation der Pfarrei war 
durch ein Gnadengejchent Des Königs von 2000 Thlrn. 
und andere Gaben gefichert worden. Aber wo war der 
Raum, in welchem die 2700 Evangeliiche zum Gottesdienft 
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fi) verfammeln fonnten? Im Schulhauſe zu Djche, einem 
elenden, baufälltgen Gebäude, 








benugte die Genteinde das Schulzimmer als Betjaal. Das 
Haus lag jo niedrig, Daß beim Regen das Waſſer von 
der Landſtraße demjelben zufloß, und Der Lehrer es nur 
mit Mühe vom Eindringen in's Schulhaus abhalten 
fonnte. Und nun gar das Innere. Dur Die Dede des 
Saals drang der Negen, die Fenfter waren jo jchlecht, 
daß fie die Scheiben nicht mehr halten fonnten und Diefe 
mit eingeklebtem Papier erfegt werden mußten ; in großen 
Kappen flel die getünchte Wand ab und zeigte den Lehm: 
grund, aus welhem das Haus zufammengeltampft war. 
Ein Tisch mit einem Lattengitter umgeben, um dem Geift- 
fichen ein freies Pläschen zu ermöglichen, verfrat die 
Stelle von Kanzel und Altar. In diefem Raum, der nur 
100 Berfonen mit Mühe faſſen fonnte, follte eine Seelenzabl 
von 2700 Evangelifchen ihre Erbauung ſuchen! Sett 1821 
war der Schweßer Geiftliche jährlich zweimal nach Dice 
gekommen, Später hielt er viermal, dann ſechsmal umd 
jpäter zwölfmal Gottesdienft in Dice. Aber auch Diele 
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wenigen Tage konnte er nur in der Woche kommen, weil 
er an Sonntagen unmöglic zu einer jo weiten Reife Zeit 
finden fonnte. Obgleich nun ein geringerer Beſuch dieſer 
Gottesdienfte hätte vermuthet werden jollen, jo fanden 
fih doch jo Viele ein, daß der dritte Theil, allem Wind 
und Wetter ausgefegt, in der Regel draußen ftehen mußte. 
Dazu hatten Diejenigen, welche trog aller Bejchwerlichfeis 
ten und Hinderniffe die oft metlenmweite Wanderung zum 
Gottesdienst nicht jcheuten, den Hohn und Spott der Ka— 
tholifen ruhig zu erdulden, Die, jelbft im Befig eines ſchö— 
nen, mitten im Dorfe gelegenen Gotteshaufes, durch lär- 
mende Arbeiten die evangeliſchen Gottesdienfte zu flören 
juchten. Und wie war unfern evangelifhen Glaubensge- 
nofjen jener armen Gegend der Genuß und Troſt des 
heiligen Abendmahls erjchwert! Wie Mandyer, der von 
weither gekommen war, um zum Tiſche des Herrn zu 
gehen, mußte, nachdem er von Morgens bis Abends ge- 
wartet, ohne anfangen zu fönnen, wieder nach Haufe 
zurücfehren. Und wie Viele, denen der Weg nah Schweß 
zu weit und die nicht ftarf genug waren, den vielen Un: 
annehmlichfeiten und Anfechtungen zu widerftehen, womit 
der Kicchgang nach Oſche verbunden war, ‚haben in zehn 
und mehr Sahren feine Kirche befuht! Wenn nun gar 
ein Kranker, um nur ein Betjpiel anzuführen, im jeiner 
legten Noth jehnlidy nad) dem heiligen Abendmahl. ver: 
langte, jo hatte das den Geiftlichen abholende Geſpann 
(wenn ein Jolches da war) oft 12 — 24 deutjche Meilen 
durch Die zmweimalige Hin» und Herfahrt zurüdzulegen. 
Dadurch wurde es fo qut wie unmöglich gemacht, den 
Troft des Dieners der Kirche zu erlangen. Ebenjo wenig 
fonnte von den übrigen Beziehungen der Seelſorge die 
Rede fein. In dem traurigften Verfall war das Schul- 
wejen. Die Schulen wurden etwa alle drei Jahre einmal 
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beſucht. Das machten fich gemiljenloje Lehrer zu Nutz, 
und der Unterricht wurde jo unregelmäßig gehalten, daß 
unter 66 Confirmanden eines Jahres 25 nicht einmal leſen 
fonnten. Wie mag ed Da erft mit Der chriftlichen Er- 
kenntuiß in der Schule und in Den Familien ausgefehen 
haben? Alle dieje traurigen Umftände liefen den Bau einer 
Kirche in Oſche immer mehr als eine dringende, unauf- 
ichiebbare Nothwendigfeit erkennen. Zwar erhielt die Ge 
meinde durch Die chriftliche Liebe Der Glaubensgenofen 
einen zinnernen Abendmahlskelch nebſt Patene, vom Gen- 
tbiner Zweigverein der GuftawAdolf-Stiftung ein neufil: 
bernes Taufbeden, vom König ven Preußen ein Gnaden: 
geſchenk von 1450 Thlr. nebft freiem Hol zum Kicchbau, 
von einem Mitglied Des Berlener Dauptvereins einen 
jübernen Kelch und eine jilberne Patene, ferner vom muſi— 
kaliſchen Frauenverein in Berlin 200 The. zur Anschaffung 
einer Orgel, wozu der Berliner Hauptverein ebenfalls 100 
Thlr. gefügt hat, vom Königsberger Hauptverein 400 Thlr. 
und vom Oberpräfidenten der Provinz, Dr. Eichmann, 
00 Thlr., wozu der Ertrag einer Kicchencvllecte in den 
Provinzen Pommern und Preußen mit 2228 Thlen. kam. 
Dennod war die Gemeinde nicht im Stande, durch) eigene 
Mittel den Voranſchlag zum Kirhban, der 8680 Thlr. 
erforderte, zu decken. Als aber die evangelischen Glaubens- 
genofjen in der Nähe und Ferne, ergriffen durch die Kunde 
von der Noth der Gemeinde, reiche Guben jpendeten, 
voran der Guſtav-Adolfs-Verein, deſſen Gejammtbeiträge 
ii auf 4000 Thlr. belaufen, da wurde es den Evangeli- 
ihen zu Oſche immer freudiger zu Muthe, und fie be 
ſchloſſen, troß ihrer Armuth, jelbit 1000 Thlr. aufzus 
bringen und .die Hand» und Spanndienfte zu leiften. So 
wurde es möglich, Daß am 10. Juli 1853 der Grundftein 
zur evangelifchen Kirche in Oſche gelegt werden Fonnte. 
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Von da an wurde rüſtig und ohne Unterbrechung fortge— 
arbeitet, ſo daß zu aller Welt Erſtaunen nach fünf Vier— 
teljahren ſchon am 22. October 1854 die Kirche 
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ihre Weihe empfangen konnte. Große Schaaren Evange— 
licher jammelten fidy zu diefem erhebenden Zefte. Super: 
intendent Winter, der über 32 Jahre lang von Schwetz 
aus Die viele Meilen von ihm entfernten Gvangelifchen 
in und um Oſche mit verjorgt flatte, hielt Die Abſchieds— 
rede vom alten Betjanl. Hierauf begrüßte Eonfiftorial- 
rath Defterreich die neue Gemeinde ald Vertreter des 
Königsberger und aller übrigen Guſtav-Adolf-Vereine. Zu 
den früheren reichen Gaben,. welche Oſche empfangen hatte, 


470 Dice. 


fügte er no) andere am Kirchweihfet, und zwar: eine 
filberne innen vergoldete Weinkanne vom Leipziger Haupt: 
verein, einen filbernen tunen vergoldeten Keldy von Frauen 
der Stadt Coburg, eine filberne innen vergoldete Oblaten- 
doſe aus Kreuzergaben vieler ewangelifcher Armen in 
Coburg und von einer franfen Dame in Braunjchweig, 
eine jilberne ganz vergoldete Patene von armen deutjchen 
Glaubensgenofjen in Paris. Als weitere der Gemeinde 
gewordene Liebesgaben führen wir noh au: von Dem 
Vorwerkbeſitzer Srande war der Bauplag zur Kirche ger 
Ihentt worden, von einer Dame aus Danzig 100 Bibeln 
für arme Gemeindeglieder, von einer Dame aus Coburg 
eine gehäfelte Altardefe, von einem Mitglied des Berli: 
ner Hauptvereins ein filberner Keldy und eine filberne 
Patene. — Als Abgeordneter des Berliner Hauptvereind 
war Prediger Eltefter erichienen. Am Feſte betheiligten 
fih außer vielen Andern der Oberpräfident Dr. Eich— 
mannn, der Graf Eulenburg und viele Geiftliche der 
Provinz. 

Vom Betſaal zog nun die Gemeinde mit ihren Gäften 
nach Der Kirche. Die Weiherede hielt Generaljuperintendent 
Dr. Sartorius. Der Drtsaeiftlihe Pfarrer Rothe 
hielt die Predigt. „Auch bei ven Fremdlingen und Fern: 
ftehenden wird dieſer Tag und Die Gründung unferer 
Kirchenbegründung, fügte der nun verftorbene, um den 
Bau jehr verdiente Pfarrer Rothe, Eindrüde hinterlaſſen, 
die nicht verwifcht werden dürften. Dieß fteht zweifellos 
feſt. Denn es find Wunder geſchehen bei diejem Werke, 
Wunder, Die zuweilen auch den fühlften, theilnahnlofeften 
Geiftern ein Erftaunen verrathendes Kopfichütteln abge: 
nöthigt haben. Im zwetfellojen Glauben, Lediglich auf 
die Barmherzigkeit unſeres Gottes aeftügt, begannen wir 
am 10. Juli v. 38. den Gottesbau. Wir haben damals 
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feierlich unfern Gott zum alleinigen Bauherrn erklärt, im 
rückhaltsloſen Vertrauen, er werde dieß Amt gnädiglich 
annehmen. Er hat jein Amt gnaden- und glorreid er: 
wiejen. Während des vorigen Jahres waren unjere Mittel 
öfterd bis auf den legten Grofchen ausgegeben. Wir 
brauchten auf den morgenden Tag eine nothwendige Summe. 
Da jandte der Herr von unbefannten Händen, was wir 
brauchten. Die Kirche ſteht fertig da, feit, geräumig, in 
edeln Formen und mit einem jchlanfen 175 Fuß hoben 
Thurm, von deilen Höhe das vergoldete Kreuz weithin 
leuchtet. Sch darf jagen, dag bet Kunftjüngern und Laten 
nur Eine Stimme über ihre Schönheit iſt.“ 

Auch Das Pfurrhaus, weldes die obige Abbildung 
der Kirche gegenüber zeigt, ift in gleich würdiger Weiſe 
ausgeführt. 

Bei dem der Einweihung folgenden Feftmahle wurde 
der Grund gelegt zum Bau des Schul» und Organiften- 
hauſes, welches tim ſeiner alten hinfälligen Geftalt, wie der 
. Deputirte des Hauptvereins Conſiſtorialrath Defterreich 
bemerfte, dem Gichtbrüchigen im Evangelio glich. Schon 
auf der Hauptverfammlung des Jahres zu Braunfchweig 
hatte Prediger Dr. Boigdt dafür gebeten, und fiehe, Die 
Hauptvereine Darmftadt und Wiesbaden jagten ihre Hülfe 
zu, und jpäter gejellte fich zu diefen noch der Hauptverein 
Frankfurt a. M. Dieje Drei Bereine gaben zujammen 
618 fl. Der Zweigverein Mewe fügte dazu 66 Thlr. 
22 Sgr. 10 Pf., bei Tiſche wurden 834 Thlr. gefammelt, 
und die beim Abendgottesvienfte, den Prediger Eltefter 
aus Berlin zu Aller Erbauung bielt, erhobene Gollecte 
legte noch 13 Thlr. 10 Sar. bei. Alles für Das Schul: 
haus, in Dem auch der Küfter wohnt. Die folgende Seite 
ftellt e8 Dir vor die Augen: 
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Unter den vielen und bedeutenden, zum Theil ſchon 
erwähnten Bereinsgaben müfen wir noch einer bejonders 
gedenfen. Es ift Das Geſchenk einer Jungfrau aus Mei— 
ningen, die ein ihr als Erbtheil zugefallenes Grundftüd 
dem Vereine für Ofche überwies. Der Verkauf brachte 
550 Thlr. ein. Alle Gaben an Geld, wie an Altarge 
räthen und Leiftungen bei dem Bau find im 


Boten der Provinz Preußen Bd. III. Heft 5. ©. 227. 


aufgezählt. 2504 Thlr. waren zum Kichbau, 685 Thlr. 
zur Orgel, 420 Thlr. 25 Sgr. zur Schule gegeben wor: 
den, außer der Meininger Gabe. Aucd die Gloden hat 
der Verein geichenkt. Der Kirchbau hat mit der Orgel 
15,300 Thlr. gefoftet. 

Welch großen Segen die Oſche bewiejene Bruderliebe 
gebracht hat, davon zeugt außer der Achtung, welche feit- 
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dem die Gemeinde von den Katholifen genießt, Das rege 
firhliche Leben diefer Gemeinde; als einen Beweis des— 
jelben führen wir nur das Eine an, daß fich fett dem 
Jahr 1854 ein Zmweigverein der GuftavAdolf-Stiftung 
in jenem Kirchſpiel gebildet hat, der ſogleich bet feinem 
Beftehen ſchon 371 Mitglieder zählte. Außer den oben 
erwähnten gehören Folgende zu den Wohlthätern der Ge- 
meinde Oſche: Der König von Preußen, der Oberpräfi- 
dent Eihmann, Fräulein Richter in Dresden, Die oft: 
preußiſche Gemeinde Bopelfen, Konfirmanden in Hannover, 
die Rittergutsbefiger Nitykowski, Päsler, von Gordon, 
Märker, Schlieper, Dev Generallandichaftsdirector v. Rabe 
und eine Menge andrer chriftlicher Freunde; endlich Der 
Eentralvorftand der Guftav-Ndolf-Stiftung, Die Haupt: 
vereine zu Berlin, Coburg, Darmftadt, Bremen, Büde- 
burg, Dresden, Ansbach, Leyden, Königsberg, Leipzig, 
Lübeck, Frankfurt a. M. Wiesbaden, Halle, Voſen, Ham: 
burg, Stuttgart, Weimar, Heidelberg, die Genfer Gejell: 
Ihaft für die Proteftanten in der Zerftreuung, und die 
Zweigvereine Bilfallen, Erfurt, Lauchftädt, Wernigerode, 
Königsberg. 

Zwar trat nun, nachdem der Gemeinde Ofche durch: 
geholfen war, der Nothruf für Kowalewo immer mehr tn 
den Vordergrund. Inzwiſchen wurden auch die Bitten 
für Die- Gemeinde 


gippnom 
im Kreife Deutih Krone 


laut, deren Kirche der Einfturz droht, Die fein Pfarrge— 
bäude befißt und auch einer zweiten Schule bedurfte. 
Zippnow (Alt-Zippnow) ift eins der größten Dörfer Oft: 
Preußens und zählt über 2000 Seelen, darunter 1150 
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Evangeliſche. Dieſelben find aber ganz arm. Im Jahre 
1814 erbaute fich die Gemeinde ein hölzernes Bethaus. 
Aber das Kirchlein it für die Gemeinde, viel zu Elein. 
Der Zahn der Zeit, Der gefräßige Hausſchwamm hat Alles 
angenaat, der Zugwind weht Durch Die Kirche, Das Funda— 
ment ift gebrödelt, Die Schwellen find verfauft, die Wände 
fallen heraus, Der Regen dringt durchs Dach. ine maifive 
Kirche thut noth. Mit den Filialen zählt die Gemeinde 
2250 Seelen. Darum Darf die Kirche nicht klein fein. 
Früher war Die Gemeinde binfichtlich Der Seeljorge gar 
fümmerlich bedacht, fie war zu einem zwei Meilen meit 
entfernten Orte eingepfarrt. Dennoch lebte jo viel evan— 
geliſcher Stun in ihr, daß fie ſich vor religiöſer und fitt- 
licher VBerwilderung bewahrte, den mannicfaltigften Anz 
fechtungen Des Katholiecismus widerftand und Alles, was 
in ihren Kräften ftand, that, um einen eigenen Getftlichen 
zu erhalten. Endlich wurde denn auch ihr jehnlicher Wunſch 
erfüllt. Ste bat nun ihren im Ort wohnenden Pfarrer. 
Vor Allem that ihr daher das Pfarrhaus noth. Und das 
ftebt num auch da. Im Sabre 1858 wurde es vollendet: 
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Die Koften des Baues betrugen 4187 Thlr. Des 
Königs Majeftät ſchenkte dazu 1500 Thlr., Die Gemeinde 
brachte 1038 Thlr. auf, und der Guſtav-Adolfs-Verein hat 
1648 Thlr. beigelteuert. Es betheiligten fih daran, außer 
dem Hauptverein Königsberg, der Gentralvorftand, Die 
Hauptvereine Bernburg, Frankfurt, Halle, Stettin, Stuttz 
aart, Wiesbaden und der Zweigverein DeutjchsKrone. 


Val. Bote der Provinz Preußen Br. IL Heft 5. Bd. III. 
Heft 1. Bd. IV. Heft 2. 5. 


Uber noch feblt Die Kirhe! Grit 800 Thlr. find das 
für vorbanden. Wie viel fehlt da noch. Sa, wie viel 
fehlt noch? jo fragen wir aufs neue bei der Gemeinde 
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Das über die Maßen ausgedehnte Kirchipiel Schwetz 
it, um dem ſchon vor länger als 30 Jahren gefühlten 
firchlichen Bedürfniſſe zu entfprechen, nun in mebrere Kirch— 
jpiele getheilt. Norpöftlih von Oſche breitet ſich das 
neue Kirchipiel Gruppe aus. Die Gemeinde zählt nicht 
weniger als 6000 Seelen in 36 Drticyaften. Die Mehr: 
zahl der Gemeindeglieder war früher zu Graudenz einges 
pfarrt. Sm Sabre 1853 wurde fie von Graudenz ges 
trennt, und es famen zu dem neugegründeten Kirchipiel 
noch etwa 100 Seelen, die früher zu Schweg gehörten. 
Das Kirchſpiel zerfällt in zwei Theile, in die Niederung, 
welche fruchtbar und ganz von Broteftanten und Mennont- 
ten bewohnt ift, und im die jandige Hochebene, wo Die 
Proteftanten zerftreut unter Katboliten wohnen. Die Be- 
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wohner diejes Theils find meiſt arm. Das Kirchſpiel er: 
ſtreckt ſich 3 Meilen in die Länge und 2 Meilen in Die 
Breite. Vor einigen Jahren wurde ein Pfarrverwalter ange: 
ftellt, der vom Oberfirchenrath zu Berlin befoldet wurde und 
lange Zeit in einem früheren Chauffeegollhaufe zur Miethe 
wohnen mußte. Der Gottespdienft wurde an zwei Orten, 
in einem Fleinen Bethauſe am nördlichen Ende des Kirch: 
jpiel8 und in dem alten Poſthauſe zu Gruppe abgebalten. 
Mit Hülfe des Guſtav-Adolfs-Vereins ift Das legtere noth— 
dürftig zu einem  gottesdienftlichen Local eingerichtet 
worden. Der Raum ift aber faum für gewöhnliche Sonn- 
tage, für Fefttage Dagegen durchaus nicht zureichend. Auch 
die Schulhäufer in den einzelnen Orten des Kirdypiels 
find für gottesdienftliche Berfammlungen viel zu eng und 
zu Fein. Und doc wird im einzelen derjelben an verſchie— 
denen Orten des Kirchſpiels Gottesdienft gehalten. Der 
Geiftlihe, obgleih jung und fräftig, erliegt fichtbar 
der vielfachen Anftrengung (man denfe: er Bat 17 
Schulen zu injpieiren, 130 Confirmanden jährlich zu unter: 
richten, und etwa 240 Taufen, 70 Trauungen jährlich zu 
vollziehen und das Alles in einem jo ausgedehnten Kirch: 
ipiele, welches ihm fort und fort die bejchwerlichften 
Gänge auferlegt); er erliegt zugleich der drüdenden Hiße 
in den engen Localen (das Local in Gruppe ift nur 9 
Fuß hoch, von den Echullocalen in den einzelen Orten 
noch gar nicht zu reden). 


Im Sommer des Jahres 1856 wurde ein Haus nebſt 
Stall und Garten und 3 Morgen Land für 1500 Thlr. 
angefauft und das Haus zum Pfarrhaus . 
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umgebaut. Das erforderte 1080 Thlr. Aber nichts thut 
diefer großen Gemeinde mehr noth, ald eine Kirche. Ihre 
Erbauung iſt die nächſte Hauptaufgabe des Vereins in 
der Provinz. 


Vgl. Bote der Provinz Preußen Bd. IV. 2. 


Bis jetzt haben der Gentralvorftand und die Haupt 
vereine Berlin, Darmftadt, Düffeldorf, Königsberg, Neu- 
ftrelig, Neuß, Wiesbaden und die Zweigvereine Berlin, 
Süterbogk und Wilsnad einen Anfang gemacht, den drin— 
genden Bebürfniffen der Gemeinde abzuhelfen. O, daß 
nur alle Vereine helfen möchten! Denn die Gemeinde fann 
nur wenig thun. Sie tft durch die Weichſelüberſchwemmung 
in große Schulden gerathen, und ihre Kräfte find in Folge 
davon für eine lange Reihe von Jahren in Anſpruch ge 


nommen. Bor diejer Heimjuhung wäre Die Gemeinde 
Die Bauten des G.⸗A.⸗V. 
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kräftig genug geweſen, Alles auszuführen. Sieben Durch— 
brüche haben ſtattgefunden, viele Häuſer ſind weggeriſſen 
und große Strecken fruchtbaren Bodens ganz unbrauchbar 
geworden. Allein zur Wiederherſtellung der Dämme haben 
die Bewohner der Niederung eine Schuldenlaſt von 
123,000 Thlr. ſich aufladen müſſen. Der ſchöne Wald iſt 
von dem neuen Beſitzer des Gutes von Gruppe, einem 
jüdiſchen Banquier in Berlin, ſeiner ſchönſten Bäume, die 
Bauholz hätten bieten können, beraubt. Da thut Hülfe 
wahrlich noth. 


Vgl. Darmſtädter Bote. 1858. ©. 116. 141. 


Vollendet ift die Schule zu 


Groß-Montau. 


Durch die furchtbare Weichſelüberſchwemmung im 
Jahre 1855 iſt beſonders dieſe ſonſt ſo blühende Dorf— 
ſchaft ſchwer heimgeſucht worden. 38 Gebäude wurden 
von den Fluthen hinweggeſpült, von den 46 Hufen frucht— 
baren Landes wurden 42 völlig verfandet, zum Theil ? 
bis 7 Ruß hoch mit Sand bedeckt; 47 Menſchen ertran- 
fen. Die Gutsbefißer find dadurch zum Theil gänzlich 
ruinirt. Biel evangelifcher Grundbeſitz ift bereits in katho— 
liihe Hände übergegangen. Der größte Hof im Drte, 
von dem evangeliſchen Beftger für 30,000 Thlr. gekauft, 
it fiir 3000 Thlr. an einen Katboltfen verfauft worden. 
Die Waſſersnoth traf vorzugswetje den evangeltichen Theil des 
Drtes, und Die Katholiken ergriffen Die Gelegenheit und kauf— 
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ten, wie man glaubt, von außen mit bedeutenden Geldmitteln 
unterſtützt, viel evangeliſchen Grundbeſitz an ſich. Auch 
das evangeliſche Schulhaus wurde mit weggeſpült. Die 
verarmten Evangeliſchen waren außer Stande, eine neue 
Schule zu begründen, ihre Kinder mußten die katholiſche 
Schule beſuchen und waren ſo der Gefahr des Abfalls 
bloßgeſtellt. Auf die Bitte des Marienburger Guftav-Adolf- 
Vereins trat der Hauptverein Königsberg helfend heran, 
ein Grundftüd wurde gefauft, Der Sand entfernt, eine 
neue Schule erbaut. Der Gentralvorftand und die Haupt: 
vereine Berlin, Kiel und Königsberg reichten ihre Gaben, 
im Ganzen 1275 Thlr. Noch fehlen 550 Thlr. Die Schule 





gedeiht fichtbar, Anfangs wurde fie nur von 13, jeßt 
wird fie ſchon von 30 Kindern befucht. Als in einer 
Verfammlung in Königsberg das Elend der Gemeinde 
mit Tebendigen Farben gejchilvert worden war, trat ein 
junger, vielgewandter Tifchlermeifter, Namens Herrmann, 
berzu und erflärte fich bereit, Alles herzugeben und ſelbſt 
anzufertigen, was zur inneren Einrichtung Der Schule ges 
höre, Und der wadere Mann hat treulich Wort gehalten, 
31* 
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Hierzu fügt ein Berichterſtatter die Frage: „Hat das 
evangeliſche Deutſchland nicht mehr ſolcher Tiſchlermeiſter ?“ 
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Eine Kirche wurde außerdem zu Sampohl erbaut. 
Der Berein hat auch bei diefem Baue mitgeholfen. Der 
Thurm ift aber noch nicht ausgebaut, auch fehlen noch 
die Gloden. Darum wollen wir die Gejdichte dieſer 
Gemeinde 'hier übergehen, hoffen fie aber demnächſt, wenn 
Thurm und Gloden der Gemeinde gegeben find, nod 
nachträglich mittheilen zu können. 


Ganz vollendet aber tft 


KRowalewo. 


(Grundfteinlegung zur Kirche am 22. Juni 1857. 
Einweihung der Kirhe am 2. Juni 1859.) 


Kowalewo liegt ungefähr in der Mitte zwifchen den 
beiden Städten Straßburg und Thorn, etwa A Meilen 
von jeder derjelben entfernt, Wir führen Euch, Liebe 
Lefer, mit den Worten des Nothrufs für Kowalewo, wels 
hen der Borftand des Hauptvereins Königsberg unter 
pem 6. December 1854 ergehen ließ, 
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zunäcft in die merkwürdige Vorgeſchichte dieſes Ortes 
und diejer Gegend ein. 

Thorn und Straßburg find Ehrenjäulen der Refor— 
mation. Beide Städte und Die ganze Gegend find mit 
den Kerferleiden und felbft mit. dem Blute evangelifcher 
Märtyrer bezeichnet. Der Name Kowalewo — aud) 
Komwale — hat den urjprünglic deutschen „Schönfee” 
verdrängt. — Mit diefem legten tritt der Ort als ein 
urfprünglich deutſcher in der Geſchichte Des Deutichen 
Drdens hervor. Die Burg Schönfee gehört zu den erften, 
die errichtet wurden, und nahm unter den mittleren Burs 
gen des Ordens eine hervorragende Stelle ein, Bei dem 
zweiten Aufftande der unterbrüdten Preußen vermüftete 
Scomande, Führer der Subauer, die Umgegend, und 
der kühne Barter Diwane wollte diefe Burg erftürmen 
und die Ritter auffnüpfen. So ſchwur er es bei feinen 
Göttern! Obgleich) nur drei Ordensbrüder darin waren, 
jo vertheidigten fie fid) tapfer und täufchten den wüthen— 
den Feind, indem fie die Kriegäfnechte in Ordensmäntel 
büllten. Der glüdliche Pfeilſchuß Des Arnold von Kropf, 
der den preußiſchen Führer niederftredte, befreite die Burg 
von den Belagerern, die in ihre Landſchaft klagend zurüd- 
eilten. In dem Ordenskampfe mit dem polnifchen Könige 
Wladislaw widerftand hier der Comthur Herrmann von 
Dppen, ein Sachſe, 4 Tage hindurd) (1330) der ganzen 
Macht dejjelben, jo daß er zu einem gleich vwergeblichen 
Verſuche gegen Chriftburg abzog. So ftand Schönjee, eine 
deutfche Burg, gegen polnische Angriffe! Nach dem Falle 
des Drdens bei Tannenberg wurde Die Stadt 1413 von 
Witold verheert! Aber erft als des Ordens Macht im 
Kampfe gegen den inneren Aufftand des Landes zufams 
menbrady, wurde 1454 Schönjee von dem Here der 
Städte erobert und niedergebrannt. Nah dem Berlufte 
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der Schlacht bei Conitz ließ der König von Polen auch 
die Ordensburgen Bergelau, Papau und.jo auch unſer 
Schönſee niederreißen! Noch findeſt Du, lieber Leſer, an 
vielen Stellen Reſte von altem Gemäuer des Schloſſes 
und ſeiner Umgebung, die noch heute bekunden, wie trefflich 
der Bau geweſen iſt. — So röthete hier oft deutſches 
Blut die Erde. 

Mit dem Thorner Frieden 1466 endete in dieſer Ge— 
gend des Ordens Herrſchaft. Dem Könige von Polen 
ward dieſelbe unterworfen, und ſo trat das Polniſche in 
Oberherrſchaft über das Deutſche! — Doch ſei es noch 
bemerkt, daß in der Zeit des vorletzten traurigen Kampfes 
1019 Kirchen hier zerſtört worden ſein ſollen. Aber ein anderer 
Kampf begann hier ſehr bald. Die Reformation fand in 
Preußen Anklang und Aufnahme; die Städte Elbing, Danzig, 
Thorn gingen voran. Obſchon König Sigismund J. ein 
Edikt erließ, worin allen königlichen Unterthanen ange— 
kündigt ward, ihre ſtudirenden Kinder auf feine wegen der 
Ketzerei verdächtigen Univerfitäten zu ſchicken und die fich 
Ihon an Jolchen Dertern aufhalten, unverzüglich nad) 
Haufe zu rufen, jo erhob fich die Stimme im Lande das 
gegen: „Denen, die Willenjchaften liebten und Wahrheit 
juchten, müßten alle Afademteen offen ftehen. Hätte gleich 
der Papft Wittenberg und andere hohe Schulen wegen 
der vermeinten Keßeret zu bejuchen unterfagt, wäre Doch 
foldyes von feiner Kraft, weil e8 auf feinem Concilio bes 
fiebet worden. Müſſe demnach beim Könige die gehörige 
Borftelung geſchehen, Daß aud in diefem Fall die bis— 
herige Freiheit ungefränfet bliebe." Auch der Befehl, „auf 
die Druckerei in Danzig gute Acht zu haben, damit nichts 
zum Nachtheil der alten Religion zum Borjchein käme“, 
fruchtete nicht viel, Der König Sigismund Auguft war 
nachfichtig, wie der Kron⸗Großkanzler den Danzigern ehr 
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naiv fagte: „Ob ihr gleich faget, die Herren Biſchöfe bes 
drohen ung mit dem Bann, lieber jaget mir, was 
Ichadet Euch jolher Bann, wenn königl. Majeftät die 
Srecution nicht thut, Die er auch nicht thun wird? König» 
liche Majeftät kann Euch und andern feiner Unterthanen 
aus erzählten Urjachen nichts öffentlih und ausdrücklich 
zulaffen: aber durch die Finger fann er und andere mehr 
wohl jehen, wie der römische König thut! Euch ſoll frei 
fein, evangeliſche Kirche zu Hulten, die Sacramente in 
beiden Geftalten zu reichen, allein, daß ihr die Bilder 
nicht auswerft: können doch eure Prediger das Volk be 
richten, es ſei an die gemalten oder gefchnigten Bilver 
nicht zu glauben, und Laffen die Bilder ftehen als bie 
Ebenbilder unjerer lieben Alten, die um des driftlichen 
Glaubens halben viel gethan und gelitten haben“ (1557). 
Sigismund Auguft erklärte auf dem Reichstage zu Wilna 
1563, daß das Recht auch zu den höchſten Rechtsämtern ' 
Litthauens nicht mehr ausschließlich den Katholiken ges 
bühre, jondern allen chriftlichen Religionsparteten. Diejes 
wurde als Reichstagichluß von den Landesbiſchöfen und 
allen Kronbeamten und Landboten unterichrieben. Dieſe 
Freiheit ging mit der Bereinigung Litthauens und Polens 
1569 auch auf diefes über, und als Sigismund Auguft 
1572 ftarb, war in Polen bei weiten die Mehrzahl der 
Bewohner nicht mehr katholiſch! An Preußen machten die 
Städte Danzig, Elbing, Thorn davon ausgedehntın Ges 
braud, was durch Das Anterregnum begiünftigt wurde. 
Konnte daher Dod der Kronmarjchall Firley es wagen, 
al8 Heinridy LII. von Valois bei jeiner Krönung die bür- 
gerlichen Rechte der Difjiventen nicht beſchwören wollte, 
auszurufen: „Wenn Du nicht ſchwören wirft, jo wirft Du 
auch) nicht regieren!“ und war bereit, die Krone zu nehmen, 
um mit ihr Die Kirche zu verlafjen. Gleichwohl begannen 
bereits einzele Berfolgungen. So ließ der eulmiſche Biſchof 
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zwei Thorn'ſche Dorfprediger 1581, bloß weil ſie feiner 
Meinung nach Ketzer wären, vor ſich laden und, wie ſie 
nicht erſchienen, am hellen Tage wegführen, mit Schlägen 
übel zurichten, ins Gefängniß werfen und nach etlichen 
Tagen wieder auf freien Fuß ſetzen. Auch die Thorner 
Pfarrkirche ward von demjelben 1575 reclamitt. 

Jedoch war ein bejonderer Schuß in der Warfchauer 
Eonföderation für das, was der Geift der Wahrbeit in 
der Stille wirftel „Eine höhere Macht, jagt ein Ge 
Ichichtichreiber, Die fi) zwar empfinden, aber nicht bejchrei- 
ben läßt, zernichtete Die von Menjhen vorgenommenen 
Gegenverfügungen. Ganze Gemeinden, viele adelige Fa— 
milien, und jelbft von der Geiftlichkeit nicht wenige be 
fannten fich zur evangeliichen Religion, bei der fie, anftatt 
zeitlicher Bortheile, VBerbruß und Verfolgungen zu erwarten 
hatten.“ Die Warſchauer Eonföderation, auf welche immer 
zurückgegangen wurde, lautete: „Weil in unferm Reich 
nicht eine geringe Mißhelligfeit wegen der chriftlichen Res 
ligion ift, wir aber verhüten wollen, damit aus diejer 
Urſache den Landleuten fein ſchädlicher Auflauf, ſowie wir 
ed bei andern Königreichen genugſam jehen, entitehe, ald 
verfprechen wir uns einander vor und und unſere Nach 
kommen auf ewig, unter dem Eide bet unferer Treu, Ehre 
und Gewifjen, daß wir, die wir in der Religion von 
einander abweichen, Friede unter einander halten und 
wegen des verjchiedenen Glaubens und der Aenderung in 
den Kirchen Fein Blut vergießen, auch Niemanden mit 
Einziehung der Güter, Kränfung an jeiner Ehre, Gefäng— 
niß und Landesverweilung ftrafen, oder einer Obrigfeit 
und Amte zu dergleichen etwas auf einige Art behülflich fein 
wollen; ja, vielmehr jo jemand wegen dieſer Urſach Blut zu 
vergießen ſich unterftehen möchte, wollen wir ſämmtlich ge 
halten jein, uns zu widerjeßen, ob er es gleich unter dem 
Borwande eines Nechtöurtheild oder gerichtlichen Prozefjes 
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unternehmen ſollte.“ Aber unter Sigismund von Schweden, 
der dieſe Conföderation zwar auch ausdrücklich noch für die 
preußiſchen Lande ſchriftlich anerkannte, begannen ernſtere 
Verfolgungen. Man wählte den Weg des Prozeſſes, indem 
man dieſe Angelegenheiten den Landtagen entzog, ſie mit 
Zuſtimmung des Königs an das Aſſeſſoralgericht brachte, 
von deſſen Entſcheidung man an das Judicium relationis 
appellirte. Man wußte es ſehr wohl, daß man es mit 
beſtallten Richtern ganz wo anders hinbringen könnte, als 
mit den gewählten Landboten. Die Geiſtlichkeit machte 
den Anfang vom Aeußerlichen, weil fie hoffte, das Luther—⸗ 
thum defto eher auszurotten, wenn die Ausübung Defjelben 
Ihwer gemacht werde. Denn als ehemals ganze Gemein: 
den diejer Lehre beifielen, änderten fie nach denjelben Bor» 
ſchriften den Außerlichen Gottesdienft, den fie in eben den 
Gebäuden. verrichteten, almo man fich ehemals anderer 
Geremonieen bedient hatte. Die Kirchen blieben aljo 
zum Gebrauche ihrer alten Gemeinden, deren fie deßwegen 
nicht Eonnten beraubet werden, daß fie Darin Gott nad) 
ihrer innerlichen Ueberzeugung verehrten, indem dieſes 
eben der Zwed derjenigen gewejen war, die joldye öffent: 
liche Häufer angelegt hatten. Die römijche Geiftlichkeit 
batte hiervon einen andern Begriff. Sie rechnete Dieje 
Gebäude zum Eigenthum einer unfichtbaren Kirche, deren 
Aufficht und Verwaltung ihren Biſchöfen und andern ge 
tingern Pfurrern von der Klerijey anvertraut war, Die 
blos zum römiſch-katholiſchen Gottesdienfte gebraucht wer- 
den müßten. Die Gemeinde wäre nicht berechtigt, hierin 
eine Aenderung zu treffen, jondern vielmehr verpflichtet, 
bei der einmal als Wahrheit befannten Lehre unveränders 
lich zu verbleiben, und jo fie davon abwichen, würden fie 
des Gebrauchs der Gotteshäufer verluftig! Man jchritt 
gegen die Eleinen Städte zuerft vor, obſchon die ſchwedi— 
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ſchen Geſandten bei der Wahl Sigismunds ſämmt— 
liche Städte des ruhigen Gebrauchs aller zum evan— 
geliſchen Gottesdienſte allbereits gewidmeten Kirchen im 
Namen des neuen Königs ſchriftlich verſichert hatten. 
Vergebens widerſprach man der Verweiſung an das könig— 
liche Aſſeſſoralgericht und forderte die Verhandlung auf 
einem NReichötage. Die Jeſuiten führten den König zu 
immer größerer Strenge, Die auch gegen die größeren 
Städte eintrat. — Du vereinten fie ſich zu der Bor 
ftellung, 1593: „Der Gewiljensfreiheit fünne man es 
einzig zufchreiben, daß man des innerlichen Friedens ge: 
noffen, da indeſſen müchtige Reiche Durch einen aus dem 
Religionszwange erfolgten einheimischen Krieg in den bes 
flagenswertheften Zuftand verfallen wären und dem Erb- 
feinde chriftlichen Namens zur Erweiterung feiner Gränzen 
nicht geringe Gelegenheit an die Hand gegeben hätten! 
Es würden zwar die Evangelifchen Keßer genannt, allein 
wenn e8 Ihro Maj. einen großen Synodum auszujchreis 
ben gefallen möchte, würde es fich zeigen, welchem Theil 
der verichiedenen Glaubensverwandten Diefer Name ge 
bühre!“ Doch die Regierungsmaßregeln wirkten, maßen 
die meiften in der Abficht, ihr zeitliches Glück nicht zu 
hindern, fih einer großen Behutſamkeit bedienten, auch 
‚ verfchiedene von ihnen zum römischen Glauben zurüdfehrs- 
ten, wie fie ſahen, daß die erledigten Aemter denen zu 
Theil wurden, die bei den Biſchöfen und Jeſuiten am 
beſten angeſchrieben ſtanden. 

Für die Evangeliſchen unſerer Kowalewoer Gegend 
diente noch zum Schutze für einige Zeit, daß die Schweſter 
des Königs, die Prinzeſſin Anna, die Staroſtei Straß— 
burg, die fie nebſt Golbe zum Leibgeding erhalten, zu 
ihrem Aufenthalt wählte! Hatte fie doch bei der Abs 
reife des Königs aus Schweden ihn aufs beweglichite 
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gebeten — da e8 vielleicht ihre Teßte Bitte fein könnte — 
die verheißene Duldung zu üben. Freilich blieb es bei 
der: Antwort des Könige, er wolle ſich die Sache beftens 
empfohlen jein laſſen. Eine Kirche nad) der anderen 
ward den Evangeliſchen entzogen, zuweilen noch unter 
Auflegung harter Geldbußen, 3. B. Neuenburg 20,000 
Dufaten, für den fo lange entzogenen Gebrauch. Straß. 
burg gab die Kirche ab und war froh, der Geldbuße von 
40,000 Gulden enthoben zu werden. Wie weit Diefe 
Reunionsverjuche getrieben wurden, erheflet daraus, daß 
in Dirſchau eine ganze Straße, blos weil fie den Namen 
Pfaffengaſſe führte, dem katholiſchen Pfurrer wieder abs 
getreten werben follte. Die evangelifchen Pfarrer wurden 
verwiejen, ja, oft ſollte nicht einmal mehr ein evangeli— 
Iher Schulbedienter gehalten werden! Noch trat Prinzeffin 
Anna vermittelnd auf und bemirkte z. B. Die Rückgabe 
der Kirche an die Evangeliichen in Schönau. Thorn 
wegen Gremboczin, Elbing, Danzig, Stuhm, Ehriftburg, 
Marienburg wurden in gleicher Weile bedroht. In dem 
Borftellen der Danziger von 1590 heißt e8: „So Jemand 
die Urſach Diefer Unglückſeligen nachjuchen ſollte, jo würde 
er bald befinden, daß fie vornehmlich aus dem unzeitigen 
Eifer in Fortpflanzung derjenigen Religion, Die ein jeder 
vor die wahre hält, herrühre. Denn der größte Haufen 
ift dermaßen vom Keinde des menschlichen Gefchlechts 
verblendet, daß fie defto glücklicher zu fein vermeinen, je 
mehr und jcheußlicher fie ihre Hände in dem Blut der 
fremden Religionsverwandten gewafchen haben. Die 
aber, die jolches fürchten, halten e8 für beffer, die Waffen 
zum Widerftand zu ergreifen, al8 ihre Hälfer den Henfern 
darzureichen und dadurch wider die natürliche, göttliche 
und menschliche Rechte, welche Gewalt mit Gewalt abzus 
treiben erlauben, zu handeln. Es werden nicht, wie man 
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ehemals fälſchlich geglaubet hat, blos Die Kirchen, das if 
gewifle von Stein aufgeführte Häufer, Dabei einem jeden 
jeine Religiousfreiheit gelafjen würde, abgefordert, jondern 
man ficht vielmehr Die innerlihen Tempel an und fuchet 
eine unerträgliche Herrſchaft über die Gewifjen, obgleich 
joldyes weder die gemeine Religionsverbindung und die 
bejondere mit Königl. Hand und Siegel beftätigte Be 
gnadigung verftatten, noch auch Die Sorge für Die gemeine 
Ruhe und Das traurige Beijpiel anderer Provinzen, einen 
unerträglichen Gewifjenszwang einzuführen, anratben. Das 
Recht, was die Päpftler. vorgeben zu Haben, befteht bios 
hierinnen, daß fie meinen, es können Die von Päpftlern 
aufgeführten Gotteshäufer auh von Päpftlern rechtmäßig 
wieder zurücgefordert werden. ben dieſes Schlufjes 
haben fid) ehemals die Heiden, wie wir Iefen, bedienet, 
da fie die ihren Abgöttern gewidmeten Tempel von den 
Ghriften wieder zu haben ſich bemübet, fünnten fich darum 
auch noch bemühen: allein da ſolches in Anſehen ver 
Heiden nicht gegolten, jo vermag ed, nach Verlauf einer 
geraumen Zeit, denen Päpftlern nicht zu Statten fommen. 
Ferner ift e8 befannt, daß unferer Vorfahren einzige Ab- 
ficht gewejen, daß in den Kirchen dem wahren Gott fein 
Dienft geleiftet werde, weil nun wir, ihre Nachkommen, 
eben vdenjelben wahren Gott nach der Borjchrift feines 
Wortes verehren, jo liegt nichts daran, wenn wir gleich 
die Lehrfäge des Papftes zu beſchirmen für fträflich hal— 
ten. Wir haben es Gott zu danfen, Daß er uns nad 
feiner Güte und Barmherzigkeit die Gnade verliehen, daß 
wir zur Lauterfeit der evangelifchen Lehre wiederfehren 
können.” — Man muß alle Bejchwerden dieſer Eingabe 
lefen, um das römische Syftem, wie es jegt im Elſaßer 
Straßburg fi) geltend zu machen fucht, als das ftets 
gleiche, nur klug temporifirende zu erfennen. Wie beleud)- 
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tet die Eingabe von 1615 die gewöhnlichen Gründe: „man 
müſſe ſie wie Wölfe ſchlachten, damit die Schafe nicht 
umkommen, wie Diebe an den Galgen henken, damit ſie 
der Gläubigen Seelen nicht rauben, und endlich, damit ſie 
nicht um fich greifen und die geſunden Theile anſtecken, 
als einen frefienden Krebs vom Staatsförper abjchneiden. 
Die durd die Zaufe den chriftlichen Glauben angenom— 
men, müſſen zur Erhaltung deflen, wozu fie fich anheiſchig 
gemacht, mit Xeibesftrafen belegt werden. Aus Diefer 
Untreue gegen Gott folge Untreue gegen den Fürften.“ 
Fehlte e8 ja auch nicht an der befannten Praxis, evange— 
liſche Fürften fatholifc fterben zu laffen. Da die Prins 
zeffin Anna auf die Erinnerung des culmiſchen Woiwoden, 
daß fie Ehriftus in ihrem Herzen fefthalten möchte, ihm 
dafür Die Hand drüdte und verfchied, fprengte das Ges 
rücht aus: fie jet Fatholifch geftorben! Am beften wibers 
legt e8 Tas Verbot des Papftes, fie in dem königlichen 
Begräbniß beizufegen, worum der König dringend gebeten 
hatte. Die Leiche harrte dieſes Ausspruches bis 1636 
und wurde erft am 16. d. 3. in der Martinsfirche in 
Thorn feierlich beerdigt. Sogleich ward ihr Hofgeiftlicyer 
gefänglich eingezogen, und die Evangeliichen mußten die 
ſeit 30 Jahren unter dem Rathhaufe zum Gottesdienfte 
benußgten Zimmer räumen und das Kirchengeräth den 
Römiſch⸗Katholiſchen überlaffen. inige Linderung oder 
vielmehr nur einen Stillftand brachte der Krieg Guftav 
Adolf bier hervor, und was Orenftierna als Gubernator 
bierin geleiftet, ift mehr den nördlichen Gegenden Weft- 
preußens zu Gute gekommen. Doch mahnt an fein Ber: 
dienft auch jeßt noch ein Kirchenftegel, in welchem das 
Drenftierna’iche Wappen prangt. Der Friede mit Schwer 
den änderte nichts. König Wladislaus führte den Sefuiters 
orden auch in die Fleineren Städte ein. Zu den bisheri— 
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gen Mitteln der Verfolgung gefellte man nun das, die 
Religionsparteien Durd) eigene Mißhelligfeiten ſich aufrei- 
ben zu laffen! Fruchtlos mußte daher Das Durd) Bartholo- 
mäus Nigrinus beſonders herbeigeführte Unionsgejpräd 
zu Thorn, colloquium charitativum, 1643 vom 20. Aug. 
bi8 21. Rovbr., ausfallen, an welchem Der berühmte Galizt 
aus Helmftädt, an den-wir auf der Braunfchweiger Ge 
neralverfammlung errinnert wurden, Theil nahm. Die 
Verfolgungen dauerten fort; Thorn mußte Den Nonnen 
die Jakobskirche einräumen, und wo der Hof fih auf 
hielt, jollte feine andere, als Die fatholifche Religion aus 
geübet werden. Welche Herrjchaft die Zejuiten erlangten, 
daran erinnert zulegt nod) Das Thorner Blutbad! Erft 
unter dem Scepter der Hohenzollern fehrte Ruhe zurüd! — 
Doch waren Die Deutjchen von den Polen verdrängt und 
unterdrüdt, und Die ewangelifche Kirche zu zerftreuten Mit- 
gliedern bier aufgelöfet, Die mehr von der Tradition, ald 
von Der Kraft der Kirche Tebten. Nur einzele wadere 
Schulmeiſter find die Träger und Miffionäre der evange 
lichen Kirche Hier gewejen, was ihnen nimmer vergeflen 
fein joll! j 

Wenn nun auf Diefem Boden, auf den Deutjche fo 
oft geblutet, auf Dem Evangeliſche jo Hart bedrängt und 
verfolgt worden find, unſere evangeliichen deutjchen Brüder 
und zurmfen: „Helft uns, ein Gotteshaus bauen’, wer 
fann dieſen Ruf überhören? So ſprach der Vorftand des 
Königsberger Hauptvereind in jenem Nothruf. Und er 
hat fidy nicht getäufcht, der Auf ift allenthalben vernoms 
men worden und bat faft alle Vereine zur Hülfe be 
wogen. 

Kowalewo hat 872 Einwohner, darunter 514 Katho— 
liken, 189 Juden, 169 Evangeliſche. Zu dem ſeit einigen 
Jahren gebildeten Kirchipiele Komalemo gehören 44 Ort— 
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ſchaften auf 3 Quadratmeilen mit 2000 deutſch redenden 
Proteftanten unter 6000 polnisch redenden Katholiken. 
Früher mußten Die Evangeliſchen 3 Meilen weit wandern, 
ehe fie eine evangelifche Kirche fanden. Nachdem man 
jhon ſeit 20 Jahren an die Gründung eines eigenen 
Kirchipield gedacht hatte — denn wo war dad Wort von 
der hirtenlojen Heerde, Die zerftreut ift in der Wüfte und 
auf Dem Wege verjchmachtet, mehr wahr, als hier? — 
jendete im Sabre 1853 der Oberfircyenratb in der Perſon 
des Pfarrers Bräuer einen Getitlichen nach Kowalewo. 
Sin Obdad fand er nad) langem Suchen in der Stube 
eines Haufes, das zugleich Echulzenant, Poſtamt, Das 
Zocal für die Sigungen des Kreisgerihts und Die Syna— 
goge enthält. In dem Schullocal, welches hier nebft den 
Umgebungen vor das Auge tritt, aber mod) niedriger ift, 
als man nad) der Abbildung vermuthet, 
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und wo auf dem linken Klügel die fatholifchen, auf dem 
rechten die evangeliichen Kinder fich fammelten, war früher 
die Andacht gehalten worden, anfangs vierteljährlich, dann 
monatlich und jeit 1853 allfonntäglih. Bräuer mußte 
bald die Evangelifchen, deren Noth er mit den Worten 
ſchildert: „Eine ſolche Noth und in fo hohem Grade tft 
mir noch nie vorgefommen, und ich habe fie mir gar nicht 
denfen fünnen“, zu erwärmen. Sie fteuerten nad Kräf- 
ten bei. Ein Pofitiv wurde gekauft. Die Schule wurde 
in einem andern Haufe untergebracht, und ‚das bisherige 
Scullocal nur nody ald Kirche gebraucht. Aber es lag 
zwiſchen Branntweinfchenfen und Sudenwohnungen. Rings 
umber tiefer Schmuß. Kaum 80 Menichen Hatten darin 
Raum. Die Wände ließen fich nicht ausdehnen. Da 
wurde vor den Fenftern ein Zeltdach ausgejpannt. Die 
nicht in die Stube treten konnten, hörten bier das Wort 
Gotted. Da that Dod wahrlich eine Kirche noth. Und 
fiehe, e8 wurde geforgt. Zwar auf der Hauptverfamm- 
lung zu Heidelberg erhielt Kowalewo, obgleich dazu vor— 
geſchlagen, die größere Liebesgabe nicht, aber jener Thaler, 
den ein Handwerker dem Prediger Boigdt beim Aus— 
gang aus der Kirche mit den Worten gab: „Sie hätten 
das Geld für Kowalewo erhalten müſſen“, war der Ans 
fang von jo reichen Gaben, die von allen Seiten nad) 
Kowalewo ftrömten, daß ver Grundftein zur Kirche am 
22. Juni 1859 gelegt und am Himmelfahrtstage (2. Zunt 
1859) die Kirche eingeweiht werden fonnte. 

Eine Abbildung diefer Kirche können wir Dir, lieber 
Lejer, auf der folgenden Seite durbieten : 
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Der Kirche gegenüber fteht Das gleichzeitig vollendete 
Pfarrhaus: 
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Auch iſt's nun möglich geworden, cin neben der 
Kirche liegendes Gebäude nebft Garten zur Küſter- und 
Drganiftenwohnung anzufaufen, wozu der Oberficchenrath 
100 Thlr. beigefteuert hat. 

Bei der großen Theilnahme, welche der Kirch 
bau in Komwalewo allenthalben gefunden, glauben wir 
folgende Beſchreibung bier mittheilen zu jollen. Die 
Kirche liegt auf dem zwilchen dem Marftfleden und 
Borwerfe Kowalewo befindlichen Punkte, wo einft das 
Schloß der deutichen Ritter ftand, Daher auch „Schloß- 
berg” genannt. Der ganze Raum, der für Kirche, Pfarr: 
haus und Garten um 108 Thlr. abgetreten wurde, um: 
faßt 141 Morgen und 90 Quadratruthen. Die Kirche ift 
in rein gothiſchem Styl erbaut. An der Südweſtſeite er: 
hebt fi der 125 Fuß hohe Thurm. Auf der Spige des 
Thurmes fteht ein vergoldetes Kreuz, und Das Dach hat 
mit Kreuz eine Höhe von 50 Fuß; 16 große und 20 
fleine Fenfter in den Längenwänden geben der Kirche, ſo— 
wie 3 Rofettenfenfter der Altarnifhe das Licht. Letztere 
(norböftlich) ift mit Strebepfeilern vorgebaut. An den 
vier Eden der Kirche befinden ſich eben ſolche Strebepfei- 
ler und find mit Heinen Thürmchen befrönt, welche denen 
des großen Thurms am Uebergange zum Achte entjpre: 
hen. Die Umfafjungsmauer der Kirche und des Thurms 
bis zum achtedigen Aufſatz find von geichlagenen und ge 
Iprengten Feldfteinen, die Pfeilervorlagen, die Einfaflungen 
der Fenfter und Nifchen, der achtedige Thurmaufjag und 
die Vorhallen find von gebrannten Mauerfteinen auf- 
geführt, wodurd ein jehr malerischer Effect erzielt worden 
ift. Der innere Kirchenraum ift 40 Fuß breit, 60 Fuß 
lang, zu welcher Länge noch Die Altarniiche, Thurm- und 
Borhalle Hinzutreten. Alles Holzwerf in der Kirche ift 
eihenartig angeftrichen. Die Wände der Kirche und Altar: 
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niſche find in hellen Septaton gehalten, mit fleingrünen 
Streifen abgetheilt und eingefaßt, die mit einem Stern- 
gewölbe überdedte Altarnifche reicher in derſelben Art durdy 
gebildet. Zu beiden Seiten der Altarnifche unter den 
Emporen befinden fich zwei durch Glusfenfter und Spitz⸗ 
bogen abgejchloffene Räume, wovon der eine (beim Eintritt 
in die Kirche links) Die Sacriftet ift, der andere gegen 
‚überliegende wahrſcheinlich als Patronatsftuhl benugt 
werden wird. Mitten Über dem freien Raume zwiſchen 
Sacriftei und PBatronatsftuhl ſchwebt ein jchöner Kron— 
feuchter, ein Gejchenf des Zweigvereins der Guſtav⸗Adolf— 
Stiftung: zu Mewe: Der Altarnifche gegenüber ift das 
Orgelchor. Die Altarnifche ift um ‚einige Stufen erhöht 
und tritt der Altar jelbft nad) Anordnung Sr. Majeftät 
des Königs mehr in die Kirche hinein. Hinter demjelben, 
um einige Fuß entfernt, befindet fich ein einfaches 7 Fuß 
hohes Kreuz auf einer 3 Fuß hohen Brüftung rubend, 
welche auch zu beiden Seiten des Kreuzes je 2 Leuchter 
trägt und jo die eigentliche Altarwand bildet. Es ift 
auch bier auf die Beftimmung Str. Majeftät Rüdficht ges 
nommen worden. Der Altar wie Die Kanzel find von 
den Frauen der Parochie mit einer prächtigen rothjammet- 
nen, von den Frauen und Sungfrauen in SKomwalewo, 
Bielst und Plywoczef mit fchöner grüntuchener Bekleis 
dung verjehen worden. An der mittleren Wand Der Altar: 
nische ift die Kanzel angebracht, auf welde rechts und 
links Zreppen führen. Die Kirche hat zwei Geitengänge, 
aber feinen Mittelgang. Derjelbe ift troß mancher Be: 
mühungen nicht eingerichtet worden, weil 628 Sitzplätze 
ermöglicht werben jollten. 

Ueber die Einweihung Folgendes aus der Feder eines 
Augenzeugen: Auf das Guſtav⸗Adolf-Feſt des Gebets und 
Bed Wort (zu Marienwerder) folgte am Himmelfuhrtätage 
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ein Guſtav⸗Adolf-Feſt der vollendeten That. Zu der Ein— 
weihung der durd den GuftavsAdolfeBerein neuerbauten 
Kirche in Kowalewo zogen die Feſtgäſte am 1. Juni in 
mehreren Wagen von Marienwerder nad der polnijchen 
Gränze, furze Raft nur haltend in den jo anmuthig gelegenen 
und jo gaftlich feine Thüren öffnenden Roggenhaufen. 
Am Einweihungstage jelbft jab man ſchon von früber 
Morgenftunde an auf allen Straßen lange Reihen von | 
Wagen und Fußgängern herbeiftrömen, um es mit anzus 
jeben, daß die evangeliſche Kirche ihre armen Glaubens» 
brüder" nicht vergeilen bat, die hier ſchon vor mehr als 
200 Jahren ihr. Gotteshaus Hatten ränmen müſſen. Nach 
dent feierlichen Abfchied von dem engen Zimmer, das bisher 
Raum haben jollte fir die 1700 Evangelifchen der Kowa— 
lewoer Gemeinde, die -in 42 Ortſchaften auf 1" Quadrat- 
metlen zerftreut find, übergab Prediger Voigdt auf freiem 
Plage den Kirchenvorftehern die foftbaren Altargerätbe. 
Es waren Dieß Die ergreifendften Augenblide der ganzen 
eier, in denen die Macht evangeliicher Liebe allen Herzen 
fund wurde. Den Keldy zur Kranfencommunion batte 
ein Fabrifherr aus Leipzig von feinen Arbeitern erhalten 
und ihn für eine arme Kirche beſtimmt. Gr jelbit Kat 
ihn nur einmal gebraucht, als er auf dem Sterbebette 
das Blut des Herm empfing. Die filberne Kanne war 
ein Geſchenk des Gründers des ganzen Guſtav-Adolf— 
Vereins, des bereits heimgegangenen „Vaters Großmann“ 
in Leipzig, der in einer Zeit, als für Kowalewo wenig 
Ausficht zu ſein ſchien, das Wort ſprach: Getroſt, Kowa— 
lewo wird geholfen werden! und ſeine Gabe der einſtigen 
Kirche im voraus darbrachte. Von den ſilbernen Arm— 
leuchtern war der eine von den Jungfrauen Coburgs für 
dieſe Kirche beſtimmt, der andere war ſeit der Thronbe— 
ſteigung Friedrichs des Großen im Beſitz einer Berliner 
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Familie geweſen und ſollte nun an heiliger Stätte leuch— 
ten. Den großen Altarkelch Hatte ein Jubelpaar aus 
Itzehoe, als es feine filberne Hochzeit feierte, gejandt. 
Und nun die ftattliche, hochragende Kirche (faſt ganz aus 
den Feldfteinen der. alten Nitterburg erbaut), die jeßt 
feierlich aufgejchloffen wurde, was für ein Denkmal evan- 
geliſcher Liebeskraft ift fie für alle Zeiten! Wie viel Armen 
und MWittwen-Scherflein, wie viel Gebet, Fleiß von Tau— 
jenden in dem ganzen weiten Deutjchland und drüber 
hinaus in Schweden, Ungarn, der Schweiz gehörte dazu, 
um die 14,000 Thaler zufammenzubringen, die der Guſtav— 
Adolf-Verein zu den Koften von Kirche und Pfarrhaus 
gegeben hat! Dieſe Kirche ift Fein todtes Geftein und 
Gemäuer; die Steine reden und zeugen laut und rufen 
uns Weitpreußen zu: e8 waltet nod) eine lebendige, kräf— 
tige Macht in der evangeliichen Kirche! Ein ergreifendes 
Zeugniß der Vereinigung ihrer getrennten Glieder zu 
diefem Liebeswerk legten die aus weiter Ferne eingegange: 
nen und verlejenen Glückwünſche des Gentralworftandes 
zu Leipzig md der Vereine zu Kiel und Darmftadt in. 
ausprudsvoller Weiſe ab. In das geöffnete Gotteshaus 
ftrömten nun zum erftenmal die feftlich geſchmückten Schaa— 
ren herein. Der Gejang war noch nicht won Der Orgel 
geleitet. Erſt nachdem Conſiſtorialrath Oeſterreich aus 
Königsberg die Kirche und Drgel feierlich geweiht hatte, 
erbrauften zum erſtenmal die Orgelklänge, von der kunſt— 
geübten Hand unferes Mufifdirectors Kronberger entfefjelt, 
und vereinten fid) mit dem Gejang der Gemeinde. Nad) 
vollendetem Gottesdienfte jammelten fih noch einmal Die 
zahlreichen Säfte, deren bejonders aus Thorn viele herbei: 
gefommen waren, beim fröhlichen Mahle und gedachten 
aller derer, die zur Ausführung des fo ſchön gelungenen 
Baues mitgeholfen hatten, unter ihnen auch derer, die abs 
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berufen worden waren, bevor fie diefen Freudentag gefehen, 
vor Allem des ‚unvergeßlichen Großmann und feines Wortes: 
„Kowalewo foll doc geholfen werden”, das fih nun je 
ſchön erfüllt Hatte. 

So fteht die Kirche zu Kowalewo da auf Weftpreußens 
Fluren neben der zu Oſche als bleibendes Denkmal von 
dem gefegneten Wirken des Bereind. Es wird noch lange 
dauern, bevor e8 den Weftpreußen gelungen fein wird, die 
Ehren» und Liebesfhuld, die fie jo auf fich geladen 
haben, abzutragen durch Die Gaben, Die fie an bedränate 
Gemeinden in Deutjchland hinausfenden. 

Bon den GuftavsAdolf-Vereinen find etwa 15,000 
Thaler Dargereicht worden. Der Bote der Provinz Preußen 
wird demnächit ein vollftändiges Verzetchniß aller Gaben 
enthalten. So viel uns befannt tft, haben fich außer dem 
Gentralvorftand alle Hauptvereine, auch. die Schweizer: 
Bereine, viele Zweig: und Frauenvereine und auch Schu— 
len an dieſem Baue betheiligt, Jo Daß, wie der Kirhbau 
in Bingen, der mit dem zu Kowalewo auf der Verſamm— 
lung zu Heidelberg in der Wahl war, auch der in Kowa— 
lewo als eine gemeinfame That aller Vereine daſteht. 


Schneller noch wurde vollendet eine evangelische Kirche 
nebft Pfarrhaus zu 
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(Grundſteinlegung am 12. Auguſt 1858. 
Einweihung am. 26. Juli 1859.) 


im Neuftädter Kreife bei Danzig. 
Bor etwa 30 Sahren waren in diefer Gegend tm 
Umfreife von einer Meile nur einige evangeliiche Familien 
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anfäßig. Im Laufe der Zeit ftieg Die Zahl bis auf 600 
Seelen, in 19 Ortſchaften zerftreut, mitten unter fatholi- 
iher Bevölkerung wohnend und zu den zwei Meilen umd 
weiter entfernten Kirchen zu Neuftadt, Kl. Kap und Bols 
ihau eingepfarrt. Die Noth war jchreiend. Als der 
Superintendent Meller, Pfarrer zu Prauft, im Sabre 
1856 Damit beauftragt worden war, die Kirchenvifitatton 
im Neuftädter Kreiſe abzuhalten, und fich perſönlich vom 
Norbitande der evangeliichen Bewohner Diejer Gegend 
überzeugt hatte, forderte derjelbe auf’3 dringendſte dazu 
auf, im Vertrauen auf Gottes Hülfe durch Begründung 
eined neuen Pfarrſyſtems der Noth entgegenzntreten 
und Die erforderlichen Schritte ohne Säumen zu thun. 
Der gute Rath wurde befolgt und zunächſt der treffliche 
und verehrte Landrath des Kreiles von Platen um 
jeine Theilnahme erſucht. Er verfammelte am 10. Dec. 
1857 die evangeliichen Kamiltenväter aus 17 Orten; und 
e8 gelang ihm, den Zweifel der Anweſenden an dem Ge: 
lingen des beabfichtigten Werfes zu überwinden und eine 
jolhe Begeifterung hervorzurufen, daß Die Mehrzahl fid) 
entjchloß, die Kirche in Rahmel zu bauen und ein Pfarr: 
ſyſtem zu gründen, in dem Sabre 1858 bei 1000, Thlr. 
aufzubringen und zur Dispofition des aus 11 Mitgliedern 
jogleich gewählten Gomites zu ftellen, welches zur Ernen— 
nung eines Verwaltungsrathes bevollmächtigt wurde. 
Der NRittergutsbefiger Ludwig Hannemann auf So: 
hannisdorf brachte jofort das erfte freiwillige Liebesge- 
Ichenf, indem er zur Förderung der guten Sache und aus 
berzlicher Liebe zu feinen Glaubensgenoijen ein jehr günftig 
gelegenes Grundftüd, aus 5 Morgen Gartenland beftehend 
nebft einem Wohnhaufe und Stallgebäude jchenfte. Am 3. 
März 1858 bejchloß man, zum Bau zu ſchreiten, obſchon die 
Beftätiqung der Behörden noch fehlte. Der Bauführer 
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Frig Schwabe, Sohn eines Comitemitgliedes, fertigte Anz 
ſchlag und Zeichnung als Gejchenf. Am 5. Mat übernahm 
der Zinmermeifter Zube aus Neuftadt den Bau für 
7580 Thlr. Alle Behörden: ſprachen ihre Theilnahme aus, 
und im Vertrauen auf Gott wurde am 12. Auguft 1858 
der ‚Grundftein gelegt. Rüftig jchritt der Bau vorwärts. 
Jeden Abend in der trauten- Feierftunde, berichtet man, 
verjammeln ſich Gvangeliihe aus dem Orte auf dem 
Kirchenplage und ſprechen mit tiefer Rührung ihren Danf 
aus den himmlischen Vater, der Das Werf jo gnädig 
fördern läßt. Der evangeliihe Oberfirchenrath berief einen 
Geiftlichen in der Perjon des Herrn Schmeling umd 
gewährte 200 Thlr. zum Gehalte, denen die Paftoralhülfs: 
geiellichaft in Berlin 100 Thlr. für 1859 hinzufügte. 
Sp begann der innere Aufbau neben Dem äußeren. Hatte 
der Danziger Guſtav-Adolf-Verein bei der Grunpfteinles 
gung- 500 Thlr. geihenft, jih dann aber aud gunz da> 
von zurüdgezogen wegen anderer Aufgaben, jo gewährte 
der Leipziger Gentralvorftand, deſſen Fürjorge für unjere 
Provinz nicht dankbar genug anerfannt werden Faun, 
1400 Thlr. und der Leipziger Hauptverein fügte dann 
noch 500 Thlr. jpäter hinzu, der Königöberger Hauptverein 
250 Thlr., der Elbinger Zweigverein 50 Thlr., der evan— 
geliiche Oberfirchenratb bat 1000 Thlr. verwilligt. Zu Aller 
Ueberraſchung konnte die Einweihung ſchon am 26. Inni 
1859 ftattfinden. " 

Mit jreudiger Erwartung ſah die Gemeinde, welche 
in dem bisherigen engen und niedrigen Andachtslocale 
faum zum fünften Theile hatte Pla finden fönnen, Dem 
Tage entgegen. Am Abend vorher wurde der feftliche 
Tag durch ein einftündiges Geläute mit den neuen vom 
Glockengießer Schulz in Eulm gegofjenen Gloden der Ge 
meinde angekündigt. Nachdem am Fefttage jelbft Super: 
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intendent Zoruwaldt eine Andadht im alten Bethauſe 
gehalten hatte, zog man unter dem Gefange „Eine felte 
Burg“ zur neuen Kirche, vor deren Portal Superintendent 
Gehrt als Abgeordneter des Guſtav-Adolf-Vereins des 
Danziger Werders und Pfarrer Wannowius als Ber: 
treter des Königäberger Hauptvereins Glückwünſche und 
(Haben darbrachten. In üblicher Weiſe wurde dann Der 
Schlüfjel übergeben, und die Gemeinde zog in das ge 
öffnete Gotteshaus ein. Konfiftortalratb Oeſterreich 
weihte Die Kirche und bezeichnete fie mit Rückſicht auf 
den laut gewordenen Wunſch als „Peterskirche“ mir Bezua 
auf das Evangelium von der Berufung Petri zum Apoſtel— 
amte. Pfarrverweſer Schmeling hielt die Predigt über 
Luk. 5, 111. 


Die Kirche: 
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liegt am Südende des Dorfes auf einer Anhöhe, an deren 
Fuß das Sagorszflüßchen fließt. 
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Der Platz, auf dem fie fteht, zugleich Begräbnißplag für 
die evangel. Gemeinde, hat einen Flächeninhalt von 1°, 
Morgen Magdb., ift eingezäunt und innen rings mit Lin— 
den bepflanzt. Die Kirche ift 71’ lang, 34° breit und vom 
Fundament bis zur Balfenlage 20° body, in Ziegelfachwerf 
erbaut. Der Thurm an der Weftjeite, bis zur Dachfirſt 
in. Ziegelfachwerk, von da ab in Holz erbaut, erhebt fid) 
in drei Abjägen in einer Höhe von 70°, trägt auf der 
Spige eine fupferne vergoldete Kugel mit einem eifernen 
gothifhen Kreuz. In den beiden Langwänden befinden 
ich vier Fenfter, von 14° Höhe, durch welche der innere 
Raum der Kirche erhellt wird. Außerdem hat Die Kirche 
noch) 16 fleinere Fenfter. Eingänge hat die Kirche drei: 
Vor der Hauptthür ift ein um zweit Stufen erhöhtes Por- 
tal angebracht, welches die ASnfchrift trägt: „Kommt, Denn 
es iſt Alles bereit!! — In dem um eine Stufe erhöhten 
Altarraum erhebt fi der Altar, er hat in der Border: 
jeite ein weißes von Gofpleiften eingefaßtes Feld, in wel— 
ches die Gedenftage der Kirche, der 10. December 1857, 
Gründung der Gemeinde, der 12. Auguft 1858, Grund: 
jteinlegung der Kirche, der 24 Juli 1859, Einweihung der 
Kirche, mit goldener Schrift verzeichnet find. Die Altar: 
wand ift 14° Hoch und 7’ breit, weiß ladirt, mit Gofdleiften 
und zu beiden Seiten Durch Säulen mit vergoldeten Sodeln 
und Kapitälern verziert, und trägt in der Spitze die Inſchrift: 
„Sott allein. die Ehre!" Das Mtarbild ftellt Jeſum im 
hohenpriefterlihen Gebet dar. Wie die unter demſelben 
angebrachte Inſchrift beſagt, iſt der Altar von den Liebes: 
gaben der Gemeinden in der Synode Prauſt erbaut. Der 
Taufftein, von Holz, in gefälliger Kelhform, weiß lackirt 
und mit Verzierungen von Metallbronze verjehen, ift, wie 
die am Fuße umlaufende Infchrift erfennen läßt, ein Ges 
ihenf von evangeliihen Ehriften Danzigs. Die Kanzel, 
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in einer Höhe von 6°, an dem erften Pfeiler rechts vom 
Altarraum angebraht, mit einem Schalldeckel überdacht, 
ift fechsedig, weiß ladirt, mit Goldleiftenverzierung und 
Säulen mit vergoldeten Sodelu und Kapitälern verjehen, 
und trägt in einem Felde die Inſchrift: „Diele Kanzel 
ift erbaut von der Liebesgabe der Guftav:Adolf-Stiftung 
des Danziger Werders“, in die anderen Felder find pafjende 
Schriftworte eingezeichnet. Aufgang vom Kirchenraum aus. 
Die Orgel, von dem Orgelbauer Janzen in Dliva er 
baut, ift nach dem Urtheil von Sachverftändigen ein vor 
züglich gelungenes Werk und foftet 600 Thlr. Die Gloden 
find von dem Glodengießer Schulz in Eulm aus reinen 
Glodenmetall gefertigt und £often mit Zubehör 500 Thlr. 
Die größere Glode wiegt 830 Pfund und trägt Die In— 
ihrift: „Ehre jei Gott in der Höhe und Friede auf Erden 
und den Menjchen ein Wohlgefallen” und vie Namen der 
Gomitemitglieder und. des Pfarrers; Die kleinere wiegt 
250 Pfund und hat die Inſchrift: „Hetlig, heilig, heilig 
ift der Herr Zebaoth, alle Lande find feiner Ehre voll®. 
Daß die Kirche Jo Jchnell erbaut und jo ſchön ausgeftattet 
ift, verdanft die Gemeinde nächft Gott dem Xiebeseifer, mit 
welchem evangelifche Glaubensgenofjen aus der Nähe und 
Kerne das Werk gefördert haben. An baarem Gelde zum 
Bau find ihr zugegangen: von dem Evangelifchen Ober: 
firchenrath 1000 Thlr., von dem Gentralvoritande ded Ber: 
eins der GuftavsAdolf-Stiftung in Leipzig 1400 Thlr., von 
dent Danziger Guftav-Adolf-Berein 500 Thlr., von dem 
Köntasberger Hauptverein 200 Thlr., von dem Elbinger 
Zmweigvereine 50 Thlr., von dem Dirjchauer Zweigverein 
5 Thlr., aus den Gemeinden der Synode Prauft durch 
eine von dem Superintendent M eller veranftaltete Samm- 
hung zum Bau des Altars 133 Thlr. 10 Sgr., von Dans 
iger Ehriften Durch eine von dem Superintendent Torn— 
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waldt veranftaltere Gollecte 98 Thlr.,, — in Summa 
3527 Thlr., 1 Sgr. 6 Pr. - 

Dazı find Folgende Gejchenfe an Gegenftänden zum Be 
buf der Ausftattung der Kirche gekommen: ſämmtliche heis 
ligne Gefäße — ein filberner Abendmahlskelch nebft Patene, 
inwendig vergoldet, eine Oblatenihachtel, cine filberplattirte 
Weinfanne, inwendig vergoldet, ein Taufbecken und eine 
Tauffanne derjelben Gompofition von den Mitgliedern der 
Danziger Paftoralfonferenz auf Beranlafjung des Superin: 
tendenten Tornwaldt, ein fleiner filberner Krankenkelch 
nebft rotbfammetner Dede von der Frau Director Löſchin 
in Danzig, ein paar filberplattirte Altarleuchter, 2'/.‘ hoch, 
von dem NRittergutöbefiger von Graß auf Kl. Stargin, 
ein paar metallne Altarleudhter von dem Hofbefiger Klatt 
aus Leczkau; dazu 4 feingemalte Wacslichter von dem 
Kaufmann Manski in Rahmel, zwei einfach weiße von 
dem Gafthofbefiger Gregorowsft in Sagorsz, zwei 
Delgemälde, von denen das cine Jeſum im hobenpriefter: 
lichen Gebet Darftellt, von Bilain aus Berlin durch Ver 
mittelung Des Nentiers Malzahn aus Adl. Liebenau, das 
andere Jeſum vor der Grabiegung, umgeben von Jüngern 
und Süngerinnen darftelend, von der Frau Gommerziens 
räthin Gibfone aus Danzig; eine weiße geſtickte Altar 
dee von Fräulein Therefe Schmeling aus Graudenz ; 
ein blautuchener Altarbebang mit Silberbefag von Fräu— 
(ein A. Neimann aus Sagorsz, ſchwarzes Tuch zur 
Kanzel: und Altarbefleidung von Tem Kaufmann Ger 
in Danzig, ein Foftbarer Plüſchteppich von Danziger 
Damen auf Beranftaltung der Frau Superintendent- 
Tornwaldtr; ein aroßes etjerned Crucifir mit Metallcor: 
pus von’ dem Landratb v. Brauchtiſch auf Kl. Katz; 
zwei bronzene Kronleuchter von Danziger Ehriften durch 
Euperintendenten Tornwaldt, dazu zwet Dußend Wachs— 
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lihter von dem Holzhändler Otto in Rahmel, acht Lieder: 
tafeln von dem Tiſchlermeiſte Dührina aus Sagorsz, 
eine Bahre von dem Schuhmacermeifter Hoffmann tn 
Sagorsz, den Zöpfermeifter Dams, Schmiedemeifter Gil: 
mann, Böttchermeifter Fiß in Rahmel und zwei Bibeln 
zum Altar und Kanzelgebrauch von Ungenannten. 

Es war inzwilchen auch, Da die von Herrn Hanne— 
mann geichenkte Wohnung unzureichend war, ein Pfarr: 
grundſtück angefauft, aus einem Wohnhaufe 36° lang, 23° 
breit, 2 fleinen Ställen, 1 Morgen Magdb. Gurtenland 
und 9 Morgen Wiejen beftehend, für 1730 Thlr., das 
ganz eingerichtet iſt. Orgel und Gloden find ebenfalls 
vorhanden: — Die Koften betragen 9854 Thlr. 9 Sar. 
10 Pr., und es haben Dazı gezahlt werden fünnen 6614 
Thlr. 9 Sur. 11 Pf., jo daß noch 3250 Thlr. fehlen. 
Noch hofft man auf ein Eönigliches Gnadengeſchenk von 
1000 Thlr., zur Pfarrdotation, und 250 Thlr. dürften 
von den einzelen Guſtav-Adolf-Vereinen beigeftenert jein 
im Sabre 1859 nad) den Zeitungsnachrichten. 2090 Thir. 
aber fehlen noch zur günzlichen Bezahlung des Bau— 
meifters, des DOrgelbauers und des Pfarrgrundſtückes. 
Die beiden erften haben ein vollitändiges Necht, baldige 
Befriedigung zu erwarten. Der treue Gott, der fo ſichtbar 
und ſchnell Hier geholfen, wird die Liebe der Glaubens- 
brüder aud) bier abhelfend eintreten laſſen. Die Gemeinde 
bat Dann erit recht jchwere Luften zu tragen, da Die 
Dotation der Pfarrftelle, der Lehrer und Organiftenftelle, 
fie welde das erfte Hannemann'ſche Haus umgebaut 
werden joll, und die Anlegung von Wirthichaftsgebäuden, 
falls die Dotation in Land erfolgt, unausbleiblich find.”) 


Vgl. Die neue evangelifche Gemeinde und die am 12. Augujt 
1858 ftattgefundene Grundfteinlegung zu einer evangeliichen Kirche 
in Rahmel. Danzig. 1858. 
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So iſt gar Manches ſchon durch den Guſtav⸗Adolf— 
Verein in der Provinz Preußen gefchehen, und bis zum 
1. Juni 1859 find wohl circa 50,000 Thlr. in derſelben 
verwandt, abgejehen won den Kleidungsftüden ꝛc., welche 


die Frauenvereine jo reichlich nad) Bäslad und Warten- 


burg geſandt haben. — Aber wie viel bleibt noch zu 
tbun? — 

Die Kirchen zu Gruppe, Zippnow, jowie Pfarrhaus 
und Kirche zu Gr. Wittenberg, Leſſen, Ausbau der Kirche 
zu Neumark und Briefen, Kirhe zu Gr. Kfionsfen, Bet: 
haus zu Gurzno, find die nächften fchreienden Bedürfnifie, 
abgefehen von den erforderlihen Schulen. O möge recht 
bald ein anderer Bericht die Bilder dieſer vollendeten 
Werke mittheilen! Dazu bilf auch Du, lieber Leſer! 


Nnisanltsndssnhs im 


—iii 


(Grundſteinlegung zur Kirche am 10. Juli 1848. 
Einweihung derſelben am 28. Det. 1849.) 


Unteraltenbernbeim ift ein in freundlicher und fruchts 
barer Gegend von dem Flügchen Zenn bejpültes Dorf, 
in dem königlich baverifchen Landgerichtsbezirk Windsheim 
im mittelfränfifchen Kreis gelegen. Diejer Ort, verbun— 
den mit den im Umfreis von einer halben Stunde ent: 
fernt liegenden Ortichaften Hechelbach, Limbach, Wimmel: 
bady und bis zum Jahr 1814 auch Oberaltenbernheim, 
bildete ſchon lange vor Der Reformation eine eigene 
Pfarrei. 

ALS nun die Reformation unter dem Vorgang der 
ehemaligen freien Reichsſtadt Windsherm in jenen Gegen- 
den frühzeitig Eingang fand, jo kamen evangeliiche Geift- 
liche auch ſehr bald nad Unteraltenbernheim. Nach der 
gerichtlichen Ausfage Des alten Hanjen Thomas von Unter: 
altenbernheim (aus dem Jahre 1596) „it die biefige Pfarrei 
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in Die 50 Jahre lang je und allemege, ohne was zuvor 
beſchehen, mit evangeliſchen Bfarrern von dem Haufe, 
Virnsberg bejegt worden.” Der erfte evangeliiche Pfarrer 
war Herr Hans aus Geiern Der zweite führte denfelben 
Namen. Der dritte hieß Endres Brenner; derſelbe wurde 
verjegt und eine Zeitlang durch einen Herrn Conrad er: 
jegt, Dann kehrte er wieder nad) Unteraltenbernheim zurüd. 
Nach feinem Tod folgte Sebuftian Hocheißen, der, urfprüng- 
lich Fatholifcher Priefter, zur evangeliſchen Kirche übertrat 
und auf Bitten der Gemeinde Pfarrer zu Unteraltenbern- 
beim wurde, wo er im Jahre 1594 ftarb. 

Die Deutichordensritterfchaft, zu deren Lehensherr— 
ichaft die Pfarrei, mit Ausnahme einiger Seckendorf'ſcher 
Untertbanen gehörte, jcheint nur aus dem Grund zu der 
Bejegung mit evangelifchen Geiftlichen jich verftanden zu 
haben, weil es „an Prieftern alter Religion“ fehlte. Denn 
in einem Schreiben des Deutichordensmeifters vom 3. Aug. 
1858 wurde die Anftellung evangelifcher Geiftlihen nur 
sugelaffen „auf gebührliche Obligatton und bis auf Wider: 
rufen und Aendern“. Dieß legtere trat dann zum größten 
Schrecken der meift aus Gvangelifchen beitehenden Ge— 
meinde Unteraltenbernbeim im Sabre 1594 wirklich ein, 
in welchem Jahr von Seiten des Deutichordens einem 
fatholifhen Meßpriefter die Pfarrei übertragen wurde. 
Alles Bitten der Gemeinde, aud Die Verwendung des 
edeln Freiheren von Sedendorff, jelbit die energifche Pros 
teftatton Des Markgrafen von Ansbach blieben erfolglos. 
Dazu kam der Tod Gottfried von Seckendorf's, der ſich 
der bedrängten Evangeltichen jo warm angenonmten hatte, 
die Firchlichen Angelegenbeiten traten bei feiner Familie 
in den Hintergrund, und der Deutſchordens-Comthur 
Ernſt von Buſſeck, genannt Mönch zu Virnsberg, bejeßte 
binfort die Pfarrei. Bon da an ſchweigen die Nachrich— 
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ten über die Proteftanten zu Unteraltenbernheim, doch foll 
in den Sahren 1632 und 1633 die dafige Pfarrei wieder 
mit einem evangelifchen Geiftlichen bejegt geweſen fein. 
Aus den geichichtlichen Notizen erhellt übrigens, daß Die 
dortigen Proteftanten zu Anfang des 18. Sahrhunderts 
ftreng überwacht wurden, ſobald fie nur von ferne den 
Verſuch zur Abhaltung einer gottesdienftlichen Verſamm— 
lung wagten. Dadurch war ihnen dann jede Möglichkeit 
genommen, in den Genuß öffentlicher Religionsübung eins 
jutreten oder aud) nur eine eigene evangelifche Schule fich 
zu gründen, Ste waren wie eine Heerde ohne Hirten, 
Weil ihnen zu Haufe Die Erbauung fehlte, Juchten fie 
diefelbe draußen. Viele bejuchten den Gottesdienft in den 
zunächſt gelegenen evangelischen Kirchen zu Obernzenn, 
Unternzenn, Egenhaufen, Linden, Zrautsfirchen und Untern- 
bibert, ohne jedoch in eins Diefer Kicchjpiele eingepfarrt 
zu fein. Vielmehr mußten fie alle kirchlichen Handlungen 
in der katholiſchen Kirche zu Unteraltenbernheim durch 
den katholiſchen Geiftlihen von Sondernohe verrichten 
lafien und ihre Kinder in die fatholiiche Schule Tchiden. 
Während die Erwachſenen und Gefunden durch den Genuß 
des heiligen Abendmahls in den benachbarten evangelifchen 
Kirchen ihren Glauben ftärfen fonnten, empfingen die Kinder 
feinen andern evangeliichen Religionsunterricht, als wenige 
Wochen vor der Konfirmation, indem fie den Unterricht 
der benachbarten Geiftlichen beſuchten. Alte, Kranke, 
Sterbende mußten die VBerfündigung des göttlichen Wortes 
und die Tröftungen des evangeliſchen Glaubens faft gänz- 
lich entbehren. Doch Jahrhunderte lange Bedrüdungen 
fonnten die Liebe zum evangelifchen Glauben nicht unter: 
drüden, und die große Mehrheit jehnte und jeufzte nad) 
Erlöjung von diefem Elend. Bejonders regte ſich immer: 


mehr das Berlangen nad) einem regelmäßigen Schul- und 
Die Bauten ded G.:1.-®. 3 
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Religionsunterricht für die Kinder. Der Erfüllung diefes 
Wunſches jchienen ſich zwar umüberfteigliche Hinderniffe 
entgegenzuftellen. Aber neue Hoffnung erweckte der König 
Maximilian Joſeph von Bayern, als er feinem Volk eine 
GBonftitution gab. Die Ausfichten auf Erfüllung der 
alten, nie aufgegebenen Hoffnungen erweckten ein neues Xeben 
und Streben in den Proteftanten zu Unteraltenbernbeim. 
In den Sabren 1825 und 1828 fprad die Gemeinde 
ihren Wunſch nad) einem eigenen Geelforger wiederholt 
und laut aus und empfing auch von Seiten des Ansbader 
Gonfiftoriums Die Zufage, daß der ſehnliche Wunſch der 
Gemeinde jolle erfüllt werden, ſobald fie einen zur Be 
foldung des Geiftlichen nöthigen Fonds werde nachgewitejen 
haben. Nun erließ der Gemeindevorfteher einen Aufruf 
an jeine Mitbürger, und e8 wurden 1033 fl. zu Dem ge 
dachten Zweck gefammelt, obgleich der größere Theil Der 
evangeliichen‘ Gemeindeglieder arm vder tief verſchuldet 
war. Außerdem wurde eine feite Bejoldung von 286 fl. 
gefichert, und nun richtete die Gemeinde an das Gon- 
fiftorium die dringende Bitte, daß ihr einftweilen ein 
Bicar gegeben werden möge, Der Kirche und Schule zus 
jammen verjehe. Die im Jahre 1830 eingereichte Bitte 
um den Simultangebraud der katholiſchen Kirche, weil 
die Evangeliſchen zwei Drittheile der. Gefammtgemeinde 
ausmachten und in diefem Verhältniß ſtets zu den kirch— 
lichen Abgaben beigetragen hatten, ferner die Bitte, Das 
Kircchenvermögen auszufcheiden, wurde abſchlägig beſchie— 
den. Dieſe neue Prüfung war zwar hart, aber die Ge 
meinde ließ ſich dadurch in ihrem Eifer nicht erfalten. 
Sie trachtete nun nad der Einrihtung eines Berjaals, 
wozu auch mit anerfennungswerther Bereitwilligfeit ein 
Haus miethweife überlaffen wurde. Die brüderliche Xiebe 
der evangeliſchen Glaubensgenoſſen, beſonders in Nürn— 
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berg und Fürth, machte es nicht nur möglich, den Betjaal 
berzurichten und vollftändig kirchlich auszuftatten, mit 
Orgel, Altargefäßen zu verfehen, ſondern das Gtiftungs- 
fapital wurde überdieg auch nod auf 2279 fl. erhöht. 
And) ein größeres Zimmer wurde gemiethet und zum 
- Schullocal eingeweiht. Endlich langte Der vom könig— 
lichen Confiftorium ernannte Vikar an, und am Eonntag 
Septuagesimae, am 26. Sanuar 1834 wurde der erfte 
öffentliche Gottesdienft im Betſaal gehalten und am Sonn— 
tag Trinitatis deſſelben Jahres die erfte Abendmahlsfeter 
begangen. Obgleich nun einer der ſehnlichſten Wünſche 
der Evangeliichen zu Utneraltenbernheim erfüllt war, jo 
blieb doch noch viel zu thun übrig. So harrte die Ger 
meinde lange vergeblich auf die Erfüllung ihrer ſchon 
1828 ausgeſprochenen Bitte, um Löſung des Verbands mit 
der Fatholiichen Pfarrei Sondernohe. Erſt im Jahre 
1833 erfolgte die fürmliche Einrihtung eines ftändigen 
evangeliichen Pfarrvifariats, welches der evangeliſchen 
Pfarrei Trautsfirchen und, als dieſe Verbindung für un- 
zweckmäßig erfannt wurde, im Jahr 1845 der Pfarrei 
Scelheim im Dekanat Windsheim zugetheilt wurde. Sp 
war endlich nad) 242 Jahre langem vergeblihem Sehnen 
die Verbindung mit der Farholifchen Pfarrei Sondernohe 
volftändig gelöft. Nun aber famen neue Sorgen. Das 
Gebäude, welches zum Berjaal eingerichtet worden, war 
alt, größtentheild nur aus Fachwerk errichtet und hatte 
bereit3 bedeutend Noth gelitten. Dieje Erfahrung gab 
dem alten Verlangen nad einer Kirche neue Nahrung. 
Aber nicht allein die an die Kammer der Abgeordneten 
im Jahr 1843 gerichtete dringende Bitte um Unterftüßung 
aus Staatsmitteln, zum Bau einer evangeliichen Kirche 
blieb unberüdjichtigt, auch die auf den Guftav-Adolf- 
Verein gejeßte Hoffnung fonnte trog Der Bereitwilligfeit 
33* 
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des Vereins feine Erhörung finden. Die Hauptverfamns 
lung des Guſtav-Adolf-Vereins, welcher das Bedürfniß 
der Gemeinde Unteraltenbernheim bekannt worden war, 
erfreute die Evangeliſchen dajelbft zwar im Jahr 1844 
mit einer Liebesgabe von 150 fl. Aber dieſe Freude war 
von furzer Dauer; denn faum war die Regierung davon 
benachrichtigt, Jo wurde die Liebesgabe mit Belchlag be 
(egt und den Gebern zurüdgefandt. Die Beftürzung über 
diefe in den damaligen Landesgeſetzen begründete Maf- 
regel war allgemein, wurde aber bejeitiqt durch ein Gna— 
dengefchen? von -1000 fl., welches der König von Bapern 
noch in demjelben Jahr für Umteraltenbernbeim aus feiner 
Kabinetsfaffe bemilligte, fowte Durch die Gabe von I78|l. 
56 kr., weldye die Liebe der Slaubensbrüder aus nah und 
fern der vielgeprüften Gemeinde zujandte. Auf ein Bitt 
geſuch der Gemeinde bewilligte im Jahr 1846 der König 
ferner eine Gollecte zum Bau der projeftirten evangelifchen 
Kirche, und die Gemeinde Aärndtete auch auf Diefem Wege 
6871 fl. 52% Fr. von der Bruderliebe der banertichen 
Broteftanten. Durch dieſe hocherfreulichen Segnungen 
(Hotted war die Gemeinde ihrem Ziel um ein gutes Stüd 
näher gefommen. In Folge der reichlichen Gaben fonnte 
am 10. Zuli 1848 der Grundſtein zur Kirche gelegt wer: 
den. Das war ein Freudentag für die Gemeinde Nun 
aber griff fie auch mit Eifer und Freuden den Bau der 
Kirche an. Da blieb Keiner zurück, Alle legten fröhlid 
Hand ans heilige Werk. Obgleich die Herbeifchaffung des 
Baumaterials viel Zeit wegnabm, jo gedieh doch der Bau 
rasch, und der Segen des Herin war mit ihm. Denn 
das Gebet wurde dabei nicht vergeflen. Im Herbft 1849 
wurde das 4 Gentner jchwere qußeiferne Kreuz auf der 
Thurmfpige befeftigt, und zugleich wurden die 3 neuen 
Glocken aufgehängt. So war Denn das Werk vollendet, 
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und Gott hatte die Bauleute vor jeglihem Unfalle in 
Gnaden behütet. Am 28. October 1848 feierte Die Ges 
meinde den frohen Zag der Einweihung ihrer neuen 
Kirche: 





Sie fteht auf einem freien Pla mit dem Eingang von 
Dften. Die Borderjeite zeigt den Thurm mit dem Haupt 
portal, zu welchem eine fteinerne Treppe hbinanführt. Das 
Innere der Kirche ift jehr geräumig und für eine größere 
Anzahl von Gemeindegliedern berechnet, in der Hoffnung, 
ed möchten ſich mehrere benachbarte Weiler und insbe- 
Jondere das früher Dazu gehörige Dberaltenbernheim nad) 
der neuen Kirche einpfarren laffen. Rechts und links ift 
das Schiff mit Frauenftühlen angefüllt, die Pläge für Die 
Männer befinden fich auf den Emporbühnen. Der mitt: 
fere Gang endet in einer tiefen Nifche, in welcher, Durd) 
einige Stufen über dem Boden des Schiffs erhöht, der 
Altar fteht, der mit einem qußeijernen Crucifix geziert ift. 
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An der einen Seite des Mauervorfprungs, der Durch Ein- 
jenfung der Nijche entitanden ift, fteht die Kanzel, auf 
der andern Seite der Zaufftein. Auf der Emporbühne 
tteht die Orgel. Sonft entbehrt Die Kirche jedes Schmuckes, 
außer einem Bild des um die Gemeinde hochverdienten 
Pfarrers und Sentors Lützelberger von Trautsfirchen. 

Die Koften Des Kirchbaus beliefen fih auf 15,734 fl. 
52 fr. Dur die Hülfeleiftungen beim Bau, ſowie durd 
die Aufbringung einiger Tauſend Gulden zum Baufonds 
hatte Die arme Gemeinde ihr Möglichites gethan. Das 
Meifte blieb alfo der freien Liebe der Glaubensgenoffen 
zu thun übrig. Das Gmadengefchen? des Königs von 
1000 fl. und die im Sahr 1846 durch die bewilligte Kir 
chencollecte aufgebrachten 6871 fl. 52 Fr. find bereits er- 
wähnt. Im Jahr 1851 wurde eine zweite Kicchencollecte 
bewilligt, durch welche der Gemeinde die weitere Summe 
von 1955 fl. 20 fr. zufloß: dabei berheiligten fich mit den 
reichlichften Xiebesgaben Die Angebörigen der Defanate 
Ansbach, Markt Erlbach, Leutershaufen, Nürnberg, Upen— 
heim, Windsheim und Münden. Außerdem bewährte fi 
ſowohl in Privatkreiſen, ald Bereinen die chriftliche Liebe 
an der hülfsbedürftigen Gemeinde. 

Mehrere Geiftlichen lieferten durch den Ertrag heraus— 
gegebener Predigten namhafte Beiträge zum Kirchbau. 
Mehrere Kirchenftiftungen 3. DB. die zu Obernzenn, Nürn— 
berg, Möttingen, Beerftetten zahlten bedeutende Unter 
ftügungen im die Baufaffe. Ein Herr Seufferheld aus 
Mailand ſchenkte 200 fl., aus Preußen kamen in den 
Jahren 1844 umd 1845 nambafte Liebesgaben. Mit 
befonderer Dankbarkeit hat Die Semeinde der Liebe zu 
gedenfen, welche fie von Setten des Pfarrers Abel und 
feiner Gemeinde Goldburghaufen in Württemberg bis in 
die allerneuefte Zeit zu erfahren hatte. Bon Seiten des 
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Guſtav⸗Adolf-Vereins haben ſich der Gemeinde angenom- 
men: die Vereine zu Ebermergen, Erlangen, Hamburg, 
Leipzig (Centralvorftand), Nördlingen, Dettingen, Speier, 
Stuttgart. 

Scyließfich reihen wir noch einige Notizen an über 
die Erwerbung des Pfarr und Schulhauſes. 

Das jegige ewangelifche Pfarrhaus zu Unteraltens 
bernheim wurde nod) unter der Lehensherrichaft Des Deutjch- 
ordens erbaut und, jo lange Pfarrer im Ort waren, von 
denjelben bewohnt. Nachdem aber die Pfarrei Unteralten> 
bernheim aufgehoben und die Gemeinde als Filial der 
Pfarrei Sondernohe zugetheilt worden war, diente das 
Pfarrhaus lange Zeit den Virnsberger Jägern ald Wohn: 
haus, bis es zulegt Durch Verkauf in Privathände über: 
ging. Der legte Privarbefiger des Haufes, Väckermeiſter 
Müller, bei welchem die zwei erften evangelifchen Vikare 
zur Miethe wohnten, verkaufte dafjelbe der Pfarrftiftung 
im Sabre 1851 um den Preis von 2050 fl. Im darauf . 
folgenden Jahre wurde das Haus mit einem Koftenaufwand 
von 871 fl. 35” fr. reftaurirt und zu einer recht freund: 
lichen Pfarrwohnung hergerichtet. Die Koften des An— 
faufs und der Neftauration wurden theils durd Gaben 
der Liebe, theild Durch Eapitalaufnahme gededt. 

Bis zum Jahre 1843 hatte fid) die Gemeinde noth- 
dürftig mit gemietheten Schulzimmern beholfen. Je mehr 
fie aber das Mißliche und Unzureichende diefer Einrichtung 
fühlte, um jo lieber ergriff fie die im Jahr 1843 fid) 
bietende Gelegenheit, ein Privathaus zum Schullocal käuf— 
lich am, fid) zu bringen. Es wurde für 1850 fl. Eigen- 
thum der Gemeinde. Das Haus befand fid) in jo guten 
Zuftande, daß feine Reparaturen nöthig waren. Nur 
die Zehrerwohnung, welche im oberen Stod dieſes Ge- 
bäudes hergerichtet werden mußte, erforderte einen Auf: 
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wand von 180 fl. AO fr., welche bis auf den fleinen 
Reft von 53 fl. 19 fr. durch die Liebesgaben aus Berlin, 
Württemberg und Der Schweiz gededt werden Fonnten. 
Durch die bei der Vertheilung des Hechelbaher Schul- 
waldes herausgezahlte Vergütung, jowie durch einen Uns 
terftügungsbeitrag der Regierung im Betrag von 800 fl. 
wurde die Gemeinde in den Stand gejegt, von der Kauf 
jumme des Schulbaufes 925 fl. abzutragen. 

So wäre denn die Gemeinde Unteraltenbernheim nach 
300jährigem treuem Kampf um Die heilige Sache des 
Evangeliums, im Befig einer Kirche, eines Pfarr- und 
Schulhauſes, am Ziel ihrer Wünfche, wenn nicht nod 
ſchwere Sorgen um den Fortbeftund ihres mit jo großer 
Treue erfehnten und durch Gottes Gnade und die thätige 
Liebe der Glaubensgenoſſen begründeten Kirchens und Schul 
wejens fie belafteten. Denn auf der Kirchenftiftung liegt nod) 
eine Scyhuldenlaft von 1800 fl. Ohne die fortwährende kräftige 
- Unterftüßung der Glaubensgenoſſen ift die Gemeinde nicht ein- 
mal im Stande, die Zinfen dieſes Kapitals zu erfchwingen, ge 
ichweige denn, Daß fie aus eignen Mitteln Die Kapitalichuld abs 
tragen könnte. Die Kirche zu Unteraltenbernheim bat 
zur Erreichung dieſes Zwedes, ſowie zur Beftreitung der 
nöthigen laufenden Ausgaben für Baureparaturen an 
Kirhe und Pfarrhaus feine anderen Hülfsquellen, als 
den Ertrag des Klingelbeutels, der fich auf 50 bis 60 fl. 
belauft. Leider‘ haben in der neuen Kirche fich bereits 
größere Reparaturen als nöthig ergeben. Bor einigen 
Sahren bat fich nämlich in der Saecriftei und an einem 
Pfeiler der ſüdlichen Emporbühne der Holzſchwamm tn 
jo gefahrdrohender Weife gezeigt, Daß eine gründliche 
Reparatur mußte vorgenommen werden, wodurd) der Ge: 
meinde wieder nicht unbedeutende Koften verurfacht wor: 
den find. 
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Auf der Pfarrftiftung liegt eine Schuld von 1650 fl., 
und es fonnte daher bis jet noch nicht daran gedacht 
werben, das Pfarrvicariat aufzuheben und eine wirkliche 
Pfarrei zu gründen. Dieß wäre indefjen um jo wichtiger 
für Die Gemeinde, ald Die Berjehung der pfarramtlichen - 
Geſchäfte durch Vicare für längere Zeit an fich ſchon Miß— 
ftände genug mit fi bringt, und beſonders weil in der 
legten Zeit ein häufigerer Wechjel in der Perſon Der 
Bicare ftattgefunden hat. Auch auf der Schule laftet 
noch eine Schuld von mehreren bumdert Gulden, jo daß 
fih die Geſammtſchulden der Gemeinde Unteraltenbern- 
heim auf etwa A000 fl. belaufen. So gewiß die Gemeinde 
nicht eher zum rechten gedeihlichen LZeben und Wahsthum 
fommen fann, als bis fie Der jchweren Sorgen, weldye 
diefe Schulden ihr auflegen, überhoben ift, jo gewiß wird 
der Herr, der jo augenjcheinlich an diejer Gemeinde ſich bes 
zeugt, Der Das qute Werf angefangen hat, es auch vollen» 
den und der Gemeinde Unteraltenbernbeim die Liebe und 
Handreichung der evangelischen Glaubensgenofjen erweden 
und, mo der Gemeinde ſchon liebend gedacht worden ift, 
diefe Liebe warm und lebendig erhalten. 


Dgl. Darnit. Bote 1854. ©. 119. 1857. ©. 78. 


Pass am 
in Bayern. 


⸗—ñi —i⸗ 


(Grundſteinlegung zur Kirche am 5. Nov. 1856. 
Ginweihung der Kirche am 17. Juli 1859.) 


Die Stadt Paſſau, an der Donau da, wo die Flüſſe 
Inn und Ilz in Diefen mächtigen Strom fich ergießen, 
hat ihren Namen (Batavia, Pafjau) von einer bataviſchen 
Cohorte im römtjchen Heere, welche hier im zweiten Jahr: 
hundert nach der Geburt unjeres Herrn ein Gaftell an- 
legte. Die Römer brachten zugleich das Chriftenthum 
mit in diefe Gegend. Aber gar manche Märtyrer mußten 
biuten, ehe das Licht des Evangeliums den Sieg über die 
Finfterniß des Heidenthums errang. Schon ſeit dem Sabre 737 
war die Stadt der Sig eines Biſchofs. Kaiſer Otto IL. 
verlieh dem Hochftift die Reichsunmittelbarfeit, und es be 
hielt diefelbe bis zum Sabre 1803. 

War Ihon die Paflauer Gegend von der Huffiten- 
bewegung nicht unberührt geblieben, jo wendete fie ih 
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noch mehr und entſchiedener der Reformation zu. Viele 
Gemeinden und Geiſtlichen bekannten ſich frühzeitig zu 
der evangeliſchen Lehre, und in der Stadt ſelbſt gab es 
viele proteſtantiſche Bürger. Aber freilich die Verfolgungen 
gegen die Bekenner des reinen Evangeliums begannen 
nur allzu bald. Die proteſtantiſchen Bürger mußten aus— 
wandern, und der Freund Luthers, Leonhard Kaiſer, 
Pfarrgehülfe von Weizenkirchen (4 Stunden von Paſſau), 
wurde am 16. Aug. 1527 in Paſſau verbrannt. Bald gab 
es gar keine Evangeliſchen mehr in der Stadt und Um— 
gegend. Wie bedeutend aber ihre Zahl muß geweſen 
jein und wie ſehr man eine immer weitere Verbrei— 
tung der evangeliichen Lehre muß gefürchtet haben, ers 
gibt fi Daraus, Daß eine Zeitlang den Laien im Paſſauer 
- Kirchenfprengel Der Gebraud) des Kelchs bet dem Abend» 
mahl geftattet war. Zwar wurde im Jahr 1552 jener 
Vertrag in Vaſſau geſchloſſen, dem im Jahre 1555 der 
Augsburger Religionsfriede folgte. Dieß brachte aber für 
die Stadt Paſſau hinſichtlich der Religion keine Aende— 
rung hervor. Nur in Ortenburg, fünf Stunden von 
Paſſau, behauptete fih unter den dortigen Grafen die 
evangeliiche Lehre, und während alles Land rings umber 
von den Proteftanten endlich mußte verlaffen werden, und 
jelbit die Erinnerungen an die Kämpfe und Leiden der 
Väter für den evangeltiichen Glauben im Bolfe verſchwan— 
den, blieb dort ein fleines, aber feites Bollwerf der Re— 
formatton unerobert, zugleich ein verheigungsvolles Pfand 
für die Zufunft. 

Sm Sabre 1803 Fam Paſſau mit feinem Gebiete an 
Bayern, und von dieſer Zeit an öffnete die Stadt den 
Proteftanten wieder ihre Thore. Die vorigen evangelijchen 
Bewohner Paſſau's ſchloſſen fih) an die Gemeinde Orten» 
burg au. Doch die Zahl mehrte fih, und mit jedem 
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Jahre wurde es fühlbarer, wie wenig die von Orten- 
burg aus gebotene kirchliche Hülfe genügte. Unter der Lei— 
tung des Regierungsdirectors Luz wurden daher im Jahre 
1833 die erſten Schritte gethan zur Bildung einer ſelb— 
ſtändigen Kirchengemeinde. Am 29. Juni des genannten 
Jahres hielten 41 Proteſtanten unter der Leitung des 
Regierungsdirectors Luz eine conſtituirende Verſammlung. 
Um die Bildung der Gemeinde machte ſich auch der katho— 
liſche Regierungspräſident v. Rudhardt, und dur 
Ueberſendung von Altargefäßen und durch Geldgeſchenke 
der Municipalrath Fuchs in Regensburg nebſt Andern 
verdient. Das Kirchenregiment nahm ſich der Gemeinde 
mit Eifer an. Die Gemeinde ſelbſt brachte bedeutende 
Opfer. Eine Kirchencollecte im proteſtantiſchen Bayern 
wurde im Ihre 1835 erhoben und ertrug 4593 fl. 34% kr. 
Aber Schon früher, am Sonntage nad) Qugfimodogeniti 
1834 verjammelte ſich Die neue, nun ſchon 119 Mitglieder 
zählende Gemeinde zum erftenmal in dem von Der Regie 
rung miethweiſe überlafienen, zu Dem gottesdienftlichen 
Gebrauche paſſend hergerichteren Speiſeſaal Des ehemali— 
gen Jeſuitenkloſtes. Der Vicar Dr. Schönwetter 
hielt an dieſem Tage die erſte evangeliſche Predigt in 
Paſſau. „Es war,“ ſagt der Kirchenvorſtand in einen 
Hülferufe, „eine ſchöne Eroberung, als die evangeliſchen 
Gemeinden in dieſen ehemaligen Palaſt der grundſätzlichen 
Vertilger des evangeliſchen Glaubens einzog, um ihre 
Stimme zu erheben zum Dank Gottes, und ſich an der 
Ichriftgemäßen Berfündiqung feines heiligen Wortes zu 
erbauen.” So hatte nun die Gemeinde ihren regelmäßts 
gen Gottesdienſt und bildete ſich unter ihren 8 Geiftlihen 
(Schönwetter, Wiener, Schwarz, Netdhardt, 
Degner, Engelhardt, Ruß und dem jegigen Pfarrer 
Bauer) immer mehr aus, freilich unter mancherlei 
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Kämpfen und bitteren Erfahrungen. Bei Beerdigung evange- 
licher Ehriften wurde das Geläute verweigert. Die vielen in 
dem Gebäude befindlichen Schulen führten Nedereien von 
Seiten der Knaben gegen die Evangelifchen herbei zc. 


Im Jahr 1844 ſandte der Frankfurter Hauptverein 
der Guftav-Adolf-Stiftung der Gemeinde 500 fl., aber Die 
Liebesgabe wurde unter dem vorigen Abel’fchen Miniftertum 
conftscirt und dann nah Frankfurt zurücgefendet. Dieß 
Verfahren aber war gerade die Beranlaflung von reichen 
Geſchenken, welche nah Paſſau floffen. Der König von 
Preußen Ichenfte Dur den Grafen von Giech 3000 Thlr. 
Diefem Borbilde folgten viele Fürften und Privaten, fo 
daß das Kirchenvermögen, welches 1844 auf 10,760 fl. 
fidy belief, im Sabre 1845 die Höhe von ‚18,000 fl. er: 
reicht batte. 

Im Sabre 1845 machte man den Verſuch, eine ehe— 
malige Srancisfanerfiche durch Kauf zu erwerben, und 
erneuerte ſpäterhin dieſen Verſuch abermald. Aber ver: 
gebend. Und nun macht man aus jener alten Kirche 
eine Kirche zu Ehren der neuen Lehre von der unbefledten 
Empfängniß Mariä. 

Die Gemeinde fühlte alsbald das Bedürfniß einer 
evangeliſchen Schule. Man ſcheute kein Opfer, und im 
Jahre 1851 kam ſie zu Stande. Erwähnung verdient es, 
daß der Stadtmagiſtrat in rühmlichſter Weiſe dazu mit— 
wirkte, wie denn überhaupt das Verhältniß zwiſchen der 
katholiſchen und evangeliſchen Gemeinde ein ſehr erfreu— 
liches iſt. Von Unduldſamkeit keine Spur zwiſchen bei— 
den Gemeinden. 

Im Jahre 1853 wurde das Stiftungsvermögen durch 
ein Legat des Marktſchreibers Steinkopf in Obernzell 
um 2500 fl. vermehrt. Doch bezieht die Gemeinde big 
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zum Ableben einer beſtimmten Perſon in Wien die Zinſen 
noch nicht. 

So viel Urſache aber auch die Gemeinde zum Preiſe 
des Herrn hatte, ſo ſehnte fie ſich doch nad dem Beſitze 
eines eigenen Gotteshaufes und danach, aus einer Vica— 
rintsgemeinde zu einer Pfarrgemeinde erhoben zu werden. 
Mehrfache Verſuche jchlugen fehl. Endlich) am 25. Aug. 
1854 erhielt die Gemeinde die Erlaubniß zum Bau einer 
Kirche. Zugleih wurde eine Hauscollecte in Altbayern 
geftattet. Site ertrug 10,526 fi. 57 fr. Und nun faßte 
auch der Guftav-AdolfsBerein die Gemeinde in's Auge. 
Am Lauf eines Jahres wurde faft die ganze Bauſumme 
aufgebradht. Die Hauptverfammlung zu Braunfchweig 
wendete die gemeinjane Liebesgabe mit 10,049 fl. AO fr. 
der Gemeinde Paſſau zu, und außerdem floffen noch weis 
tere Gaben vom Gentralvorftand, von den Hauptvereinen 
Ansbach, Darmftadt und Speter und den Zweigvereinen 
zu Regensburg und Schweinfurtb und vom Frauenverein 
zu Umftadt zur Anjchaffung eines Taufgeſchirrs oder zur 
Drgel. 

Dberbauratb Bürklein in Nürnberg fertigte den 
Bauplan, und am 5. November 1856 wurde von Defan 
Hermann auf dem in der Mitte der Stadt (Therefien- 
ftraße) Schön gelegenen, um 8000 fl. angefauften Bauplap 
der Grundftein gelegt. Ohne jealichen Unfall wurde der 
Bau vollendet im Sommer 1859, und am 17. Juli 1859 
fand die feierliche Einweihung ftatt. Von allen Seiten, 
zum Theil aus weiter Ferne ſtrömten Feftgäfte herbei, um 
mit der Gemeinde ihren Freudentag zu begehen und mit 
ihr den Heren zu preifen, der jo Großes an ihr getban, 
begleitet von den herzlichſten Glückwünſchen. 

Zur Vornahme des Weiheactes war Coufiftortalrath 
Edelmann aus Bayreuth erichienen. Landrichter Taucher 
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in Paſſau war als Regierungscommiffär aüweſend. Im 
Namen des Guſtav⸗-Adolfs-Vereins kam Dekan Schniz— 
lein aus Ansbach. Fünf andere evangeliſche Geiſtliche 
Bayerns und drei öſterreichiſche Geiſtliche nahmen brüder— 
lichen Theil an der erhebenden Feier, alle begleitet von 
einer Anzahl Mitglieder ihrer Gemeinden. Mit einer er— 
hebenden Abjchiedsfeier von der Jeit 25 Jahren benußten 
Andachtsftätte, wobei Defan Hermann von Regensburg 
redete, begann die Feier. „Ein ergreifender Moment war 
8, als unter dem Gefang: Nun danfet Alle Gott! die 
heiligen Geräthe den einzelen Geiftlichen übergeben, 
die Lichter ausgelöfcht wurden, das Crucifix abgehoben, 
der Altar aller feiner Herrlichkeit entfleidet und nun Die 
Stätte von Allen mit eruftem Schweigen verlafjen wurde.” 

Bald hatte fid) der Feftzug geordnet, und die Glocken 
der neuen Kirche verfündeten der Stadt, Daß eine Ge 
meinde heranziche, um won dem Gotteshaufe, das ihr der 
Herr gebaut, jeßt feierlih Befig zu nehmen: voran Die 
Sculjugend und ein Sängerchor, dann der Kreuztrüger, 
nad) dieſem je ein Geiftlicher, Das ihm übergebene heilige 
Geräthe tragend und geführt von je zwei Kirchenvor— 
ftehern oder Verwaltungsmitgliedern, nämlich Dekan 
Scnizlein mit dem goldenen Taufgeſchirr (Geſchenk der 
Frauen und Jungfrauen der Gemeinde), Pfarrer Urbauer 
aus Linz mit dem goldenen Eibortum (Gefchenf aus Res 
gensburg), Pfarrer Kühne aus Efferding”) mit goldes 
nem Kelch (Gejchenf Des Gentralvorftands der Guftavs 
Adolf⸗Stiftung in Leipzig), Pfarrer Gechter aus Orten: 
burg mit goldenem Kelch (Geſchenk aus Hof), Pfarrer 
Mehrmann aus Landshut gleichfalls mit goldenem Kelch 


*) Außer diefen beiden öfterreichiichen Geiftlichen war auch noch 
Pfarrvicar Koch aus Wallern gekommen. 
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(eins von den verſchiedenen, höchſt werthvollen Geſchen— 
ken aus Nürnberg), Pfarrer Egler aus Regensburg mit 
der großen goldenen Abendmahlskanne (Geſchenk aus Re— 
gensburg); hierauf der Conſiſtorial-Commiſſär Edel: 
mann, geführt von Dekan Hermann und dem Orts— 
geiftlichen, Bifar Bauer, — die beiden Leßtgenannten 
Altar und Kanzelbibel tragend; dieſen folgte Der Regie 
rungs-Commiſſär Taucher, geführt vom Baubeamten 
Lucas und einem Kirchenverwaltungsmitgltede, denen die 
eingeladenen K. Stellen und Behörden in großer Zahl 
und enditd die Gemeindeglteder mit den aus der Ferne 
berbeigefommenen Gäſten ſich anfchloffen. 


Nach Ankunft an der Kirche 
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und nach Abſingung des Liederverſes: „Thut mir auf 
die ſchöne Pforte ꝛc.“ fand wor dem Portal die Ceremonie 
der Uebergabe des Schlüſſels ſtatt, und unter dem Ge— 
ſang dreier Verſe des Liedes: „Hoſianna! Davids Sohn 
kommt in Zion eingezogen ꝛc.“ erfolgte der Einzug in 
die geöffnete Kirche. 

Nachdem der Conſiſtorial-Commiſſär Edelmann 
die heiligen Geräthe aus den Händen der Geiſtlich— 
keit in Empfang genommen und auf Altar und Tauf— 
ſtein geſtellt hatte, ſchritt derſelbe zur Einweihung der 
Kirche; ein Net, deſſen mächtige, feierliche Wirkung ſich 
nicht wohl beſchreiben läßt. Die Gemeinde antwortete 
mit dem Geſang: „Jehova, Jehova, Jehova! ꝛc.“ 

Sofort reihte ſich der Gottesdienſt in der hergebrach— 
ten Form an; Pfarrer Dietzel verſah den liturgiſchen 
Theil deſſelben, Vikar Bauer hielt die Predigt und 
machte am Schluß derſelben der Gemeinde die Mitthei— 
fung, daß fie einer landesherrlichen Entſchließung vom 
29. Juni d. 3. zufolge nunmehr auch bHinfichtlich ihrer 
amtlichen Berjorgung das längſt angeftrebte Ziel erreicht 
habe, indem das bisherige Vicariat zu einer jelbftindigen 
Pfarrei erhoben worden jet, — eine Mirtheilung, welche 
die Freude des Feftes natürlich jehr erhöhen mußte. Mit 
der Feier des heiligen Abendmahls, deſſen Verwaltung 
Pfarrer Diegel unter Affiftenz des Ortögeiftlichen über- 
nommen hatte, wurde Der Feftgottespienft gejchlofjen. 

Außer den genannten Gebern find unter den Wohl- 
thätern der Gemeinde nodh Herr von Gramer- Klett 
in Nürnberg, der ein qußeifernes Gitter für die Empor: 
bühne geſchenkt hat, und Freunde in Nürnberg zu nennen, 
die ein ſehr Schönes Altargemälde, die Auferftehung Chriſti 
darftellend, der Gemeinde zum Geſchenk gemacht hatten. 

34 


Die Bauten des G.N.:B. 
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Die Gemeinde zählt gegenwärtig 370 Civil- und 178 
Militärperfonen. Darunter find 39 rein evangeliiche und 
67 Familien mit gemifchter Eonfeifton. Unter den legte 
ren find 18 mit evangelifcher, 1 mit gemtjchter Kinderer— 
ztehbung, und 13, von denen nicht befannt ift, ob und 
welche Beftimmungen fie getroffen Haben Hinfichtlicy der 
Gonfeffion ihrer Kinder. 


Mit Einfchluß des Bauplatzes betragen die Baus 
foften 28,648 fl. 


Noch aber hat die Gemeinde fein Pfarrhaus und 
fein Schulhaus. Das vom Magiftrat der Schule über 
gebene Local ift fo entlegen, daß manche Kinder eine 
halbe Stunde Wegs bis zur Schule zurüdzulegen haben. 
Das Stiftungsvermögen beträgt 17,000 fl. Daraus joll 
der Geiftliche, der Cantor, der Kirchendiener befoldet, die 
Kirche im Stande gehalten und die laufenden Ausgaben 
beftritten werden. Wie muß da Die Gemeinde fortwähr 
rend große Opfer bringen! Aber auch diefe Beiträge der 
Gemeinde reichen nicht zu. Die Pfarrunterftügungsfafle 
muß belfend eintreten. Wer aber joll Pfarr- und Schul— 
haus Schaffen? Siehe, lieber Leer, der Gemeinde Paſſau 
ift noch nicht Durchgeholfen. Sie dankt zwar dem Herr, 
daß Er ihr fo viele Wohlthäter erwect hat, aber fie hofft 
nod auf Dich, evangelische Kirche, auf Dich, lieber Guftavs 
Adolf-Berein. Laß Du, der Du fo Vieles an ihr thun 
fonnteft, ihr ferneres Hoffen nicht zu Schanden werden. 
Und bedenkeft Du dabei, daß die auf einem Raume von 
15 bi8 20 Stunden zerftreuten Evangelifchen aus Bayern, 
ſowie die Evangelifhen von Schärting und noch weiter 
her in Oefterreich fi) zur Gemeinde Paſſau halten umd 
von da aus Durch Uebereinfonnmen mit dem Geiftlichen 
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paftorirt werden, jo wirft Du noch mehr Aufforderung 
haben, der Gemeinde Palau noch ferner Herz und Hand 
offen zu halten. 


Val. Zur Erinnerung an die Einweihung der 
proteltantiichen Kirche zu Paſſau. Paſſau, 
Keppler. 1859. 


Clo ppeudavxg 
in Oldenburg. 


ll 


(Srundfteinlegung zur Kirche am 2. Mai 1856. 
Ginweihung der Kirche am 13. Augujt 1857.) 


In dem früher zum Bisthum Münfter gebörigen ganz 
fathofifchen Cloppenburg Iebten früher gar feine Brote: 
ftanten. Erſt gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts 
fiedelten fich einige Proteftanten dafelbft an, und es mehrte 
fich deren Zahl beſonders feit dem Jahr 1803, in welchem 
Jahre durch den Reichsdeputationshauptſchluß Die Miünfter- 
ſchen Aemter Vechta und Eloppenburg dem Herzogtbume 
Oldenburg zugetheilt wurden. Von dieſer Zeit an wurden 
öfters proteftantiiche Beamte nad Cloppenburg verſetzt, 
an die ſich dann andere Evangeliſche anſchloſſen. Bis 
zum Jahre 1808 ſtanden aber die zu Cloppenburg woh- 
nenden Proteftanten durchaus in feiner kirchlichen Verbin— 
dung miteinander. 

Die Einzelen hielten ſich zu den nächſten proteſtanti⸗ 
ſchen Kirchen oder verhielten ſich völlig gleichgültig gegen 
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die Kirche ihres Befenntniffes. Die Kinder aus gemijch- 
ten Ehen wurden in dem fatholiihen Glauben erzogen. 
AS aber im Jahre 1808 für die Proteftanten zu Bechta 
ein Rapellprediger angeftellt wurde, erhielt derſelbe zugleich 
den Auftrag, alle zwei Monate für die Proteftanten in 
Cloppenburg Gottesdienft zu halten, und diefer Anord- 
nung gemäß haben die Kapellprediger und PBaftoren zu 
Vechta den Evangelischen zu Cloppenburg Wort und 
Sacrament gebracht. Zugleich wurde in demjelben Jahr 
der erſte evangeliiche Lehrer in Gloppenburg angeftellt. 
Die Proteftanten zu Cloppenburg bildeten übrigens 
auch nah Einrichtung eined Gottesdienftes und einer 
Schule noch feine Gemeinde im rechtlichen Sinne Des 
Worts; auch mußte der Paftor zu Vechta zu Trauungen, 
Taufen und Beerdigungen in Cloppenburg die Erlaubniß 
des katholiſchen Geiftlichen einholen, Ebenſo wenig wurde 
für die Evangelifchen zu Cloppenburg ein Kirchenbuch ge— 
. führt. Erft durd) das Geſetz vom 14. Sanuar 1851 
wurden der evangeliſchen Gemeinde Gorporationsrechte beis 
gelegt. 

Der Gottesdienft wurde feit dem Jahre 1808 im 
Randgerichtsfocnle gehalten. Die Staatsregierung ließ 
Kanzel, Altar und Bänfe herrichten, welches Alles aber 
nach dem Gebrauche jedesmal wieder entfernt werden 
mußte. Auch die Altargefüße ſchenkte Die Regierung. Der 
enge Raum diejed Locald genügte aber bald nicht mehr 
für die bi8 auf 120 Seelen angewachſene Gemeinde, 
war auch aus anderen naheliegenvden Gründen für den 
gottesdienftlihen Gebrauch wenig geeignet. Dieß und 
der Mangel eine der Gemeinde gehörigen Schullocals 
brachte den Plan zur Reife, ein Gotteshaus und eine 
Schule zu erbauen. Aber die Gemeinde war gänzlich ums 
vermögend, Die Baukoften aus eigenen Mitteln zu bes 
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ftreiten. Daber richtete fie am den Oberfirchenrath die 
Bitte um Bewilligung einer allgemeinen Kirchencollecte | 
und fpäter einer Hauscollecte. Beide Gollecten wurden | 
bewilligt und ertrugen 900 Thlr. Die Gemeinde felbit 
bat drei Sabre lang an freiwilligen Beiträgen in die Bau- 
falle 40 bis 50 Thlr. eingezahlt. Aber auch Dadurch würde 
fie noch nicht ans Ziel gelangt fein, wenn nicht der Guftavs 
Adolf⸗-Verein, namentlid der Hauptverein Oldenburg und 
der Provinzialverein zu Eutin der Gemeinde bedeutende | 
Gaben zugewendet hätten. Den Bauplan hat der Bau: | 
conducteur Zofchen zu Bremerhaven entworfen, aud) über 
nahm er die Leitung des Baues, der am 2. Mat 1856 
begann. Die Baufoften belaufen fi auf 3000 Thaler. 
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ift in einer Weife ausgeführt, daß felbft hochgefteigerte 
Erwartungen beim Anjchauen des fchönen Kirchleins (nebft 
Schule und Lehrerwohnung) ſich befriedigt, ja, übertroffen 
fühlen. Noch laftet auf der Gemeinde eine Schuldenlaft 
von 2000 Thlem. Auch fehlt noch die Orgel. Gie hat 
ein Harmonium für 200 Thlr. angefchafftl. Cine Glode 
befigt fie. Sie foftete 240 Thlr. 


Wie nach Goldenftedt (vgl. Bauten ©. 117), jo Fam 
der Großherzog ald Feftgenofje auch zur Kiccheinweihung in 
Cloppenburg am 13. Auguft 1857. Baftor Zangreus 
ter, der bisherige Hirte des Fleinen Häufleins, ſprach Die 
Abjchiedsworte in dem bisherigen Andachtslocal. Im 
Seftzuge begab fich die Gemeinde mit den zahlreich er- 
Ichienenen Gäften zur Kirche. Geh. Kirchenrath Dr, Niels 
jen vollzog die Weihe und verkündete zugleich der Ge- 
meinde, daß das auf dem Taufftein ftehende filberne Tauf- 
geräthe ein Geſchenk der Großherzogin fei, welche es mit 
den Worten jende: „Sch möchte dieſes Taufgeräthe als 
ein unveräußerlihes Geſchenk für Die Kirche der Gemeinde 
in meinem Namen übergeben willen mit dem Wunjche, 
daß der reichfte Segen von dem neuen Gotteshaufe über 
fie ausgeben und alle Kinder, die in demfelben getauft 
werden, im wahren Glauben unverbrüdlich verbleiben 
mögen.” Die Altardedfe hatte der Bremer, die Kanzelbe- 
fleidung Der Oldenburger Frauenverein geſchenkt, aus 
Vechta war eine Altarbibel, aus Didenburg eine Kanzel 
bibel gejendet worden. 


Nach der Weihe hielt der neu ernannte Pfarrverweſer 
Toel die Antrittspredigt. Der Oberfirchenratb Geift 
vollzog eine Taufe. Der Großherzog, der hohe Taufpathe, 
trat jelbft an den Taufftein und hielt den Knaben, der 
jeinen Namen empfing, über die Zaufe. 
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Das darauf folgende Feſtmahl, an dem Proteftanten 
und Katholifen Theil nahmen, bot ein ſchönes Bild der 
Eintracht beider Confeſſionen dur. 

Ein Bericht über Die Feier Des 13. Auguſt ſchließt 
mit folgenden Worten: „Dir aber, liebes Eleines Häuf- 
lein, liebe evangelifche Gemeinde in Cloppenburg, Dir 
möge Dein schönes neues Gotteshaus ein reich geſegnetes 
Mittel werden in der Hand des Herrn, Did), wie er Did) 
bisher erhalten hat, auch) fernerhin gnädig zu ſchützen und 
zu leiten, Dich gedeihen, wachjen und zunehmen zu laſſen 
an allen Gaben und Schüßen, die eine Gemeinde des 
Herrn zieren follen, auf daß Du immer berrlicher werkeft, 
nicht habeſt Fleden oder Runzel, Tondern heilig werdeft 
und unſträflich!“ 


Dal. Kirchliche Beiträge zum Ausbau der evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Kirche des Herzogthums Oldenburg, 1857. 
Nr. 34. 








Reappaiık 
in Schlefien. 
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(Srundfteinlegung zur Kirche am 19. Juli 1854. 
Einweihung der Kirche den 8. Nov. 1858.) 


Die erfte fihere Nachricht von dem Beftehen einer 
evangeliichen Gemeinde in Krappig im Kreife Oppeln findet 
fi) im-einer alten Urkunde vom Sahre 1748, worin die 
Frau Bürgermeifter Pflug geb. Donnog die evangelifche Ges 
meinde zur Erbin ihres Haufes und eincd Gapitald von 
840 Thlr. einjegt und fid) dabei der Worte bedient: — 
„zum Unterhalt der angefangenen evangeliichen Stadtjchule, 
und — zu Dem immer gehofften Bethaufe.” — Sonad) 
jeufzten ſchon vor hundert Jahren in Krappig evangelifche 
Ehriften nach einer feften Begründung ihres ewangeliichen 
Gemeinwejend. Der erfte entjcheidende Schritt dazu 
wurde jedoch erft gethan, ald am Ende des Sahres 1776 
der damalige Erbherr von Krappig Karl Freiherr von 
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Haugwig — der nadhmalige Graf und Köngl. Preuß. 
Staatss und Kabinetöminifter — in der Perfon des Candi— 
daten Freytag einen Schloßprediger berief, der anfänglich 
im Schloß Wohnung und Koft und 100 Thlr. Gehalt 
empfing und außerdem auf Die Necidenzien von den Evans 
gelifchen Der Stadt. und der Umgegend angewiejen war. 
Zu den gottesdienftlichen Verſammlungen wurbe der bis 
vor furzem noch benugte Saal im Schlofje eingeräumt. 
Die Kirchenbücher beginnen mit dem Januar 1777, Aus 
den leßteren wird erfichtlich, Daß an der evangelifhen Ges 
meinde zu Krappitz naceinander folgende Geiftliche gear: 
beitet haben: der Schloßprediger Thomä von 1780 bie 
1817, der Schloßprediger Seegemund das volle Jahr 1818, 
der Schlößprediger und Schulrector Müller von 1822 bi8 
1833. 

Zu dem obigen Pflug’schen Vermächtniß kam noch 
hinzu: die Fundation des Stadthirurgus Martini vom 
Sabre 1794, durch welche die Gemeinde ein zweites Bürs 
gerhaus — die jebige ewangelifhe Pfarrwohnunng — 
nebft Garten, ein Kirchencapital von 156 Thlr. und — 
einen Bauplatz für die Fünftige Kirche erhielt; nächſtdem 
findet fih das Winde'ſche Sculcapital von 40 Thlr. vor, 
wovon aber die Stiftungsurfunde verloren gegangen it; 
neuerdingd vermachte im Jahre 1824 der penfionirte 
Accife-Einnehmer Hinfelmann ein Kirchencapital von’ 150 
Thlr. und ein Schulcapital von 50 Thlr, Einen andern 
‚ehr namhaften Vortheil errang aber die Gemeinde da- 
duch, daß fich Die ſtädtiſche Kämmerei ſeit dem Jahre 
1518 zu einem firirten aljährlihen Schulgelde von- 132 
Thlr. verpflichtete. Wie hoch aber auch dieſes gedeihlihe 
Wachsthum des gemeindlichen Bermögensftandes ange 
Ihlagen werden mußte, zum Unterhalt zweier Männer — 
eines Geiftlihen und eines Schullebrers — reichte er 
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niht aud. Der Prediger Seegemund mußte fih ent 
Ichließen, für den Bezug der Schuleinfünfte auch Die Schule 
durch einen Gehülfen unter jeiner Mitwirkung verwalten 
zu laſſen, und fein Nachfolger Müller verſah jelbit beide 
Aemter. Wie ſchwer es ihm ward, Dieje Doppelte Laft 
bei einer zahlreichen Familie zu tragen, wurde gar bald 
erfinnt. Man überzeugte fich von Der Nothwendigfeit der 
Trennung beider Aemter, und es wurden zur Sicerftellung 
der Eriftenz eines Geiftlichen jchon damals die erften Vers 
juche zur Gründung einer evangeliichen Parochie gemacht; 
— aber leider ohne günftigen Erfolg. 

Erft im Sabre 1834 vor der Anftellung des jegigen 
Pfurrers Langes fam fie infofern zu Stande, als auf 
Anſuchen des nun verftorbenen Grafen Baul v. Haugmwiß 
durch den von der Regierung zu Oppeln abgejandten Re- 
gierungsd-, Schule und Gonfiftorialrath Richter die evan- 
geliiche Schloßgemeinde zu einer Parochial-Gemeinde er: 
klärt, ihr Pfarrbezirk feftgeftellt wurde und fich der Majo- 
ratsherr von Krappig und Steinau zu der neu entftande- 
nen Parochie als Patron befannte. Das Pfarrftatut ift 
vom 9. und 10. Mat 1834. Neuerdings ertheilte auch 
das Gonfiftorium für die Provinz Schlefien durch Voll 
ziehung des — „Local-Statut8 der firhlichen Gemeinde: 
Drdnung für die evangeliſche Kirchengemeinde in Krappik 
md Umgegend“ — d.d. Breslau, 13. Novbr. 1852 feine 
Betätigung des Pfarrbezirts. — Patron und Gemeinde, 
namentlich die ftädtifche, Haben fich either an jenes Pfarr: 
ftatut gebunden erachtet und find ihrer Verpflichtung. zu 
jährlichen Beiträgen zum PBredigergehalt nachgekommen; 
auch Die auswärts in der Umgegend wohnenden Mitglie- 
der der Gemeinde haben ihre im Sahre 1833 und 1834 
freiwillig übernommene Beitragspflicht zum Predigergehalt 
erfüllt ,. jolange fie im Bezirf der Parochie verblieben. 
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Leider iſt nun der größte Theil derſelben weggezogen, und 
die neu Eingetretenen, worunter auch einige Gutsherren, 
konnten zu ſtehenden jährlichen Beiträgen zum Prediger— 
gehalt bis daher noch nicht vermocht werden. 

Im Jahre 1835 wurde nun der Pfarrer Langes ein— 
geführt. Das Schulamt wurde von dem geiſtlichen ge— 
trennt; dem Lehrer und Organiſten wurden die ſchon be— 
ſtehenden Schuleinkünfte aus der Kämmereikaſſe und aus 
den Schulfundationen, ſowie die Accidenzien bei der Kirche 
überwieſen, und der Geiſtliche erhielt zur Entſchädigung 
für die ihm entzogenen Schuleinkünfte eine jährliche Pre— 
digergehaltszulage von 120 Thlr., die aber alle 6 Jahre 
neu erbeten werden muß. 

Die Gemeinde hatte nun ihren Geiſtlichen, ihren 
Lehrer und Organiften; fie Hatte auch für jenen eine 
Pfarrwohnung, nachdem das von Martini vermachte Haus 
in der Vorftadt wohnlich gemadt worden war, — und 
für Ddiefen in dem Pflug'ſchen Haufe ein Schulhaus. 
Allein wegen des legteren kam fie in neue Verlegenheit 
und Sorge, es war im Laufe der Zeit ſehr baufälig ge: 
worden und bedurfte einer jo durchgreifenden Reparatur, 
daß die Koften einem Neubau faft gleichgefommen wären. 
Man faßte daher einen Neubau in's Auge; allein diefer Ges 
danfe Hätte noch lange nicht zur Ausführung kommen 
fönnen, wenn nicht der Kirchenpatron aud) die Etadtfchule 
in fein Batronat aufgenommen hätte. Zu dem vorhandes 
nen Kirchbauplag gab er noch ein Stüd Land umd zu 
den Baufoften zahlte er den dritten Theil mit 716 Thlr. 
baar. Die auf die Gemeinde fallenden Baukoften wurden 
theil8 mit den Verkaufspreis des alten Sculhaufes, 
theil8 durch die Kämmereifaffe, theils dur befondere 
Leiftungen einzeler Mitglieder beftritten. Im April d. J. 
1844 wurde der Grundftein zu dem neuen Schulhauſe 


Krappip. 537 


feierlich gelegt und noch in demſelben Jahre am 11. Dec. 
wurde es eingeweiht. 

Was Alles war in den hundert Jahren des Beſtehens 
der Gemeinde geichehen! Sm froben Danfgefühl gegen 
den Herrn der Kirche empfand die Gemeinde die Kraft 
jener Troftworte: „Fürchte dich nicht, Du kleine Heerde, 
denn es ift eures Vaters Wohlgefallen, euch das Reid) zu 
geben!” — Aber wie konnte die Gemeinde fidy befriedigt 
fühlen, da das über hundert Jahre in ihr fortlebende 
Sehnen und Trachten nad einem Gotteshaufe noch immer 
jeiner Erfüllung harrte! Das Bedürfniß defjelben wurde 
immer fühlbarer, jeitdem der jegige Majoratöherr von 
Krappig ſeinen Wohnfig in dem Schloffe genommen. Da 
fühlte fich im neuefter Zeit der Pfarrer Langes gedrungen, 
feine Gemeinde an ihr altes Dichten und Trachten zu 
erinnern und ihre Gedanken hinzulenken auf den Kirchbau. 

In einem Circular vom 29. April 1853 richtete er 
daher an fie Die Frage: wollen wir nicht anfangen einen 
Kirchbaufonds zu ſammeln? und erhielt Die Zeichnung von 
1300 Thlr. zur Antwort. Gleichzeitig überrafchte ihn 
eine Anzahl Männer aus der ftädtifchen Gemeinde mit 
der zuverfichtlichen Erklärung: wir find entjchlofjen, unvers 
züglich ans Werf zu ſchreiten, wollen Die gezeichneten Bets 
träge fofort einziehen und in Gotted Namen und in ber 
Hoffnung auf den ausdauernden Xiebeseifer der evange— 
tiihen Brüder in der Nähe und in der Ferne, Der erft 
fürzlich den Gemeinden zu Roſenberg und Lublinig u. a. 
jo fräftig beigeftanden, unſern Kirchbau beginnen. 

Noch in Demjelben Sabre 1853 ließ das Bau-Comité 
gegen 100. Klafter Baufalkfteine anfahren und löſchen. 
Gleichzeitig bemühte fid) das Patronat, den Fatholifchen 
Pfarrgarten anzufaufen, da er dem Bauplaß den freien 
Zugang von zwei bei dem evangeliſchen Pfarrhauſe fich 
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kreuzenden Fahrwegen verſperrte. Es ging, aber freilich 
man mußte für % Morgen Land 200 Thlr. baar zahlen 
und außerdem noch an den katholiſchen Pfarrer ein fehr 
ſchön gelegened Stück von dem Scloßgarten abtreten. 
Hierdurch ward aber auch ein ſehr fchöner, freier und 
großer, von zwei Fahrwegen ber zugänglicher Bauplatz für 
die Kirche erworben. Alles, was zum Kirchenſyſtem ge 
bört, liegt beifammen — das Pfarrhaus, das Schulhaus 
und in der Mitte von beiden die Kirche. 

Nachdem Baumeifter Safje” im Jahre 1854 den Bau- 
riß unentgeltlich geltefert und die Regierung den Kirchbau 
genehmigt hatte, wurde am 29. Mat Standort und Lage 
der Kirche beftimmt und das Werk ſofort rüftig begon- 
nen, jo Daß Die Grundfteinlegung mit einem feterlichen 
Act am 19. Juli beihloffen werden fonnte. Am Scluffe 
der Arbeitszeit 1854 war der Sodel ringsum beendet. 

Die weitere Aufführung der Mauer bis zum Dache 
war das Werk des Jahres 1855. 

Im Jahre 1856 wurde der Thurm zuerst volftändig 
aufgebaut, am 31. Auguft mit vergoldetem Knopf und 
Kreuz feierlich gekrönt, der Dachſtuhl wurde gleichzeitig 
aufgejeßt und zulegt zur Schirmung des Ganzen das Fach⸗ 
werk eingehängt. 

So weit war man gefommen, ald im Juni 1857 der 
Pfarrer meldete: „Wegen mangelnder Mittel konnte das 
Werk bis jegt nicht weiter geführt werden, doch ruhte 
darum der Eifer nicht. Das PBatronat bat im Novbr. 1856 
mit dem Orgelbauer Hoffmann in Grottfau einen Vertrag 
wur Herftellung einer Orgel mit 15 Regiftern, zwei Ela: 
vieren und Pedal für 1140 Thlr. abgejchloffen und bereits 
450 Thlr. darauf gezahlt; auch hat e8 die Sorge für die 
Glocken übernommen, ein Gegenftand von circa 800 Thlr. 
Die Gemeinde kann ſich daher dem Patronat nur zu leb- 
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baftem Danfe verpflichtet fühlen, Da feine Leiftungen, wenn 
man fie alle überblict, fi) in einer Summe von 3540 Thlr. 
darftellen, und gewiß wird es noch fernerhin, wo ed Noth 
thut, nad Möglichkeit mit jeiner Aushülfe gegenwärtig 
fein. Dankbare Anerkennung verdienen ferner die Domi- 
nten Dobrau und Ehobulla, von denen jenes 300 Thlr., 
dieſes 200 Thlr. beigefteuert hat. Ein Mitglied der Ge- 
meinde hat 100 Thlr. beigetragen, und was allen dieſen 
Gaben einen bejonderen Werth verleiht — fie find frei- 
willig und aus gutem Herzen dargebracht worden ohne 
irgend - eine Nöthigung von außen. Daher fallen auch 
die größeren und Fleineren Beiträge von demjenigen Ge- 
meindegliedern in's Gewicht, die nach ihren Vermögens: 
umfländen nicht ſogleich eine Summe auf den Opferaltar 
der quten Sache legen fonnten. Es iſt ja die Sache des 
Herrn, der die Herzensgedanfen feiner Verehrer gar wohl 
fennt, und daß ihre Zahl noch groß ſei und ihr Kiebeseifer 
fi auch an uns vornehmlich durch fein Organ, den Guftavs 
Adolf Verein, Träftiglic) erweilen werde, — das tft unfere 
Zuverfiht in unferer fehr großen Bedrängniß. Wir 
fönnen nicht weiter bauen, da es und hierzu nicht 
bloß an Mitteln fehlt, Jondern das bisher Geleiftete 
nicht anders, als durch Uebernahme einer Schuld von 
2386 Zhlr. hergeftellt werden fonnte. Die ganz mittellofe 
ftädtifche Gemeinde, auf welche nad) landrechtlichen Grunds 
jägen die Hälfte der gefammten Baufoften, mithin 5 bis 
6000 Thlr. fommen würden, ift durchaus unvermögend, 
"und es ift ihr vollfommen unmöglich, eine jolhe Summe auf 
fi) zu nehmen. Ihr Gotteshaus würde ihr feine Freude 
und feine Erquickung fein, jondern ihr nur zur Zerrüttung 
ihres Vermögensſtandes gereichen, indem ihr eine umüber- 
ihmwinglihe Schuldenlaft aufgebürdet würde.“ So hieß 
e8 1857. 
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Ein Bericht vom Aug. 1859 aber konnte mit den 
Worten beginnen: „Der Herr hilft denen, die auf ihn 
hoffen, Er hat ſein Volk auf Erden, das ihm dienet!“ 
Im Auguſt 1857 empfing der Pfarrer perſönlich von 
Berliner Freunden Troſt und Ermuthigung in erneuer— 
ten Zuſagen kräftiger Hülfe, die auch erfolgt iſt. Am 
20. Septbr. 1857 wurde die Gemeinde von dem raſtlos 
thätigen Vorſitzenden des ſchleſiſchen Hauptvereins der 
Guſtav-Adolf-Stiftung für Schleſien, dem Stadtrath 
Becker aus Breslau heimgeſucht. Er brachte ihr die 
Nachricht von dem Oberamtmann Schlockwerder'ſchen Ver— 
mächtniß. Auch Krappitz ſollte davon ſeinen Theil erhal— 
ten. Kaum vermochten die bis dahin immer noch be— 
kümmerten Herzen das damals gegebene Troſtwort: „So 
Gott will, weihen wir in Jahresfriſt die Kirche ein!" — 
zu fallen. Es war fein leered Wort; was verheißen 
ward, Das ift gefchehen, ob aucd noch der Arbeiten gar 
viele vollbradyt werden mußten, ehe man das abjchiteßende 
Wort: fertig und vollbracht! ausſprechen Fonnte 68 
fehlte der ganze innere Ausbau und die innere Einric- 
tung und auch an dem äußern Rohban war noch Vieles 
nachzuholen. Aber mit Gottes Hülfe ift Alles glücklich 
vollbracht worden, und auch Die Glocken durften nicht febs 
(en. Gott begünftigte fichtbar das Werf und verhütete 
jeden erheblichen Unfall. Ihm gebührt Die Ehre! Aber 
auch zu allen jenen lieben chriftlichen Freunden, durd 
deren fräftige Unterftügung und evangeliich frommen Lie 
beseifer die Vollentung eines jo großen Werfes möglich 
wurde, fühlen fi) Die Herzen im wärmften Danke hinge 
zogen, vornehmlid zu den lieben Brüdern, welche den 
Borftand des Ichlefiichen Hauptvereind der Guftan: Adolf 
Stiftung bilden. Es Hat fid der Verein als ein Netter 
aus der drüdenden Noth auf das glänzendſte bewährt. 
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Aber auch nod) anderer Wohlthäter gedenkt Die Gemeinde mit 
Danf. Es ift vornehmlich ein Freund der evangelifchen 
Kirche in Berlin, den Gott bereit zu feiner triumphiren, 
den Kirche abgerufen, und mit ihm ein Brüderpaar in 
Berlin, das fi nicht anders, wie ald „Boten“, bezeichnet 
und benannt willen will. 

Mit Stillfehweigen darf endlich die Gabe nicht über: 
gangen werben, welche einem Mitgliede der Gemeinde zu 
verdanfen tft, das dem frommen Andenfen an den vor 
maligen Bejchüger der Gemeinde, den Majoratsherrn und 
Grafen Paul von Haugmwiß gewidmet if. ES ift die 
Ihöne, volltönende Drgel, welche von dem Orgelbauer 
Hoffmann in Grottfau erbaut wurde und einen Koften- 
aufwand von mehr ala 1500 Thlr. erforderte. 

Unter jo fräftiger Unterftügung von mehreren Seiten 
und bei den vielen Liebesgaben aus der Nähe und Ferne, 
vornehmlich aus Berlin, Görlig und Umgegend und aus 
Breslau ward es möglid, zu Ende des Monats October 
1858 den ganzen Bau zu vollenden. &$ fehlt der Kirche 
nichts, wonad die Wünſche der Gemeinde ftehen; im 
Innern bietet fie einen jchönen bohen Raum, umſchloſſen 
von in Steingrau abgepußten Wänden, erhellt durch 13 
Fenſter und überdedt von einer in Holzfarbe gemalten 
dachartigen Dede; im Hintergrunde in der blaugemalten 
Niiche erhebt ſich auf dem um drei Stufen erhöhten Raume 
der einfache Altar mit überragendem Kreuz, zur Rechten 
defielben an der Brüftung des Altarraums ift die Kanzel 
und zur Linken der Taufftein; dem Altar gegenüber er- 
hebt fid) über dem Haupteingange durch den Thurm Das 
Drgeldor mit der in Weiß und Gold ftaffirten Orgel; 
im Zwifchenraum ftehen die Bänke, die Durch einen jchönen, 
breiten, mit Quadern abgepflafterten, zum Altar führenden 
Hauptgaug getrennt werden, in der Mitte defjelben biegt 
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ein Seitengang ab zur Sacriftei, über deren Eingang die 
marmorne Gedenktafel an den Oberamtmann Schlock— 
werder angebracht ift. Wie im Innern, alfo macht auch 
der ganze Bau in feinem Aeußern, auf einem weiten, 
großen Plag aufgeführt, im Nordweſten den Glocdenthurm, 
mit vergoldetem Kreuze geſchmückt, im Südoften die Altar- 
nifche, durch feine einfach würdige Geftaltung und das 
Ehenmaaß der einzelen Theile auf den Befchauer den be: 
jriedigenden und wohlthuenden Eindrud eines fchönen 
Ganzen. Daß e8 fi) Dazu geftaltet bat, dafür gebührt 
lobende Anerkennung und wärmfter Dank dem thätigen 
Mitgliede des Bau-Comitéss, Dem Kaufmann Brett: 
ſchneider; er war e8, der nad der erften Sammlung 
von 1200 Thlr. aus der Gemeinde den glaubensmuthigen 
Gedanfen faßte, im Vertrauen auf Gott und der Brüder 
Aushülfe Jogleih Schon im Herbft des Jahres 1853 den 
Bau thatfräftig vorzubereiten; er war e8, der unter per: 
ſönlicher Mühwaltung am Schreibtiſch, wie bei Beauffich- 
tigung der Werfleute den Bau mit vieler Thatkraft und 
Ausdaner, mit praftiichem Blid für das Nüglihe und 
mit Schönheitsfinn bis zu Ende leitete. 

Die Koften des ganzen Baus belaufen fi über 
13,000 Thlr. und ftellen fi) die Einnahmepoften in runden 
Summen wie folgt: 1) Bon den verjchiedenen Guſtav— 
Adolf-Bereinen*) incl. des jchlefiichen Hauptvereind unge- 
fahr 6000 Thlr. 2) Von den Berliner Freunden zufammen 
1000 Thlr. 3) Bon dem Berliner evangeliichen Verein 
250 Thlr. 4) An freiwilligen Gaben aus der Nähe und 
Ferne an 2000 Thlr. 5) An Gaben und Leiftungen Der 
Gemeinde bei 3000 Thlr. 6) Für Die Orgel über 1500 Thlr. 
Im Ganzen 13,750 Thlr. 

*) Darunter der Gentralvorftand,, die Hauptvereine Berlin, 
Dresden, Leyden, Speyer. 
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Der lang erſehnte Tag der Weiheßfam endlich nad 
der Beftimmung des General-Superintendenten Dr. Hahn 
am 8. Novbr. herbei. 
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Der Tag war, wie der der Grundfteinlegung, ein 
nad) vorangegangenem jehr unfreundlihem Wetter auch 
von oben ber mit hellem Sonnenſchein ausgezeichneter 
Zag, worin der fromme Glaube eine Begünftigung Gottes 
zu erbliden jo jehr geneigt ift. Außer 16 Geiftlichen, Die 
zum Theil aus jehr entfernten Orten Oberſchleſiens ber: 
beigefommen waren, zählte man unter den Feftgenofjen 
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viele ausgezeichnefe Perfönlichkeiten, ſelbſt aus Berlin 
waren die Herren Kaufmann Kohlſtock und Auftizrath 
Dr. Kohlſtock zu unferer innigften Freude herbeigeeilt. — 
Die Feier begann in dem von der Gemeinde feit 81 Jah— 
ren benutzten Kirchjaale des gräflihen Schloſſes, woſelbſt 
der Ephorus die Abjchiedsrede hielt. Dann ordnete fi) 
auf dem Schloßhofe die Verſammlung zu einem langen Zuge, 
der fi) über den Marftplag nad Der neuen Kirche bewegte 
unter dem von Blasinftrumenten und dem Gängerchor 
geleiteten Gefange des Liedes: „Set Lob’ und Chr’ dem 
höchften Gut” — und bewillfommnet von dem feftlichen 
Geläute aller drei Gloden. Man umging zuerft die Kirche 
im Zuge und jammelte fi jodann vor dem Hauptportale, 
auf defien Stufe fih das Bau-Comité aufftellte. Aus 
‚feiner Mitte hielt Kaufmann Brettjchneider eine längere, 
feurige Anrede, worin er über die Thätigfeit des Baus 
Comités Rechenſchaft ablegte und zulegt die Kirchenſchlüſſel 
dem Präſes des fchlejifchen Hauptvereind der Guftavs 
Adolf⸗Stiftung, Stadtrath Becker übergab, welcher fie mit 
der Bitte, die neue Kirche zu einer „evangelischen“ zu weihen, 
dem General-Superintendenten überreichte. Nach kurzem 
Segensipruc eröffnete der Lebtere die Pforte des Heis 
ligthums, und ihm folgend z0g die Feftverfammlung ein 
in die hellen, zur Andacht erhebenden, jchönen Räume der 
Kirche, während ein raufchendes Präludium auf der Orgel 
ertönte. Dr. Hahn hielt die. Weiherede über Römer 1, 
16 und verfündigte den Namen der Kirche als „Pauls— 
firhe,. Die Feft-Liturgie wurde von einem Krappiger 
Bürgerfohn, dem nunmehrigen Paftor prim. Wothe aus 
Pitihen gehalten. Das folgende Kanzellied: „Nun 
jauchzt dem Heren alle Welt 20.” nah der Melodie: 
„Herr Jeſu Ehrift, dich zu uns wend'“ — wurde durch 
ein längeres, zu diefem Zweck von dem katholiſchen 
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Schul- und EChorrector Krocker componirtes Präludium 
eingeleitet und non demſelben mit feinem Gollegen, Lehrer 
Ti, vierhändig geipielt. In der Predigt, welche Pfarrer 
Langes über Plalm 100 hielt, wurde der tief empfundene 
Dank gegen Gott und gegen fein Volk auf Erden, Das: 
ihm in guten Werfen dient, ausgeſprochen. 

Zur Erhöhung der erften gottesdienftlichen Feier ge 
reichte 08, Daß an drei eben vorhandenen ZTäuflingen, 
worunter ein Zwillingspaar fi befand, Das Sacrament 
der heiligen Taufe vollzogen werden fonnte; es geſchah 
durch den Ephorus, welcher nach einer Anſprache Die ges 
jammte Feftverfammlung zur Zeugen» und Pathenſchaft 
einlud. 

Nun war das Werk vollbracht; im Glaubensmuth 
war es begonnen, mit manchen Sorgen und Mühen, aber 
auch mit Hebung in der Geduld der Hoffnung fortgejeßt 
und zuleßt mit Gotte8 und der Brüder Hülfe herrlich 
binausgeführt worden; — ein bleibendes Denfmal des 
evangelifchen Xiebesetfers ruft e8 Die Gemeinde zur Ans 
betung Gottes im Geift und in der Wahrheit; und die 
Gemeinde fommt fortan und bringt die Opfer des Ge 
bet3 und der Fürbitte für alle Menjchen, vornchmlid für 
die treuen Glaubensbrüder, in welchen das Wort fid 
lebendig erweijet: „als wir nun Zeit haben, jo lafjet ung 
Gutes thun an Jedermann allermeift aber an des Glau— 
bens Genoſſen.“ 





Wallsen 


in Oberöſterreich *). 


wen 


(Grundfteinlegung zur Kirche am 1. Mai 1851. 
Einweihung derjelben am 1. Novbr. 1851.) 


Die traurige Zeit, welche feit Ferdinand II. Gewalt: 
maßregeln gegen die evangeliſche Kirche für Die Befenner 
des Evangeliums, bejonders in Oberöfterreich begann, tft 
befannt. Ueber 150 Jahre währte der härtefte Drud, 
und man follte meinen, daß auch nicht Ein Bekenner der 
evangelifhen Lehre hätte übrig bleiben können, aber die 
unglaublich raſche Bildung fo vieler Gemeinden unmittel- 
bar nach dem Bekanntwerden des Toleranzpatentes Katjer 
Joſeph II. vom 13. Oct. 1781 belehrte eines befjeren und 
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*) Größtentheild nach vorgefundenen handſchriftlichen Nachrid- 
ten zufammengeftellt, wodurd die größere Ausführlichkeit gerecht. 
fertigt jein bürfte, 
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legte ein glänzendes Zeugniß „für Die gerade unter dem 
größten Drud um fo nachhaltiger wirkende Kraft des 
Evangeliums ab. Bejonders in Wallern und der Ums 
gegend zählte dad Evangelium im Verborgenen viele und 
treue Befenner, denen unter Sojeph IL. die Stunde der 
Erlöjung aus dem ſchweren Drude ſchlagen follte, und 
gerade Glieder der nachmaligen Gemeinde Wallern waren 
ed, die der evangelifchen Sache in Oberöfterreicy überhaupt 
nicht unerhebliche Dienfte leiften follten. 

Unter den vielen Perfonen, welche um des Glaubens 
willen in's Ausland ausgewandert waren, befanden fid 
aud zwei Brüder, Matthias und Michael Malzner vom 
Hietelmaterhaufe in Wallern. Sie hatten beide in Regens— 
burg Zuflucht gefuht und dienten bei einem Kaufmanne 
(Leipold). Hier erfuhren fie von ihrem Herrn, der die 
Zeitung las, daß Joſeph feinen Unterthanen die Gewiljens- 
freiheit verliehen habe. Michael ftefte das Zeitungsblatt 
in die Taſche umd eilte damit zu feinen Verwandten nad) 
Wallern. Joſeph Malzner, damaliger Befiger des Hietel- 
materguted, ging nun mit ſich jelbft zu Rathe, wie es ans 
zufangen jet, um das VBorhandenfein des ZToleranzpatents 
zu erfahren, und entjchloß fid), Die Sache folgendermaßen 
einzuleiten. Er ging mit feinem Bruder Michael bis nad) 
Holzhaufen, (3 Stunden von Wallern); dort ließ er ihn 
und ging nach Freiling (4 Stunden von Wallern in der 
Richtung gegen Linz Hin); dajelbft war ein Pfleggericht, 
zu welchem Malzner gehörte. Der Pfleger, ein Teutfeliger 
Mann, der befonders den Hietelmaier wohl leiden mochte, 
fragte ihn aleih, ob ihm was fehle? Hietelmater ant- 
wortete, er befände fich in einer großen Berlegenheit, feine 
Brüder hätten ihm von Regensburg aus berichtet, fie 
möchten gerne fommen und ihn in feiner fchweren Haus— 

irthſchaft unterftüßen, er wäre derfelben auch ſehr bedürftig, 
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weil er mit lauter fremden. Menjchen haufen müfje, aber 
er getraue ſich nicht, fie fommen zu laſſen, da fie megen 
der Religion ausgewandert feien. Ob denn der geftrenge 
Herr gar feinen Rath wilje? 


Der Pfleger war in fihtbarer Verlegenheit, ſchritt 
auf und ab im Zimmer, ſprach einigemal mit dem Hof 
jchreiber und rief endlich aus: „Es Hilft nichts, wir füns 
nen's Doch nicht finger mehr verbergen. Malzner, laß 
deine Brüder kommen.“ 


Als Hietelmater nod einige Bedenken äußerte, ants 
wortete ihm der Pfleger: „Sorg' Dich nicht, laß deine 
Brüder nur fommen, und wenn ihnen jemand etwas in 
den Weg legen will wegen ihrer Religion, jo werde ic) 
Richter fein. Der Kaifer hat die Religionsfreiheit heraus: 
gegeben.” Nun fragte er den Hietelmater noch, wie denn 
er und fein Weib gefinnt feten? Und als Hietelmaier ant- 
wortete: „Geftrenger Herr, Ste wiſſen's ohnehin; wir 
find aud im Herzen evangeliich, wie unjere Väter“, fo 
erwiederte der Pfleger: „Du bift mir ein lieber Mann, 
übe deine Religion, fo gut du es kannſt.“ 


Hietelmater machte .von Freiling nad) Holzhaufen 
lauter Freudenſchritte. Bei feiner Ankunft fand er fchon 
eine Menge Menſchen, Die auf Die Eutjcheidung warteten, 
Freude und Wonne ergriff Alle, als fie Die frohe Botichaft 
vernahnen. 


Die Zahl derer, die fich. zum evangelifchen Glauben 
bekannten, wuchs num täglich. Die beften Männer fchloffen 
fih an Hietelmaier an, um die Sache zu betreiben und 
ein Bethaus zu befommen. Unter diefen Männern war 
es vor allem Bartholomäus Neither, Weber zu Fürth 
(1 Stunde von Wallern), gewöhnlid „Weberbarthl” ges 
nannt, Der ſich große Verdienſte erwarb, 
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Die Widerſetzlichkeit der katholiſchen Geiftlichen gegen 
das Zoleranzpatent war groß. Sie wollten bald fein 
Kind von fegerifchen Aeltern taufen, bald dieſe Kinder mit 
Gewalt taufen; fie wollten den verftorbenen Proteftanten 
fein ehrliches Begräbniß geftatten, jondern begruben fie 
außer dem Gottesader an verachteten Pläßen. 

Diefe und andere Vorfälle gaben zu mancherlei Kla- 
gen Anlaß; e8 mußten Bejchwerden bei der Obrigfeit ge 
führt werden; es mußten Männer da fein, Die Verftand 
und Gejchielichkeit, Weisheit und Erfenntniß, Muth und 
Glauben, auch Eifer und Hingebung für die Sache des 
Herrn genug hatten, um fih an die Spiße der Evangeli- 
ſchen zu ftellen, | 

Diefe Männer waren in der nachmaligen Gemeinde 
Wallern Hietelmater und Weberbartbl. Bartholomäus 
Reither war ein Mann voll Geiftes und Lebens, voll Glau— 
bens und Feuereiferd, ungemein erfahren in der heiligen 
Schrift, beredt, thätig, unermüdet, die zerftreuten Glieder 
der Gemeinde zu jammeln, die Schlafenden zu weden, die 
Trägen anzufpornen, Die Furchtſamen zu ſtärken, Die Zwei: 
felnden zu befeftigen. Sein Arbeitsfeld war hauptſächlich 
Der innere geiftige Bau der Gemeinde. 

Joſeph Malzner war bejonders ausgezeichnet durch 
feine Weisheit und Erkenntniß und Erfahrung nicht bloß 
in geiftlichen, jondern aud) in weltlichen Dingen; er war 
geichieft, guten Nath zu ertheilen; gewandt im Umgange 
mit vornehmen Herren, erfahren in den Händeln vor Ge- 
richt; Dabei vorfihtig, bedächtig, mild, allenthalben be- 
fiebt und beharrlicy in al’ feinem Thun und Lafjen. Sein 
Arbeitsfeld war hauptſächlich der äußere Bau Der Ger 
meinde. 

Dieje beiden Männer, Herzensfreunde von Natur und 
Gnade, arbeiteten nun unermüdet an dem Werke des Herrn 
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und erwarben fid) Durch das, was fie thaten, bleibenden Ans 
ſpruch auf die Dankbarkeit nicht nur der Gemeinde Wallern, 
fondern auch der übrigen Gemeinden Oberöſterreichs, mit 
deren Führern, bejonders mit dem damals in gleichem 
Sinne und Geifte raftlos arbeitenden Paul Hehenberger 
(bei Scyarten), fie fortwährend in brüderlicher Verbin» 
dung fanden, : 

Diefe Männer nun bradten ihre Klagen vor da 
Kreisamt in Linz. Sie befamen zur Antwort, die Reli 
gionsfreiheit gehe fie nichts an, fondern nur die Reifen 
den und Fremden. 

In der Verlegenheit, was fie thun follten, gab ihnen 
ein Buchbinder den Rath, fie jollten fih an den Landrath 
Eybel wenden, welcher die Zoleranzjachen über ſich babe, 
aber gerade jegt in Wien fei. Als fie mit-diefem Buch: 
binder in die Stadt hineingingen, erblidte er den Land» 
rath in einem Buchladen und fugte zu den Männern: 
„Dort drinnen ftebt er.” Der Landrat hörte dieſe Worte, 
fam heraus und fragte Die Männer, was fie wollten? 
Sie erzählten ihm ihre Angelegenheit und hielten um Er- 
laubniß zum Bau eines Bethaufes an. Er antwortete, 
daß er vom Kaijer den Auftrag habe, zu geftatten, daß, 
wo 100 evangeliihe Familien beifammen feien, Ddiefelben 
ein Bethaus errichten dürften. Zugleich fragte er, ob es 
nicht möglich wäre, daß am folgenden Tage, Morgens um 
9 Uhr, einige Evangelifche fich in Wels einfänden, wo er 
mit ihnen jprechen wollte. Sie bejahten es, giengen die 
ganze Nacht hindürch, ſchickten Boten nad) allen Richtun— 
gen und luden die Leute nad) Wels zufammen. Wie ein 
Zauffeuer verbreitete fi die Kunde hiervon unter den 
evangeliſch Gefinnten. 

Als unfere Männer des andern Tages felbft nad 
Wels famen, entfeßten fie fid) über die Menge derer, Die 
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fi verjammelt hatten, Der Landrath rief nun 3 Männer, 
den Hietelmaier, Weberbarthl und nod) einen zu fich und 
trug ihnen auf, daß je 20 und 20 miteinander in fein 
Zimmer binauffommen jollten. Hier fragte er die Leute, 
zu welcher Religion fie fich befennen wollten. Sie ant- 
worteten: Zu der reinen und umverfälfchten augsburgis 
ihen Gonfejfion. Eybel war damit zufrieden und vers 
ſprach, an die Hofftelle einen Bericht abzuftatten. j 

Nach dieſer Beiprehung glaubten die Männer, es 
jei Schon Alles gewonnen, aber weit gefehlt. Alles, geift- 
fiche und weltliche Behörden ftritten gegen das Hänflein 
der Evangeliichen, jo daß fie nicht mehr wußten, was fie 
anfangen jollten. Endlih faßten 12 Männer den Ent- 
Ihluß, nach Wien zu reifen und ihre Angelegenheiten. vor 
den Kaifer zu bringen. In dieſer Abficht reiften fie nach 
Linz und verlangten vom Kreisamte einen Pag nad Wien. 
Hier wurden die Männer volle 14 Tage mit eitlen Aus- 
flüchten und nichtigen Verſprechungen hingehalten; von 
einem Tag auf den andern wurden ihnen die Bälle ver- 
ſprochen und doch nicht gegeben. 

Da entfiel den Männern der Muth, einer nach dem 
andern ging nad Haufe, bis zulegt nur noch Hietelmaier 
und Weberbarthl übrig waren. „Was ift zu machen ?“ 
ſprach Hietelmaier zum Weberbarthl, „ich getrane mir 
nicht mehr nach Haufe, die Leute möchten jagen, wir jeien 
nur in Linz geblieben, um gute Tage zu haben.” Weber- 
barthl antwortete: „Sch gehe nicht von Dir, laß uns heute 
nod einmal in's Kreisamt gehen, befommen wir einen 
Paß,“ ſo iſt's gut, befommen wir feinen, jo fahren wir 
ohne Paß in Gottes Namen nab Wien." 

Im Kreisamte befamen fie die gewöhnliche Antwort. 
Die Männer entgegneten, daß fie diefe Antwort ſchon 14 
Zage befümen, der Kreishauptmann möchte ihnen mur 
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kurz jagen, ob er ihnen einen Paß geben wolle oder nicht. 
Er antwortete: Nein. „Nun, jo reifen wir ohne Paß,“ 
entgegnete Hietelmaier. 

Der Kreishbauptmann erwiederte: „Sobald ihr reifet, 
jo laß' ich euch auf der erften Station aufheben, in Eifen 
Ichließen, nach Linz liefern und im Waſſerthurme bei Brod 
und Wafler verderben.“ 

Die Männer antworteten, fie wollten ihn diefe Mühe 
eriparen, er ſolle fie lieber gleich einfperren lafjen, denn 
jo wahr fie ehrliche Leute feien, würden fie heute noch 
reilen. 

Der Kreishauptmann fagte, er babe jegt noch Feine 
Gewalt über fie, wohl aber, wenn er fie unterwegs cr 
wiſchte. 

Die Männer beurlaubten ſich und reiſten unter Gebet 
und Flehen, daß der Herr ſelbſt ihr Geleit und Schutz 
ſein möchte, ab. Auf dem Platze in Linz kam ihnen noch 
ein Soldat nach und bat ſie, ſie möchten ihm einen Brief 
mitnehmen an einen Vetter in Wien, der beim preußiſchen 
Geſandten im Dienſte ſtand. Das war Gottes Finger, 
das war ſeine weiſe Ordnung, ohne welche es unſern 
Männern in Wien übel gegangen wäre. 

Sie nahmen den Brief mit Freuden und fuhren nicht 
obne viele Beforgniffe wegen der Drohungen des Kreid- 
hauptmanns nach Enns. Hier mußten fie bleiben aus 
Mangel an Pferden. Des andern Tages paffirten. fie 
unter bangem Herzklopfen die Brücke, aber Fein Menſch 
ichrie fie an. Kaum eine halbe Stunde unterhalb Enns 
erfuhren fie, Daß ihnen nachgeleßt werde. Immer nur 
um das Vorjpannen vor ihren Verfolgern voraus, ges 
langten fie am Dritten Tage um 4 Uhr Abends nad) Wien, 
Da hatten fie num große Noth. Allein in der großen 
Stadt wußten fie nicht, wo aus und ein. Sie fannten 
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feinen Menjchen, wußten nicht, bei welcher Thür fie an- 
flopfen jollten, und hatten überdieß feinen Paß. Aber 
der Herr war ihr Wegweiſer und hatte jhon für fie ge- 
jorgt, ehe fie ihn Darum baten. In zwei Wirthshäufern 
hielten fie um Nachtquartier an, aber auf die Frage, ob 
fie einen Paß hätten, mußten fie beſchämt wieder davon 
jchleihen. Schon hatten fie den Entjhluß gefaßt, im 
freien Felde im Getreide zu übernachten, als e8 Der Herr 
fügte, daß ein Wirth, bei dem fie einſprachen, um etwas 
zu eljen, im Laufe des Gefprüches vergaß, ihnen den Paß 
abzufordern. Ste priefen Gott für dieſe Fügung, jchliefen 
aber wenig; bange Sorgen ftiegen auf in ihrem Herzen; 
fie ftudirten, woher einen Pag nehmen? wohin fich wen- 
den in der großen Stadt? Da fiel ihnen der Brief jenes 
Soldaten in Linz ein. Mit dem früheften Morgen mad 
ten fie fih auf, ſuchten den PBalaft des preußifchen Ge- 
jandten, fanden ihn bald und trafen auch den Bedienten. 
Diejer las den Brief, tn welcen Alles genau bejchrieben 
war, warum Diefe Männer nad) Wien gereift feien, und 
erzählte die Suche dem Gefandten. Der Gejandte fam 
bald und redete mit ihnen. Ste baten ihn, er möchte 
ihnen zu einem Paſſe behülflich fein. Da rietb er ihnen, 
fie follten zum Grafen von Lippe-Detmold gehen (diefer 
war reformirt, jeine Frau lutheriſch)j, und ihm ihre Ans 
gelegenheiten haarklein erzählen, er ſei geheimer Hofrath 
beim Kaiſer und ein guter Mann. 

Sie gingen hin. Der Graf ließ fid) Alles erzählen, 
dann fing er an, gewaltig zu jchimpfen, als ob fie Lügner 
und Betrüger wären. Es gäbe gar feine echten Proteftan- 
ten in Oberöfterreich, es ſeien nur einige Seftirer und 
Schwärmer droben, die fid) den Schein geben, um ber 
Religion willen verfolgt zu werden, um Mitleid zu erregen 
und Almojen zu befommen, fie jollten fi) fortpaden u. dal. 


554 Mallern. 


Endlich ging dem Hietelmaier die Geduld aus und 
fagte: „Nun iſt's genug, Herr Graf, Sie haben uns un: 
Ihuldiger Weiſe genug ausgeſcholten; wir hofften Hülfe 
zu finden und fanden Das Gegenthetl und werden behan— 
delt, als wären wir die äraften Schurfen. Wir find feine 
Ichledhten Kerle, wir find bereit, für unfern Glauben zu 
leben und zu fterben, wenn gleich Der Henfer vor uns 
ftünde, 

Der Graf jah fie fteif an und ftaunte, bieß fie fid 
niederjegen, guıg hinaus und brachte Wein und Brod. 
Nun Fam auch die Gräfin, meinte jehr und ſprach: 
„Seid getroft, mein Herr hat es jo bös nicht gemeint mit 
euch, es Fommen eben gar oft Schwärmer und Betrüger, 
die vorgeben, um der Religton willen zu leiden, Darum ift 
mein Herr jo ftrenge gewejen und bat eudy auf die Probe 
geftellt.“ 

Nun jchöpften die Beiden wieder Muth und Tießen 
fi den Wein ſchmecken. Der Graf fam wieder und ließ 
fi) Alles genau erzählen, fchrieb es auf, ging fort und 
befahl ihnen zu warten. Nacd zwei Stunden Fam der 
Graf wieder und brachte, welch' eine Freude! einen Paß, 
vom Kater ſelbſt unterfertigt, und den Auftrag, die 
Männer jollten fich einige Zeit in Wien aufhalten, denn 
der Kaifer jelbft wolle mit ihnen ſprechen. Er litt das 
mals gerade an einem Augenübel. Sie follten unterdeß 
Niemandem etwas jagen, fich Feinen Advofaten nehmen, 
jondern fo fie jelbft ſchreiben könnten, fi um 2 Pfennige 
Papier faufen und ihre Klagen Punkt für Punkt aufjegen, 
jedody fireng nach der Wahrheit. Endlich follten fie alle 
Tage zweimal bei dem reformirten Gejandtichaftsprediger 
. Hilgenbady anfragen, ob der Katjer auf den Eontrollor- 
gang gehe; übrigens, jo fie Geld bedürften, jo ſollte es 
ihnen gegeben werden. | 
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Froh und mwohlgemuth, voll Dankes und ‘Preijes 
gegen den Vater der Barmherzigkeit, der ihnen den rechten 
Weg gezeigt und die rechte Thür geöffnet Hatte, gingen 
unfere Männer in ihr Gaftbaus. Es war gerade 12 Uhr. 
Während des Eſſens fam der Wirth und forderte ihnen 
den Paß ab, was er anı Bortage zu thun vergeflen hatte. 
Ste lachten und fagten: Wenn der Herr uns geftern den 
Paß abgefordert hätte, jo hätten wir mit Schanden ab- 
ziehen müflen. Hietelmater gab ihm den Paß, und der 
Wirth ftaunte, Daß derjelbe vom Kaiſer eigenhändig unter: 
chrieben war. Die Männer gingen 14 Zage lang fleißig 
zum reformirten Prediger und fragten. Immer hieß e8: 
Nein. Dieſe Zeit benußten fie, um Alles pünktlich zu 
Papier zu bringen; fie befjerten immer und immer wieder 
daran. 

Endlich hieß e8, heute Nachmittag um 2 Uhr fommt 
der Kaiſer auf den Gontrollorgang. Die Beiden machten 
fich zeitig auf den Weg. ALS fie eine Zeitlang daftanden, 
tief der Fürft Kaunig, ob die Oberöfterreicher hier feien ? 
Sa, hieß ed. Der Kaijer kam. 

Es waren viele Menjchen auf dem Gange. Er nahm 
ihre Schriften ab und hieß fie in Gottes Namen nad 
Haufe gehen. Zuleßt Fam er zu unfern Bauern, nahm 
ihnen das Papier ab und hieß fie warten und ging in 
jein Zimmer. Mittlerweile „kam jo ein Paroden-Hans“ 
wie fid) Hietelmaier ausdrüdte), ein Herr mit einer großen 
Perüde und fragte, was fie wollten? fie follten fich fort: 
paden, der Kaifer fomme heute nicht mehr. Sie aber 
blieben ‚feft und fprachen: der Kaiſer hat uns geboten zu 
warten, und jo warten wir denn auch. - 

Bald kam der Kater, ging vorüber in ein anderes 
Zimmer und rief fie dann hinein. Hier nahm er den 
Zettel, den fie ihm überreicht hatten, zur Hand, fragte fie 
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ernſtlich, ob das Gefchriebene wahr jet, las ihnen jeden 
einzelen Punkt vor und fragte wieder. Dann hieß er fie 
in Gottes Namen gehen, verſprach ihnen, in ihre Woh- 
nung Papiere und Päſſe zu fenden, und trug ihnen auf, 
die Papiere dem Kreishauptmann in eigener Perjon zu 
übergeben und zehnmal in die Kanzlet zu gehen, wenn fie 
ihn das erftemal nicht träfen. Des andern Tages famen 
die Papiere, und unfere Männer reiften ohne Werzug 
nach Linz und übergaben die Schriften dem Kreishaupi— 
manne. Diefer rief dem Hietelmaier fchon von weiten 
zu: „Aber, Malzner, es thut mir in der Seele weh, daß 
ihr mich beim Katfer verklagt habt.” „Mir auch,“ ſprach 
Malzner, „daß mich Ew. Gnaden gezwungen haben, es 
zu thun.“ 

Den Inhalt der Fatjferlichen Papiere erfuhren fie nicht, 
aber die Toleranzangelegenheiten nahmen nun einen jehnelle: 
ren Gang. | 

Der Mittelpunkt der evangelifh Geſinnten war 
Scharten. Daß bier ein Bethaus errichtet werden mußte, 
darüber war man bald einig. Auch wurde bald der erfte 
Prediger Johann Chriſtian Thieliſch von Tefchen aus 
nach Scarten berufen und bielt am 9. Suni 1782 im 
Stadel des Mair zu Edt feine erfte Predigt. Man jah 
aber bald, daß der Proteftanten zu viele waren, um nur 
eine einzige Gemeinde zu bilden. Die von St. Marien: 
fichen, Wallern, Krenglbach und den umliegenden Orten, 
gingen nun Darauf aus, gleichfalls eine Gemeinde für fid 
zu bilden. Sie erhielten dazu die obrigfeitlihe Erlaubniß 
und ſäumten nicht, fih) um einen Geiftlichen umzufehen. 

Es fam ſchon jeit geraumer Zeit ein aus Oberöfter 
reich ausgemanderter Mann, Namend Simon Kaltenbäd 
von Ortenburg aus, wo er ein Häuschen beſaß, häufig 
in's Land und Jchleppte Bücher herein. Ueberhaupt ftanden 
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‚die evangelifchen Oberöfterreicher in fteter Verbindung mit 
Drtenburg, diejer evangeliichen Inſel nahe am Innfluſſe; 
war doch dieß der den Oberöfterreichern nächfte, wenn 
gleich weit entfernte evangelifche Ort. Sie wallfahrteten 
oft hinaus, um das heilige Abendmahl zu genießen, und 
ed befand ſich ftets eine große Zahl von Ausgewanderten 
in Ortenburg. 

. Mit Simon Kaltenbäd beſprachen fi die Wallerer 
wegen eines Geiftlichen. Er jchlug ihnen Jakob Koch, 
von Ortenburg gebürtig und dazumal Vicar zu Altorf, 
vor, und fie ſäumten auch nicht, fig) mit deilen Bruder, 
dem damaligen Pfarrer zu Ortenburg, Andreas Ko, in 
Gorrefpondenz zu ſetzen. Diejer gab feinem Bruder Nach— 
richt davon, und “er nahm den Ruf als eine Stimme 
Gottes an. Am 2. September 1782 erhielt er ein förm— 
liches Berufungsichreiben als Paftor für Wallern und 
St. Marienkirchen. Am 16. October erhielt Jakob Koch 
die allerhöchfte Erlaubnig als Paftor bei der neuen Ge- 
meinde zu Wallern und St. Marienfirhen, Am 7. Nov, 
{782 reifte er von Nürnberg ab und traf am 19. Novbr. 
gefund und mohlbehalten In Wallern ein. Hier jah «8 
nun allerdings ein wenig bedenklich aus für einen Prediger. 
Da war noch fein Pfarrhaus, Fein Bethaus, fein Schul- 
haus, ja, man wußte noch nicht einmal, wohin man den 
Sit der Gemeinde verlegen follte- Da war noch Feine 
feftgeordnete Gemeinde, ed waren noch lauter lodere Be- 
ftandthetle, die noch nicht zu Einem Leibe verbunden 
waren. Es gehörte ein fefter Glaube und großer Muth 
dazu, unter jolchen Umftänden die Seelforge anzutreten, 
auch Weisheit durfte nicht fehlen. 

Indeſſen hatte Jakob Koch den Ruf der Gemeinde 
ald Gottes Ruf angejehen und jo lebte er denn der ge 
wiffen Zuverficht, der Herr, der ihn geheißen hatte, dieſen 
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Weg zu gehen, werde auch Bahn machen. Er wohnte 
einftweilen beim Htetelmater. Die erfte Sorge war nun, 
ein paflendes Local für den Gottesdienft ausfindig zu 
machen. Hietelmaier richtete jein geräumiges Preßhaus 
und jeinen Wagenſchoppen dazu ein. Man ſchnitt Fenfter in 
die Wand, ſetzte Bänke hinein und richtete eine Kanzel 
auf (diefe wurde fpäterhin in einen Kaften DR 
und ift heute nody vorhanden). 

Am 4. Dechr. wurde die erfte Predigt gehalten über 
das gewöhnliche Evangelium. Am nämlichen Tage traf 
die allerhöchlte Beftätigung für den Paftor ein, und am 
6. Dechr. wurde er von dem ———— Pfleger zu Parz, 
Herrn Pachner, inſtallirt. 

Anfangs wurde beabſichtigt, das Bethaus in Marien- 
ficchen zu errichten. Damals war nämlich faft die Häffte 
der Gemeinde auf jener Seite, weil Viele, die jeßt zur 
Gemeinde Efferding gehören, damals ſich noch zu Wallern 
hielten. * -Berjchiedene -VBerjuche, - alte Kirchen zu 
blieben ohne Erfolg. 

Der Prediger 3. Koch ließ fih nun in der ganzen 
Gemeinde herumführen, berechnete die Entfernungen und 
fand, daß das Bethaus nirgends befjer gelegen jet, als in 
Wallern. - 


Bald aber trat ai das Bedürfniß nach einem tüchti— 
gen Schulmanne hervor. Man wählte den Schulgehülfen 
Leonhard Nadler zu Poppenreuth bei Fürth. Am 2. Mai 
1783 kam er in ſeinem neuen Beſtimmungsorte an. 

Weder Seelſorger, noch Gemeinde hatten ſich in ihm 
getäuſcht. Beide Männer nun arbeiteten mit Luſt und 
Liebe am Werke des Herrn, und ihrem freundſchaftlichen 
Zuſammenwirken hat die Gemeinde unter Gottes Beiſtand 
und Segen jenen guten Grund zu verdanken, der gleich 
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Anfangs gelegt und auf dem bisher mit Segen fortgebaut 
wurde. Sue 

Da bei der Ankunft des Schullehrers noch Feine eigene 
Wohnung für ihn vorhanden war, fo wohnte er einftwei- 
fen beim Ratbbauer zu Bergen (eine halbe Viertelftunde 
von Wallern) und hielt daſelbſt auch Schule, bis dann 
jpäter ein Platz in Der neu erbauten Kirche den Schülern 
angewiejen wurde (25. October 1784), in der bis zur 
Erbauung eines eigenen Schulgebäudes der Unterricht er: 
theilt wurde. 

Am 11. April 1783 wurden Die erften Steine zum 
Pfarrhausbau geführt. Als Die erfte Fubre in Wallern 
anlangte, jammerte der fatholiihe Tiſchler: „Nun muß 
ih’8 denn doch glauben, daß es nimmer anders wird. 
Bisher meinte ich, e8 werde nichts zu Stande kommen.“ 

Am 2. Juni fingen die Maurer an zu arbeiten, am 
4. Juni wurde der Grundftein gelegt, und am 27. Novbr. 
ſchon fonnte der Seeljorger in jeine Wohnung einziehen, 
Am 19. April 1784 wurde der Grundftein. zu dem Bets 
baufe gelegt, am 19. Juni der Dachſtuhl aufgeftellt und 
am 5. September jchon die Einweihungspredigt gehalten. 
So war denn die Gemeinde mit ihren Außeren Angelegeus 
beiten in Ordnung, nachdem fie Die größten Anftrengungen 
gemacht und Feine Mühe und Arbeit, feine LZaften und 
Koften geicheut hatte, um ſich und ihren Nadyfommen die 
Wohlthat eines ordentlichen Gottesdienftes zu fichern. 
Die baaren Koften des Baues ohne Hand» und Spanns 
dienfte, Die unentgeltlic, geleiftet wurden, beliefen ſich auf 
ungefähr: 5000 fl. C. M. (3333 Thlr.), welche ohne alle 
fremde Unterftüßung, theils Durch freiwillige Gaben, theils 
durch Anlehen zufammengebradht wurden. Sm Jahre 1785 
wurde die Bethausuhr aufgerichtet, Die von einem Ber: 
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wandten ded Predigers, 3. Ehr. Koller aus Ortenburg 
geftiftet worden war. 

Am 15. April 1785 wurde zum erftenmal auf der 
Orgel gejpielt, die mit einem Aufwand von 300 fl. €. M. 
(200 Thlr.) angejchafft worden war. 

Das Bedürfniß nad) einem eigenen Schulgebäude 
ftellte fih im Laufe der Jahre immer dringender Heraus, 
und den Bemühungen des Sohnes des Seelſorgers, der 
feinem von einem Schlagfluß gerührten Vater jchon einige 
Zeit als Vicar zur Seite ftand, gelang es, die Gemeinde 
für diefen neuen Bau zu gewinnen. 

Am 24. Mai 1822 wurde der Grundftein gelegt und 
am 1. November wurde die Schule feierlicy eingeweiht. 
Der Bau foftete an baaren Auslagen 3200 fl. C. M. 
(2133 Thlr.), die wie beim Kirchbau theil Durch freiwillige 
Beiträge, theils durch Anlehen gededt wurden. Der Grund, 
worauf Pfarrhaus, Bethaus und Schule ftehen (c. 237 
Quadrat Klafter), war vom Hietelmaier ſchon 1783 gegen 
einen mäßigen. Pachtſchilling Getzt 4 Thle. per Jahr) ab— 
getreten worden, wie eine vom 28. Juli 1783 datirte 
Urkunde ausweift, die auch Die Namen der 6 erften Vor— 
fieher enthält. (Lorenz Berger am Rathbauernhaufe, 
Joſeph Malzner am Hietelmaterhaufe, Andreas Kreilmater 
am Weberhaufe in Wieshof, Bartholomäus Reither am 
MWeberbarthlhaufe, Johann Maier am Ganglhauſe zu 
Finkelham, Lorenz Geymayer am Wirthshauſe zu Breit 
wiejen.) 
Den Grund zu dem Gottesader gab Hietelmater 
unentgeltlich ber. 

Im Zahre 1825 kaufte die Gemeinde zwei Grund 
ſtücke (Wiefen) mit einem Koftenaufmwand von 507 fl. C. 
M. (338 Thlr.), deren Benutzung dem jeweiligen Seel— 
ſorger den Unterhalt einer Kuh ermöglichen ſollte. 
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Durch alle dieſe Bauten und Käufe wurde die Ge— 
meinde freilich in einen bedeutenden Schuldenſtand verſetzt, 
der im Jahre 1831 noch 1620 fl. C. M. (1080 Thlr.) 
betrug, aber Ende der vierziger Jahre gänzlich) getilgt 
wurde. | | 

Als am 1. September 1820 der greife Seelforger 
der Gemeinde, Safob Koch, vom Schlagfluß gerührt wurde, 
fam jein Sohn Jakob Ernft Koch, der bis dahin in 
Tübingen ftudirt hatte, ihm zu Hülfe, hielt am 1. Octbr. 
jeine erfte Predigt vor der Gemeinde, wurde am 1 Nov. 
in Scharten orbinirt und arbeitete von nun an mit folcher 
Treue und Umfiht in der Gemeinde, deren Liebling er 
von feinen Knaben und Sünglingsjahren Her ſchon war, 
daß fie ihn, als am 22. Auguft 1822 ver greife Hirte,’ 
nachdem er fein Amt durch beinahe AO Jahre jegensreich 
verwaltet und Aller Achtung und Liebe ſich erworben 
batte, im Herrn entjchlief, einftimmig zu ihrem Prediger 
berief. 

Unter jeiner weifen und umfichtigen, treuen und aufs 
opfernden, den geiftlichen, wie leiblihen Bedürfnifjen jedes 
einzelen Gemeindegliedes auf's eifrigfte und liebevollfte 
Rechnung tragenden, beinahe 36jährigen Amtsführung 
fonnte e8 nicht fehlen, Daß die Gemeinde fi) nad) innen 
und außen baute, ftarf wurde und blühte. Dafür hing 
aud) die ganze Gemeinde an ihm wie an- einem Vater, 
und befundete nad) feinem am 16. October 1856 erfolgten 
allgemein tief und jchmerzlich betrauerten Tode ihre Dank—⸗ 
barfeit und Pietät dadurch, Das fie einftimmig bejchloß, 
beim wohllöblichen k. k. Gonfiftorium in Wien die Bitte 
zu ftellen, Daß ihr geftattet werben möge, mit der Bejeßung 
der Stelle jo lange zu warten, bis der Sohn defjelben, 
Jakob Ernft Koch, der Damals in Wien dem Studium der 
Theologie oblag, jeine Studien vollendet hätte. 
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In Anerkennung der großen Verdienſte des Entſchlafe— 
nen nicht nur um die Gemeinde Wallern, ſondern auch 
um die evangeliſche Kirche Oberöſterreichs in ſeiner Eigen— 
ſchaft als Senior und Superintendenturverweſer einerſeits 
und der ſeltenen Pietät der Gemeinde andrerſeits bewilligte 
das Conſiſtorium, daß inzwiſchen ein Pfarrverweſer beru— 
fen wurde. 

Dieſer fand ſich in der Perſon des Herrn J. Tobias 
Klein, der bis 4. September 1859 an der Gemeinde 
wirkte. 


Nachdem der Sohn des BER Hirten im Herbſt 
1858 jeine Studien in Wien und Roſtock vollendet hatte, 
wurde er am 16. October 1859 als Pfarrer feierlich ins 
ftallirt, an demfelben Tage, an dem drei Jahre vorher 
jein Bater geftorben war und vor 77 Jahren fein Groß: 
vater die allerhöchfte Beftätigung feiner Berufung ala 
Paftor der neugebildeten Gemeinde erhalten hatte. 


Aehnlich ift es auch mit den Schulfehrern der Ge- 
meinde gegangen. Nachdem der erfte Schullehrer Leon: 
hard Nadler nad) gejegnetem 5Ojührigen Wirken im Juni 
1834 entjchlafen war, folgte ihm fein Sohn Benedikt im 
Amte nad), der jeit 3. Februar 1824 ihm als Schulge- 
hülfe zur Seite geftanden Hatte. Dieſer arbeitet noch, 
unterftügt von feinem Neffen Ernft Nadler, treu an der 
Jugend der Gemeinde, im beften Einvernehmen mit feinem 
ehemaligen Schüler und nunmehrigen Pfarrer. 


Das alte Bethaus war in großer Eile aufgeführt 
worden, Der Maurermeifter, ein wohl fleißiger, aber uns 
geſchickter Mann, mauerte. fleißig darauf fort, anftatt feine 
Gejellen zu überwachen, und ließ Alles gehen, wie es 
eben ging. So fam «8, daß die Mauern, befonders beim 
Bethaus, Frumm und lahm wurden und gleich beim Bau 
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den Einflurz drohten. Zudem ift das Ganze, anftatt mit 
ordentlichem Mörtel, mit Lehm gefügt. 

Was Wunder, wenn eine ſchon im Jahre 1847 von. 
der politiiyen Behörde abgeordnete technifche Commiſſion 
den Bauzuftand des Bethaufes troß mancher im Laufe 
der Zeit angebrachten Stüßmauern, jo gebrechlich und 
einfturzdrobend fand, Daß die Gemeinde den Befehl erhielt, 
“ohne Verzug ein neues zu bauen .und mit Schließung des 
alten gedroht wurde. 

Da jolh ein Bau nicht ohne alle Vorbereitung be— 
gonnen werden fonnte, jo mußten nod) einige Stüßen ans 
gebracht werden, um einen Aufſchub des Neubaues auf 
3 Sahre von der Obrigkeit zu erlangen. In diefer Zwi— 
Ichenzeit num wurde unter raftlofer Bemühung des Seel— 
jorgerd wacker vorgearbeitet. Es wurde Holz angefauft, 
und Steine wurden zum Theil aus weiter Ferne bejondersd 
im Winter zugefahren. Die Jahre 1848 und 1849 brad)- 
ten inzwifchen neben anderen Neuerungen auch den Evange— 
liſchen manche lang erfehnte und jchmerzlich herbeige- 
wünfchte VBergünftigung, jo unter Anderm auch die Er- 
laubniß, Kirchen in firhlicher Form mit Thurm und Gloden 
zu bauen. 

Der Seelforger, im Bauwesen nicht unerfahren, ftellte 
ih an die Spike des Unternehmens. Gewitzigt durch 
den Zerfall des alten Bethaufes und überzeugt, daß eine 
Kiche Sahrhunderte dauern müffe, ſah er vor Allem auf 
Seftigfeit, zumal in der Grundfefte, Da der weiche naſſe 
Lehmboden, auf dem das ulte Bethaus ftand, ohnehin 
feine gute Unterlage gewährte. In zweiter Linie war e8 
ihm um Zwecmäßigfeit zum Hören und Sehen zu thun, 
und Dann war er auch auf eine dem Firchlichen Charafter 
angemefjene Form bedacht und durfte dieß um jo mehr, 
als nicht Die Form, ſondern der Schmud. die Koften bes 
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dingt. Allen dieſen Erforderniſſen entſprach nach ſeiner 
Ueberzeugung die Kreuzform am beſten. 

Er entwarf nach dieſen Grundſätzen einen Grundriß, 
beſtimmte ſämmtliche Dimenſionen ſo ökonomiſch als mög— 
lich und überließ die techniſche Ausführung des Planes 
einem geſchickten Maurermeiſter. 

Am 1. Mai 1851 wurde der Grundſtein gelegt uud 
am 1. November fonnte Schon, obwohl nod Manches — 
Sige auf den Emporkirchen, Die neue Orgel — fehlte, 
die Einweihung vorgenommen werden. 

Im darauf folgenden Jahre wurde der Thurm, der 
nur bis zur Höhe Des Kirchendaches war gebaut worden, 
ausgebaut und die ſchöne Orgel vollendet, und jo fteht 
denn nun die neue Kirche, ein außerft ſolider und ftattlicher 
Bau im byzantiniſchen Style 
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vollendet da — ein bleibendes Denkmal der Opferwillig— 
feit: Der Gemeinde und des thättgen und einſichtsvollen 
Griftes des vom Anfang bis zum Ende des Baues uner— 
miüdet wirkenden und für Alles jorgenden Seelſorgers. 
Sämmtliche baaren Ausgaben für den Bau der Kirche, 
des Thurmes, für innere Ausftattung, Orgel, Thurmuhr 
u. dgl. betrugen 30,045 fl. 47% fr. C. M. (20,030 Thlr. 
16 Nar.), ſämmtliche Einnahmen 15,932 fl. 3 fr. C. M. 
(10,621 Thlr. 21 Ngr.) nad) dem Rechnungsabſchluß vom 
31. Dechr. 1854. Nach diefem Abſchluſſe gliedern fich 
die Einnahmen folgendermaßen: Aus den Gemeindemit- 
teln floffen 11,229 fl. 33 fr. Die 11 Schweitergemeinden | 
Dberöfterreich8 gaben 1749 fl. 21 fr. Andere Gaben aus 
Dberöfterreich betrugen 99 fl. Der Guftav- Adolf Verein 
verwilligte 2151 fl. 37 fr. Der proteftantifche Firchliche 
Hülfsverein in Bajel jandte 200 fl. Andere Geber jchenk- 
ten 502 fl. 32 fr. Seit dem obengenannten Zeitpunkt 
erhielt Die Gemeinde weiter durch den Guftav-Adolfs 
Berein*), 1674 fl. 59 fr. Im Ganzen 17,597 fl. 2 fr. 
Am Scluffe 1858 hatte die Gemeinde eine Schuld von 
12,530 fl. Außerdem erforderten dringende Reparaturen 
im Sabre 1859 einen Aufmand von 380 fl. Noch im 
Sahre 1858 zeichneten die Gemeindeglieder für Die Gloden 
2840 fl. Aber nody laften darauf 1400 fl. Schulden. Die 
Harmonie und der herrliche Ton derjelben jöhnte die Ge- 
meinde in etwas mit dem vergrößerten Schuldenftand aus. 
Aus allem Geſagten erhellt, daß Die Gemeinde Die 
größten Anftrengungen zu feiner Zeit geſcheut Hat und, 
weit entfernt, fremde Hülfe in Anfprud) zu nehmen, folange 
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ed irgend thunlich war, den Glaubensbrüdern nicht — 
Laſt * wollte. 

Sie hat ſeit ihrem Beſtehen Unglaubliches geleiftet 
indem fie nicht nur das Pfarrhaus, das erſte Bethaus 
und das Schulhaus gänzlich aus freiwilligen Beiträgen 
erbaut bat, jondern auch bei dem foftjpieligen, aber, wenn 
man den herrlichen Bau näher in's Auge faßt, billigen 
Bau der neuen Kirche gegen 11,000 fl. C. M., und 
rechnet man die Glocdenbeiträge Dazu, über 12,000 fl. aus 
eigenen Mitteln aufgebracht und. außerdem alle Hands 
und Spanndienfte im Werthe won mindeftens 10,000 fl. 
unentgeltlich geleiftet hat. 

Bedenkt man, daß die fleine Gemeinde neben dieſen 
Auslagen und den jährlich ohne alle Beihülfe aufzubrin- 
genden Cultuskoſten, der Bejoldung des Geiftlichen und 
Schullehrers u. dgl., nie müde wurde, mitzuthetilen, wenn 
fremde Noth ihr befannt wurde und befeelt von der Wahr: 
heit des Spruches: Geben tft jeliger, denn Nehmen, immer 
voran war, wo es galt, die Brüder zu unterftüßen (jo 
wurden 3. B. vom Sabre 1824 bis 1858 nicht weniger 
als 5740 fl. (3644 Thlr.) an milden Sammlungen abge 
Ihieft, zumeist an arme Scweftergemeinden des Katjer- 
thums, abgejehen von den reichlichen Unterftügungen eins 
zeler Miffionsgejellfchaften, die im Laufe des Jahres wohl 
auf ungefähr 50 fl. (337 Thlr.) angefchlagen werden 
fönnen), jo dürfte daraus allein ſchon auf die Frijche des 
religiöjen Lebens innerhalb der Gemeinde gefchloffen wers 
den und die Bitte gerechtfertigt erjcheinen, es wolle ſich 
die chriftliche Bruderliebe, wo es irgend thunlich ift und 
e8 ohne Beeinträchtigung etwa bedürftigerer Gemeinden 
geſchehen kann, der Gemeinde Wallern von Zeit zu Zeit, 
wie bisher zuwenden und der ſchwer belaſteten Gemeinde 
die Ende 1858 aus 13,156 fl. 50 fr. beftehende Laft, die 


Wallern.., 567 


im Laufe des Jahres 1859 durch Reparatur des Thurm— 
daches und Anfchaffung der Gloden auf. 14,800 fl. 
erhöht wurde, tragen helfen. 

Die Gemeinde Wallern beftand im Jahre 1786 aus 
761 Seelen, welche Zahl fi ſpäter wieder verminderte, 
da mehrere in der Richtung nach Gfferding wohnende 
Familien (in der Lengau) nad) Efferding eingepfarrt wur— 
den. Sm Jahr 1831 betrug die Stärfe der Gemeinde 
1070 Seelen. Anfangs der fünfziger Jahre überftieg die 
Zahl 1100. Da aber in den fünfziger Jahren, mehrere 
Familien nach Amerifa auswanderten, ſank die Zahl der 
Gemeindeglieder wieder und dürfte jegt wenig über 1000 
Seelen betragen. 

Die Gemeindeglieder find in 16 katholiſche Pfarreien 
zerftreut und einzele finden fic) auch noch nahe an der 
bayerischen Gränze 3. B. in Obernberg, Ried, St. Martin 
u. dal. auf 10 bis 12 Stunden Entfernung. Die meiften 
Gemeindeglieder wohnen 1 bis 1’. Stunden von Wallern 
entfernt, viele noch in einem Umkreiſe von 2 bis. 3 Stun— 
den. Sm Dorfe jelbft ift ungefähr der dritte Theil der 
Bewohner (gegen 140) evangeliſch. 

Wallern ſelbſt Liegt in der herrlichen Gegend zwifchen 
der Traun und Donau im Trattnachthal, 7 Stunden 
weitlich won Linz, im Mittelpunfte von Eferding, Schar: 
ten, Wels und Grieskirchen, von welchen Orten e8 etwas 
mehr als 2 Stunden entfernt ift. Der Boden tft frucht- 
bar, die Bewohner find im Durchichnitte wohlhabend, 
aber fehr in Anſpruch genommen, im Ganzen noch einfad) 
und der alten Sitte ergeben. 

Troß der weiten Entfernung. der Gemeindeglieder 
von- der Kirche ift diefe dennoch ſtets gefüllt, ja gerade 
die am weiteften entfernten laſſen ſich am wenigften durch 
Regen oder Schnee vom Beſuch der Kirche abhalten, 
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Bon den benachbarten Gemeinden Efferding, Schar 
ten und bejonders Thening an Zahl der Gemeindeglie 
der und Wohlhabenheit: weitaus überragt, mit Wels 
jo ziemlich auf gleicher Stufe ftehend, fann der Gemeinde 
Wallern der Ruhm nicht genommen werden, Daß fie ſtets 
mit den übrigen Gemeinden gleichen Schritt hielt, ja, 
nicht felten e8 ihnen zuvorthat, wo es galt, chriftliche Liebe 
zu bethätigen. 

Bezüglich des eigenen Kirchbaues hat fie Das Aeußerſte 
getban, und was fie lieber nicht anfprechen möchte — die 
liebevolle Unterftügung der Brüder — jet ift fie Darauf an 
gewiefen. Sie fieht, Daß ihre auch auf's Aeußerſte ge 
Ipannten Kräfte dennoch nicht ausreichen, Die große Schul 
denlaft zu bewältigen, aber ob ihr gleich bange ift, ſo 
verzagt fie nicht. Wie fie Liebe übte, jo hofft fie Liebe 
zu erfahren. 

Möge der Herr recht vieler Brüder Herzen erwecken 
und ihre milden Hände aufthun für Das bedrängte Wallern. 
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(Grundfteinlegung zur Kirche am 1. Zuli 1856. 
Einweihung derjelben am 15. Sept. 1859.) 


Die evangelifche Gemeinde it und um Ottmachau 
bat ſich wahrſcheinlich erſt gebildet, als Schleſien in den 
Beſitz Preußens überging, und zwar zunächſt wohl durch 
Niederlaſſung einzeler evangeliſcher Beamten und Hand— 
werker. Zuvor gehörte die Stadt zu dem biſchöflichen 
Fürſtenthum Neiſſe und war in alten Zeiten oft Reſidenz 
der Fürſtbiſchöfe von Breslau, deren Schloß nad Der 
Säcularifation an die Familie von Humboldt fam. 

Gegen das Ende des vorigen Sahrhunderts wurde 
für die beiden kleinen evangelifchen Häuflein in Patſchkau 
und Ottmachau ein eigner evangeliicher Geiftlicher ange 
ftellt, der in PBatjchfau feinen Wohnfig nahm, während 
er nur monatlich einmal nad Ottmachau fam an einen 
Sonntag Nachmittag, um zu predigen und die Confir— 
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manden zu unterrichten. Dieſe, gottesdienſtlichen Verſamm— 
lungen wurden auf dem Rathhaus gehalten, woſelbſt, als 
die evangeliſche Gemeinde Ottmachau durch eine nach den 
Kriegsjahren 1813— 15 dahin gelegte Invalidenabtheilung 
bedeutenden Zuwachs erhalten hatte, ein beſonderer Bet— 
ſaal eingerichtet wurde. — Solange die kleine Gemeinde 
von katholiſcher Seite unangefochten blieb, begnügte fie 
ſich mit. der ſpärlich Dargereichten Spetje des göttlichen 
Wortes und fuchte, jo viel e8 eben anging, aud in ber 
fatholifchen Kirche Erbauung. Die Kinder aus vielen ges» 
mijchten Ehen gingen der evangelifchen Kirche verloren. 
Doc diefem der katholiſchen Kirhe nur allzu günftigen 
Zuftand machte der unchriftliche Eifer ihrer eignen Priefter 
ein Ende. Denn als fie in den vierziger Jahren immer 
offener das evangeliihe Bekenntniß ſchmähten und einige 
laue Proteftanten zum Uebertritt bewogen, da murden 
die befjeren Glieder Der evangeliſchen Gemeinde zu neuem 
Reben angeregt. Die Angefehenften unter ihnen be 
-Ichlofjen, einen Candidaten zu ſuchen, der jeden Sonntag 
predigen und den Kindern Religionsunterricht erthei⸗ 
len ſollte. Doch mußte man ſich geſtehen, daß nur 
dann in dieſer Beziehung ſegensreich gewirkt werden könne, 
wenn für die Gemeinde ein eigener Seelſorger angeſtellt 
würde. Der ſchleſiſche Hauptverein der Guſtav⸗Adolf— 
Stiftung verſprach dazu ſeine Mithülfe, die Staats- und 
Kirchenbehörden genehmigten und förderten bereitwillig den 
Plan, und jo konnte im Jahr 1845 ein eigener Geift- 
licher mit 300 Thlr. Gehalt und freier Wohnung, fowie 
ein Lehrer mit 150 Thlr. Gehalt und freier Wohnung 
angeftellt werden. Auf Die Lebensdauer des gegenwärti— 
gen Pfarrers in Patjchkau, deſſen Gehalt durch Wegfall 
von Ottmachau nicht geichmälert werden follte, gewährte 
der König von Preußen einen jährlihen Zufhuß von 
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200 Thlen., die 400 Seelen zählende und auf mehr als 
40 Drtichaften zerftreute Gemeinde bradıte durch monats 
liche Beiträge. eine Summe auf, und darauf hin jagte aud) 
der Guſtav⸗Adolf-Verein eine Unterftügßung zur erften Eins 
richtung der Schule und außerdem für Die nächften Sabre 
eine jährliche Beifteuer von 100 Thlen. zu. 

Nachdem jo die Gemeinde in den Beſitz eines eigenen 
Seelforgerd und Lehrers gefommen war, regte ſich bald 
auch Das Verlangen nad) einem eigenen Gotteshaufe. Die 
Hoffnung, ein Privathaus zu diefem Zwecke zu erlangen, 
ging nicht in Erfüllung, Dagegen. warf Die Gemeinde 
ihre Blide auf ein königliches Gebäude, die jogenannte 
Amtshauptmannschaft, ein fehr altes, großed Haus, das, 
im höchſten Theil des Städtchens gelegen, für Die Zwede 
der Gemeinde bejonders geeignet ſchien. Die Ausficht, 
dieſes Gebäude zur unentgeltlihen Benugung zu erlangen, 
verzögerte ſich jedoch durch Das Eintreten unerwarteter 
Hinderniffe bis in's Jahr 1848, in welchem auch dieſe 
Hoffnung ddr Gemeinde’ vereitelt wurde. Dur die in 
dem gendnnten Jahr eingetretene NReorganijation der Ges 
richte wurde es wünjchenswerth, daß der bisherige Betjaal 
der Gemeinde auf dem Rathhauſe vorläufig auf ein Sahr 
in einen Gerichtsfaal umgewandelt wurde, damit ber 
Stadt ein größeres Gericht erhalten bliebe. Die evanges 
liſche Gemeinde fonnte um jo mehr darauf eingehen, als 
der Freiherr von Humboldt für dieſe Zeit den Ritterjaal 
aus feinem Schloß zum firchlichen Gebrauch einräumte, 
wo ohnehin in den leßtverfloffenen Sommermonaten wegen 
der unerträglichen Hitze im Rathsausſaal der ewangelijche 
Gottesdienft bereit gehalten worden war. Nach der ab: 
gelaufenen Zeit konnte jedoch die Gemeinde die Wieder 
benußung des Rathhausſaales nicht erlangen, obgleich. 

derjelbe nicht mehr zu gerichtlichen Zwecken gebraucht, 
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jondern zur Wohnung für den Bürgermeifter eingerichtet 
wurde, Die neue Umgeftaltung des Gerichtsmefens eröff- 
nete der Gemeinde aber wiederum Ausſichten auf Er 
langung der Amtshauptmannjchaft. Nach vielen vergeb- 
lihen Verſuchen erhielt die Gemeinde. endlich die Erlaub- 
niß, in dieſes Gebäude die Schule nebit Pfarr, Lehrer: 
und Küfterwohnung zu verlegen, jedoch mit der Verpflich— 
tung, die Koften der Unterhaltung des Haufes zu tragen. 
Aber bald wußten es die Widerfacher der evangeliſchen 
Gemeinde dahin zu bringen, daß ihr die Benugung des 
alten Gebäudes wieder gefündigt wurde, wenn fie es nicht 
faufen wollte. 

In diefer neuen Noth bejchloffen denn die Evangeli- 
chen, im Vertrauen auf Gott, dad Haus zu Faufen. Den 
Feinden des Evangeliums, welche die evangeliſche Gemeinde 
nun einmal nicht feften Fuß fallen laffen wollten und den 
Kaufpreis auf alle mögliche Weite zu fteigern Juchten, 
wäre das MWerf der Bosheit vielleicht gelungen, wenn 
nicht die Staatsbehörde, welche: darliber zie entſcheiden 
hatte, die Bitten der Gemeinde erhört und ihr das Ge 
bäude um den Preis von 1500 Thlrn. zu ſehr billigen 
Zahlungsbedingungen überlaffen hätte. 

Wunderbar find Gottes Fügungen! Auf demfelben 
Schloſſe, wo einft zur Zeit der furchtbaren VBerfolgungen 
der evangeliſchen Kirche die vertriebenen evangelifchen Geift: 
lien, die ihre verfolgte und geängftigte Heerde in Wäls 
dern und Schluchten mit dem Brod des Lebens fpeiften, 
durch den Biſchof von. Ottmachau eingeferfert worden 
waren, da eriholl jetzt alljonntäglic die Predigt des 
Evangeliums; und an der Stätte, wo der Amtshaupt- 
mann des Bijchofs über die glaubensmuthigen Diener Des 
Evangeliums Gericht hielt, da ſteht jeßt ein neues 
Pfarr» und Schulhaus und nun auch eine jchöne Kirche 
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fi} erheben! — Der Ichlefiihe Hauptverein der Guftav- 
Adolfs-Stiftung hatte nämlich das Bedürfniß eines Kird)- 
baues in Ottmachau längft anerfannt, aber, obgleich er 
ichon 1850 feine Hülfe zugefagt, erft im Sahre 1856 dies 
jelbe verwirklichen Fönnen. Um nun, naddem zum Zwed 
des Kirchbaued das alte Gebäude abgebrochen worden 
war, der Gemeinde jahrelang bedeutende Miethe für die 
bisher in dem alten Gebäude untergebrachte Schule, Pfarrer, 
Lehrers und Küfterwohnung zu eriparen, wurde beichlofien, 
zuerft ein Pfarr: und Schulhaus zu bauen. Diefer Plan 
wurde denn auch im Jahr 1856 in’s Werk geſetzt, am 
1. Juli d. J. der Grundftein gelegt und am 31. Det. gegen 
Abend ein Kreuz auf die Spitze des Giebels gepflanzt, zur 
jteten Mahnung daran, daß die Bewohner diejes Haufes fid) 
ſtets unter diejes Panier ftellen jollen, wie der Inhalt des 
Grundfteins, das heilige Bibelbuch, fie ſchon daran mahnte, 
daß fie mit ihrem Glauben, Lehren und Leben allein auf 
Gottes Wort fußen müfen, wenn bier eine Pflanzftätte 
hriftlicher Bildung und ein Vorbild echt evangeliichen 
Familienlebens zu finden jein jol. — Die Koften für 
diefen Bau find faſt allein durch Liebesgaben verſchiedener 
Guſtav⸗Adolf-Vereine beftritten worden. Außer dem jchlefis 
ichen Hauptvereine und dem Berliner Vereine verdanft die 
Gemeinde ſolche Gaben der Liebe bejonderd den Guftav- 
Adolf-Bereinen zu Neiffe, Dresden, Guben, Brieg, Dederun, 
Koburg, Dels, Ratibor, Lampersdorf, Trebnig, Namslau, 
Striegau, Königsberg, Langenbielau, Stettin, Breslau, 
Lübben — im Ganzen 1659 Thle. 7 Sur. 1 Pf. — 
Außerdem haben eine beträchtliche Anzahl von Privatper— 
ionen, zum Theil durch veranftaltete Sammlungen, mit ihren 
Liebesſpenden die Gemeinde unterftüßt, und die wohlhabende: 
ren Glieder der Gemeinde jelbft haben, außer dem, was zum 
Die Aauten des G.A.V. 37 
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Ankauf des Grundſtückes von ihnen beigeſteuert worden 
iſt, mehrere hundert Baufuhren, ſowie gegen 200 Thlr. 
baares Geld und eine nicht unbeträchtliche Menge Material 
geliefert. — Südlich, auf der linken Seite der Abbildung, 
unmittelbar hinter den dort befindlichen Bäumen befindet 


fih der fatholifhe Pfarrhof, während rechts die Kirche 
fteht 
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mit ihrem ſchlanken Thurme auf einem Plage, der nad) 
vorn Durch eine zierliche Mauer mit zwei Thoren gegen 
die vorüberführende Straße abgejperrt und an zwei Seiten 
mit Bäumen bepflangt ift, in deren Schatten zwijchen den 
beiden Thoren eine plätjchernde Brunnenröhre das nöthige 
Waſſer jpendet und an den mahnt, der das Waſſer reicht, 
das allen Durft ftillt. 
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Das äußerſt gefällige Anſehen, welches Dieje Kirche 
ſchon in Dem nad) dem Entwurfe von Stüber ausgear- 
beiteten Plane gewährte, bewog jogleih die wenigen bes 
güterten Gemeindeglieder zur Zufage von zum Theil recht 
bedeutenden Beiträgen an Geld und Naturalleiftungen, 
und die ärmeren Glieder brachten mit wenigen Ausnahmen 
alle, was fie vermochten, um nur endlich nach einer langen, 
mitunter recht jchweren Prüfungszeit zum Ziele zu fommen. 
Mit etwa 3000 Thlr. in der Hand fing man im Früh— 
ling des Jahres 1858 in Gotted Namen den Bau an, 
und. der Herr hat das Vertrauen auf ihn nicht zu Schans 
den werden lafjen, ja, er bat Manchen, der in der langen 
Prüfungszeit zuweilen ſchon alle Hoffyung verloren, tief 
befhämt. Gott fügte es, daß ein reich begüterter Mann, 
der zu Brieg verftorbene fönigl. Oberamtmann Schlod: 
werder, jeine ſämmtliche Habe dem jchlefiihen Haupt— 
vereine der Guftav-Adolf-Stiftung letztwillig vermachte, 
und daß die in der PBeter-Paulsfirhe zu Görlig tagende 
Generalverfammlung der jchleftihen Vereine am 30. Sunt 
1858 Ottmachau zum Haupterben jenes Wohlthäters ein- 
ftimmig erwählte und 5000 Thlr. zum Kirchbau beftimmte, 
während Die jelige Frau Generalin v. Hedemann, geb. 
v. Humboldt, ſchon früher eine bedeutende Summe für 
die Orgel vermacht hatte. Die Guflav-Adolf-Bereine zu 
Berlin, Koburg, Dresden, Kiel, Rojenberg, Stettin u. a., 
ſowie eine Anzahl Privatperfonen reichten außerdem lieb— 
reich die helfende Hand, und jo fonnte man den nad) Bes 
endigung der Fundamente mit feterlicher Legung des Grund: 
fteing am 8. Juni 1858 einftweilen liegen gelafjenen Bau 
mit frohem Muthe wieder aufnehmen und bis zur Vollens 
dung fortführen. Der Segen Des Herrn lag überhaupt 
fo fihtlid auf dem Werfe, daß man noch im Herbft 1858 
das Kirchgebäude unter Dach bradıte, am Sahrestage der 

37” 
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Grundſteinlegung den Dachſtuhl auf dem Thurme auf— 
ſtellen und am 5. Auguſt ſchon das dreiſtimmige Guß— 
ſtahlgeläute feierlichſt aufziehen und zum erſtenmal läuten 
konnte, was die auf dem Vorplatz verſammelte Gemeinde 
mit herzlichem: Nun danket Alle Gott! begleitete. Die 
dankbare Freude über den glücklichen Fortgang des Werkes 
eröffnete die Herzen aller Theilnehmer an dieſem Feſte 
dermaßen, daß es kaum einer Anregung bedurfte, um von 
den wohlhabenderen Gliedern der Gemeinde und mehreren 
auswärtigen Freunden die dankenswertheſten Zuſagen von 
Beiträgen zur würdigen innern Ausſtattung des Gottes— 
hauſes zu erlangen. 

Am 14. September, während die Abgeordneten der 
ſchlefiſchen Guſtav-Adolf-Vereine in dem benachbarten 
Neiſſe beriethen, wie ſie die ihnen anvertrauten Gaben der 
Liebe am zweckmäßigſten unter die vielen Hülferufenden 
vertheilen ſollten, riefen die Glocken zum zweitenmal über 
das Städtchen hin und in die Umgegend hinaus, und 
zwar dießmal: rüſtet euch auf einen Feſttag, wie ihr und 
euere Väter ihn vielleicht noch nicht gefeiert habt und 
euere Kinder und Kindeskinder hier wohl nicht mehr 
feiern werden! — 

Generalſuperintendent Dr. Hahn, erſchien gegen Abend 
und nahm ſein Nachtquartier auf dem Schloſſe des Frei— 
herrn v. Humboldt. Nicht lange nach ihm zogen die 
Seminariſten von Münſterberg, die auch ſchon die Grund— 
ſteinlegung durch ihre muſikaliſchen Kräfte verherrlicht 
hatten, unter Leitung ihres Muſiklehres Mettner und 
unter dem bellen Klange ihrer Blasinftrumente ein. Spät 
am Abend traf auch noch der Königliche Regierungss 
Bräfident Dr. v. Viebahn ein. 

Um 9 Uhr jammelte fid) die Gemeinde mit ihren 
Hüften auf dem Ritterſaale des alten Schloffes, wo ſchon 
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am vorigen Sonntage der Paſtor den letzten vollſtändigen 
Gottesdienſt gehalten hatte. Superintendent Mehwald 
aus Neiſſe hielt eine kurze Abſchiedsffeier. Unter dem 
Geſange des Schlußliedes nahm derſelbe die heiligen 
Geräthe von Altar und Taufſtein, um ſie den Diöceſan— 
geiſtlichen zum Hinübertragen nach dem neuen Gotteshauſe 
zu übergeben. Der Paſtor der Gemeinde erhielt das 
heilige Bibelbuch, ein Weihegeſchenk der lieben Nachbar— 
gemeinde Münſterberg. Zwei andere Paſtoren der 
Diöceſe erhielten den ſilbernen Abendmahls-Kelch mit 
Patene und die Abendmahls-Kanne, welche Frau Baronin 
M. v. Humboldt, theils früher, theils jetzt geſchenkt, 
ferner einen etwas kleineren Kelch mit Patene zu Kranken— 
Communionen, ein Weihegeſchenk des Breslauer | 
Frauen- und Jungfrauenvereins der Guftav- 
Adolf-Stiftung, und die von Frau Rittergutöbefiger 
Amalie Friedenthal auf Gießmannsdorf in der 
Neiſſer Parochie geftifteten Taufgeräthe, eine Kanne und 
ein Beden, auf deſſen breitem Rande kunſtreich in halb 
erhabener Arbeit ausgeführte Engel- und Kindergeftalten, 
die dem heiligen Täufer zugeführt werden oder den Segen 
des empfangenen Sacraments forttragen, den Blick des 
Beichauers fefleln. 

Auf dem Schloßhofe ordnete fi) der Zug, das Kreuz 
ded Erlöjerd voran, ein Geſchenk von den Töchtern des 
Bauaufſehers Eichner, der feinen Poften mit raftlofer 
Zhätigfeit verwaltet hatte. Etwa 70 Geiftliche in Amts- 
tracht befanden fich im Zuge zu der neuen Kirche, die den 
Namen „zum guten Hirten“ führt. Dr. Hahn öffnete 
Die Kirche und weibete fie. Superintendent Mehwald 
bielt die Altarliturgie bis zum Evangelium, worauf die 
Gemeinde felbft ihren Glauben in Luther's Liede bekannte 
und dabei zum erftenmal die Orgel, ein treffliches Werf 
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des L. Böttcher in Magdeburg, ſoweit dieſelbe fertig 
war, in ihren heiligen Dienſt nahm. Die darauf folgende 
Predigt aber, welche der Paſtor der Gemeinde über die 
Kirchweih⸗Epiſtel, Offenb. 21, 1— 5 hielt, wies nach, 
wie dieſes Gotteshaus der Gemeinde ſtets eine Vorſtadt 
des himmliſchen Jeruſalems ſein werde. Schon dem von 
fern her Kommenden blinkt nämlich von der Spitze des 
Thurms ein Engel entgegen, welcher dort oben vom Winde 
getrieben das Kreuz umſchwebt, indem er mit einer Hand 
dieſes Kreuz hoch hält und mit der andern eine Poſaune 
ſtets dem wehenden Winde entgegen richtet, anzudeuten, 
daß hier das Evangelium von dem Kreuze Chriſti gegen 
allerlei Wind, der in der Welt weht, gepredigt wird. 
Dem aber, der etwa vor ſolcher ernſten Sprache zurück— 
ſchrickt, ruft das Kreuz mit dem goldnen Ringe oder 
Diademe auf dem öſtlichen Giebel ermunternd zu: Kranz— 
umſchlungen erblickſt du das Kreuz des Erlöſers. Siehe, 
erhabenen Preis verheißt es dem rüſtigen Kämpfer; auf 
denn! ergreife das Kreuz, willſt du erringen die Krone! 
— Wer aber ſich nun zum Eintritt entſchloſſen, der wird 
mit den in Goldſchrift ſtrahlenden Worten über dem 
Haupteingange begrüßt: „Friede ſei mit dir, der 
du mit Friede begehrendem Herzen lauteren 
Sinns eintrittſtin dieſes Haus unſers Herrn!“ 
— und ein den Verehrern Vater Luther's ſehr wohl 
bekanntes Bildwerk, welches als Roſette die eichenen 
Thorflügel ſchmückt, ſpricht: des Chriſten Herz auf Roſen 
geht, zumal wenns unterm Kreuze ſteht! — 

Durch eine Vorhalle, von wo die Treppe zum Orgel— 
or führt und wo zwei Gottesfäftchen -zu Spenden für 
bedrängte Brüder und zur Erhaltung dieſes Heiltgthumes 
einladen, tritt man in den Raum des Schiffes, ein läng- 
liches Viered, an der Südjette von drei, an der Nordfeite 
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von vier hohen Spigbogenfenftern, und am weftlichen 
Giebel von zwei jchmäleren Hohen und einem runden 
Fenſter Hell erleuchtet. Das Eichenholz zu den ftarfen 
funftreich gearbeiteten Rahmen ift ein Geſchenk der Stadt- 
Commune. In der Mitte der ſüdlichen Wand ift eine 
dunkle Marmortafel mit Goldjchrift und gothiſcher Ber: 
zierung zum dankbaren Andenken an den jeligen Schlod:- 
werder und an den Schlefiihen Hauptverein der Guftuv- 
Adolf-Stiftung. 

Der Taufſtein ift ein Gejchent des Freiherrn 
von Falkenhauſen auf Wallisfurtb in der Grafichaft 
Glag, welcher außerdem nod aus feinen in der Nähe 
befindlichen Marmor: und Kalkbrüchen gegen 150 Tonnen 
Baukalk unentgeltlich hat verabfolgen lafjen. Die drei 
Altarftufen find mit einem prächtigen Teppich bebedt, 
einem Gejchenfe der Familie von Johnſton auf Rathen 
in der Grafſchaft Glaß, und hinter dem Altar erhebt fid) 
5 Fuß über dem Tiſch ein Kreuz von Eichenholz mit dem 
Körper des Herrn tu Zinfguß mit weißer Marmorfarbe, 
Gehen? von Fräulein Sfolda von Sohnfton, aus 
derjelben Familie, die in früheren Jahren unferer Gemeinde 
angehört hatte. Der aus Eichenholz angefertigte Altar: 
tiſch jelbft, jowie das Kanzelpult ift von einer Wohl— 
thäterin aus der Gemeinde mit einem Behang von 
violettem Sammt mit Goldborten und Kreuzen geſchmückt 
worden, und auf dem Altar ftehen zwei hohe Gandelaber 
von vergoldetem Zinkguß in außerft anfprechenden gothiſchen 
Formen, die Dpfergabe Firchlich gefinnter Sungfrauen, 
die gegenwärtig in der Gemeinde leben oder derjelben 
früher angehört haben. 

Einen Schmud aber, wie ihn jo Fleine evangeliiche 
Kirchen wohl nur äußerſt jelten und Kirchen des Guftav- 
Adolf-Vereins vielleicht nirgends befigen, hat das Kirchlein 
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in den drei Altarfenſtern gewonnen, welche das Aller— 
heiligſte in dem Heiligthume mit einem magiſchen Lichte 
übergießen und durch den hochgewölbten Triumphbogen 
vor dem Altarraume unter dem mit goldnen Sternen 
beſäten blauen Spitzbogengewölbe wie in den geöffneten 
Himmel hinein ſchauen laſſen. Aus demſelben tritt da 
in der Mitte, in faſt überirdiſchem Farbenglanz der 
Heiland als „guter Hirt“ hervor, Allen zurufend: 
Kommet Alle und laſſet euch ſammeln aus der Zerſtreuung 
zu einer Heerde, die ich auf grünen Auen und an frijcen 
Bächen weiden will! Auf beiden Fenftern neben dieſer 
großen Hauptfigur ftehen in Fleinerem Maßftabe Die vier 
Evangeliften, jeder in feiner Weife die Worte und Thaten 
des Herrn aufzeichnend, geleitet won heiligen Geifte, wie 
die über ihnen jchwebende Taube ſymboliſch andeutet. 
Allen zur Mahnung und zum Zeugniß, daß diefer Schmud 
einer evangeliſchen Kirche angehöre, ift am Fuße der 
Fenſter auf Sprudhbändern zu leſen: So fpridt der 
Herr: Forſchet in der Schrift — — ſie iſt's, die 
von mir zeuget! — und: Fürdte dich nicht — 
glaube nur! — Dieje Fenfter, hervorgegangen aus der 
Glasmalereis-Anftalt des A. Seiler in Breslau, find das 
Geſchenk von zwei Gutöbefigern in der Gemeinde, 
C. Kohliſch und Dr. jur. R. Friedenthal, von 
denen der eine außer feinem baaren Geldbeitrage ſchon 
Jämmtlihe Bruchfteine zu dem Fundamente, der andere 
ſämmtliche Ziegel zur Bedahung und mancherlei andere 
Hilfe zum Bau geliefert hatte, und von Denen der eine, 
der feiner vor Jahresfriſt heimgegangenen Gattin cin 
Denfmal zu jegen gedachte, Sprach: auf dem Grabe genügt 
der einfache Stein; ih will ihr das Denfmal in dem 
Gotteshaufe jegen und übernehme die Koften für das 
Hauptbild Hinter dem Altare. Der andere aber ſprach: 
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der arme Mann muß in ſeiner Wohnung ſehr viel ent— 
behren, fühlt ſich aber in ſeinem Gotteshauſe um ſo 
wohler, wenn dieſes auch durch heilige Kunſt würdig 
geſchmückt iſt, darum will ich für die Ausführung der 
beiden andern Fenſter ſorgen. 

Gegen 4 Uhr aber riefen die Glocken noch einmal, 
daß namentlich die, welche am Morgen in dem Gottes— 
baufe nicht Raum gefunden, berzufommen möchten, und 
noch einmal füllten fih die freundlichen Räume, um von 
Danke und Lobfiedern und Gottes Wort zu ertönen. 
Baftor Sybel aus Reichenbach hatte es -übernommen, 
am Nachmittag noch eine Predigt zu halten, und wies in 
derfelben auf eine Aller Herz fellelnde und erhebende 
Weiſe nah, Daß jede Kirche ein Tabor ſei. Matth. 17. 


Bol. Sclefifhe Mittheilungen. Darmit. Bote. 
1860. Nr, 5. 


Blech o 


in Poſen. 


I LLLLLASG 


(Grundjteinlegung im April 1857. 
Ginweihbung am 5. Juni 1859.) 


Etwa 1! Meilen von dem fath. Biſchofsſitze Gneſen 
liegt Die Fleine Stadt Kledo. Hier lebten lange Zeit mur 
ſehr wenige Proteftanten, weil fie nicht den Muth bejaßen, 
ich in einer Gegend’ niederzulaffen, wo die katholiſche 
Kirche jo mächtig ihr Haupt erhob. Nach und nach wan- 
derten aber immer mehr Deutjche ein, und im Jahr 1853 
hatte die evangelifche Seelenzahl bereits 600 erreicht. Sehr 
traurig fand es um die Befriedigung ihrer religiöfen Be 
dürfniffe, und tief ift es zu beflagen, daß dadurch nit 
Menige der fatholifhen Kirhe zur Beute wurden. So 
traurig Dieß aber mar, fo natürlicdy war e8; denn Die 
Svangelifhen diefer Gegend lebten in einer geiftlichen 
Wüſte, in welcher nur felten ein Quell zu ihrer Erquidung 
und Stürfung fich öffnete. 
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Die nächſte evangeliſche Kirche war die zu Schokken. 
Zu dieſer hielten ſie ſich, obgleich ſie dahin einen be— 
ſchwerlichen Weg von 3 Meilen zu machen hatten. Selten 
und meiſt nur an den hohen Feſten pilgerten ſie nach 
Schokken. Die Alten und Schwachen aber, welche zurück— 
bleiben mußten, beſuchten dann gewöhnlich, um doch auch 
einen Feſttag zu haben, die katholiſche Kirche zu Klecko, 
und das gerade mag nicht wenig dazu beigetragen haben, 
in vielen das evangeliſche Bewußtſein zu ſchwächen. Der 
erſte Schritt zum Beſſern war es, als die in Klecko und 
der Umgegend wohnenden Proteſtanten ſich zum Bau eines 
evangeliſchen Bethauſes vereinigten. Seitdem kam der 
evangeliſche Pfarrer von Schokken viermal im Jahr nach 
Klecko, um die Gemeinde mit dem lebendigen Worte zu 
erbauen. Oefters war ihm das unmöglich bei der großen 
Ausdehnung der Pfarrei Schokken, welche damals 18 
Quadratmeilen umfaßte. An den übrigen Sonns und 
Feſttagen las der Lehrer eine Predigt vor. Auch verrichtete 
derjelbe häufig die Taufe an den neugebormen Kindern. 

Mit jedem Jahre aber wuchs die Sehnjucht ter Ge: 
meinde nad) einem Hirten, der in ihrer Mitte wohnte. 
Sm Sabre 1846 bejchlofjen die Behörden in Kledo cine 
eigne evangeliihe Gemeinde zu gründen. Der König ver: 
willigte ein Gnadengejchenf von 7500 Thlen., deren Zinjen 
einen Theil des Pfarrgehaltes bilden follten. 

Am 1. November 1853 empfing die Gemeinde ihren 
erften Seelforger in dem Pfarrer Nebe, einem Manne, 
der fi) durch feine unerjchrodene und bingebende Treue 
um jeine frühere Gemeinde Dobreyca während der Cholera 
hochverdient gemacht hatte. Die 600 Ceelen, aus welchen 
damals die Gemeinde Klecko beftand, waren in 54 Ort— 
ſchaften zerftreut. Unter der jorgfamen Pflege des neuen 
Pfarrers flieg aber die Zahl bald auf 800. Wenige der: 
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ſelben nur find wohlhabend, die Meiſten unbemittelte 
Handwerker und Arbeiter. Die katholiſche Bevölkerung in 
dieſem Umkreis beträgt ungefähr 8000 Seelen mit 7 Kirchen 
und 9 Schulen. Das Bethaus und die Schule der Evans 
geliichen wurden im Jahre 1860 ein Raub der Flammen. 
Aber fie fanden freundliche Unterftüßung und bauten bald ihr 
Schulhaus wieder auf. In der engen Schulftube, Die 
faun für 4 der Kirchenbefuher Raum Hat, wurden Die 
firhlihen Berfammlungen gehalten. Eine Kirche that noth. 
Die Baufoften waren auf 9499 Thlr. veranihlagt. Baus 
plag, Drgel, Altar 2c. erforderten weitere 1000 Thlr. Die 
Gemeinde that nad Kräften das Ihrige. Eine allgemeine 
Landescolleete wurde ihr bewilligt; aber die Koften wurden | 
dadurch bet weitem nicht gededt. Dazu fan, daß Die 
bisherige Miethwohnung dem Pfarrer gekündigt wurde. 
Der Bau eines Pfarrhaufes war daher ebenfalls Bedürfniß. 
Die Gemeinde nahm zu diefem Zmede ein Kapital von 
3366 Thlen. auf. Außerdem zahlte fie zum Pfarr und 
Kantorgehalt noch jährlih 100 The. Als Die Eollecte 
für die Gemeinde bereits vollendet war, liefen von einem 
Unbekannten in Zempelburg nod) 2 Thlr. mit folgendem 
Schreiben ein: „Theure Glaubensbrüder in Kledo! Als 
an einem Sonntag die Eollecte für Euch gefammelt wurde, 
war ich nicht in der Kirche; doch erzählte man mir von 
Eurer jo großen Noth, wie Ahr ohne Seelſorger und 
Kirche jeid und wie Ihr die Predigt des lieben theuren 
Gotteswortes entbehren müſſet. Ich bin nun zwar fein 
reicher Mann, fondern verdiene mein tägliches Brod im 
Jauren Schweiße meines Angefichtes durch meiner Hände 
Arbeit hin und ber; doch was ich gerade heute habe, ſchicke 
ih Euch, es find 2 Thlr. Verzaget nicht! Der Herr wird 
Euch noch viele Herzen zuwenden. Eure Glaubensgenofjen 
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nah und fern werden bei Euch anfangen und vollenden, 
was Ihr bedürfet.“ 


Sowohl der Hauptverein Poſen, al8 der Gentralvor- 
ftand nahm fid) Jofort der Gemeinde an. Die Nachricht 
davon Fam in der Paſſionszeit nad Kledo, und der Haupt: 
verein Poſen hatte derjelben die Ueberſchrift gegeben: 
„Freudenbotſchaft zur Paſſionszeit oder Roſe unter den 
Dornen.” Am Sonntage Zudica verfündigte der Pfarrer 
der verfammelten Gemeinde Die Freudenbotjchaft. Da blich 
fein Auge trodfen, und ein jehlichter Landmann trat nad) 
dem Gotteödienft zu dem Pfarrer und ſprach mit Freuden 
thränen: „Ah, lieber Herr Baftor, wenn doc Alle, die 
ihr Schyerflein zu den 1000 Thlen. (das war die Gabi 
des Gentralvorftaudes) beigefteuert haben, heute unſre 
Freude und unjern Dank hätten fehen und hinnehmen 
fönnen. Der liebe Herr vergelte e8 ihnen allen reichlich.“ 


Sm Vertrauen auf diefen Heren unternahm daher die 
Gemeinde den Kir» und Pfarrhausbau, und ſchon tu 
Dftober 1857. fanden beide unter Dad. Am 1. Mut 
18583 konnte die Pfarrwohnung bereit3 bezogen werben. 


Der 5. Juni, Sonntag Eraudi des Jahres 1859 
war der frohe Tag, an welchem die Gemeinde (fie zählt 
jetzt 900 Seelen) ihr Kirdylein, Das du auf der folgen- 
den Geite mit dem Pfarrgehöfte im Bilde fiehft, ein- 
weihen fonnte. Die 3 neuen Gloden läuteten am Tage 
zuvor das Felt ein. Die größere trägt Jeſaias 58, V. 1, 
die mittlere 2 Petri 3, V. 9. und Die Fleinere Daniel 9, 
3, 18 als Ueberſchrift. | 
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Die Kirche war reich geſchmückt. Chriſtliche Frauen 
aus Kiel und aus den nahe gelegenen Dörfern Brunswick 
und Brodesholm, ſowie ungenannte Brüder in Flensburg, 
ein Ungenannter aus Burg auf der Inſel Femarn, Frauen 
aus Neuſtadt in Holſtein hatten Altar und Kanzel mit 
allem Nöthigen reichlich verſehen. Die Gemeinde der 
Kreuzkirche in Poſen hatte einen werthvollen Kronleuchter 
geſchenkt; und Alle, ſelbſt die Aermſten in der Gemeinde 
Klecko trugen zuletzt noch zu einem Teppich vor den Altar 
bei. Der Kirchplatz war mit Maien bepflanzt, die Kirche 
im Innern mit Kränzen geſchmückt. Viele Glaubensbrüder 
aus der Nähe und Ferne kamen herzu und nahmen An— 
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theil an dem Feſte. Vom alten Bethaujfe aus, wo man 
noch einmal dem Herrn gedankt hatte, zog nn unter dem 
Gefang: „Ach bleib mit deiner Gnade” und unter Gloden- 
geläute zur neuen Kirche. Generalfuperintendent Kranz 
aus Poſen verrichtete die Weihe. Pfarrer Nebe predigte 
über Palm 84. Pfarrer Hüber aus Kißkowo forderte 
hierauf zu einer Gollecte für den Guftav-Adolf-Berein auf. 
Sie ertrug 31 Thlr. 

So wäre nun die Gemeinde im Beige einer Kirche 
und eines Pfarrhaufes. Uber fie Hat noch von den auf 
13000 Thlrn. fi) belaufenden Kirch» und Pfarrhausbaus 
foften 1900 Thlr. zu bezahlen, das erwähnte Darlehen 
mit jährlich 348 Thlen. zu tilgen. Außerdem bat fie leider 
einen Prozeß mit einem Herrn von Sprenger verloren, 
deijen Erben von ihr die Rüdzahlung von 800 Thlrn. 
verlangen. Aber fie Fann die laufenden Ausgaben kaum 
erſchwingen. Darum thut ihr noch ferner kräftige Hülfe 
noth. Wie groß ihre Dankbarkeit für das ihr. bisher Zus 
geflojjene ift, geht unter anderem daraus hervor, daß fie 
der Gemeinde Thening in Defterreih eine Dankes- und 
Liebesfteuer von 33 Thlr. 10 Sgr. gefendet Hat. 

Unter den Wohlthätern der Gemeinde nennen wir 
außer ded Königs Majeftit den Gentralvorftand und die 
Hauptvereine Pojen, Bremen, Cöthen, Düffeldorf, Frank— 
furt a. M., Halle, Hannover, Königsberg, Kiel, Münfter 
und Wiesbaden, welche zufammen die Summe von 1962 Thlr. 
der Gemeinde dargereiht haben. 


Vgl. Darmft. Bote 1858, ©. 102, 270 und 335. 


MWordis 


in der Provinz Sadjen. 


(Einweihung der Kirche den 5. Der. 1847.) 


In der Kreisftadt Worbis im Regierungsbezirk Erfurt, 
auf dem größtentheild von Katholiken bewohnten Eichs— 
felde gelegen, leben unter etwa 2000 Katholifen 350, und 
wenn man die Ortjchaften umher dazu rechnet, noch weitere 
50 Evangelifhe. An den lebten 20 Jahren wuchs die 
Zahl immer mehr durch die Beamten, welde nad Worbis 
verjeßt wurden. In ſehr ungenügender Weife war für 
fie Dadurch geſorgt, daß fie einer benachbarten evangelifchen 
Pfarrei zugetheilt wurden. Verſchiedene Gefuche um Hülfe, 
Damit fie eine eigene Kirche und Schule erhalten könnten, 
blieben bei den Behörden ohne Erfolg, obgleich die Evan- 
geliihen in Worbis aus eigenen Mitteln nur wenig zu 
feiften vermochten. Genen Ende des Jahres 1845 endete 
die Paftoralhülfsgefellihaft in Berlin mit Genehmt: 
gung des Conſiſtoriums einen Geiftlihen nah Worbis 
mit Namen Meinshaujen Anfangs bielt derfelbe 
Sottesdienft in dem Betjaale eine® Gefängnifjes, bald 
nachher aber wurde ein Gebäude den Evangeliihen ab— 
getreten, welches man zur Kirche, Schule und Sculs 
Ichrerwohnung umbaute. Schon am 5. December 1847 
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fonnte dafjelbe durch den Generalfuperintendenten Dr. 
Möller in Magdeburg eingeweiht werden. Der Umbau 
foftete 1700 Thlr. Der König gab dazu 300 Thlr., die 
Paftoralhülfsgefelichaft 200 Thlr. Die Gemeinde trat, 
da die Koften noch immer ihre Kräfte überftiegen, bittend 
vor den GuftavsAdolfd-Berein. Die Vereine zu Magde- 
burg und Eisleben jandten alsbald 194 Thlr. nad) Worbis. 
63 wurde aber diefe Summe größtentheild für Schul 
zwecke verwendet, für welche die Gemeinde jührlid 200 Thlr. 
aufbringen mußte. Für das Schulgeld armer Kinder 
verwilligte der Verein zu Artern 25.Thlr. Unterdefjen 
hatte der Kirchbau bereitd bedeutende Mängel gezeigt, die 
Gemeinde bedurfte eine Sacriftet und eine Orgel. Auch 
Thurm und Glode fehlten. Weitere Gaben flofien von 
dem Hauptverein Halle und den Vereinen zu Magdeburg 
und Wernigerode. Eine Kirchencollecte, welche der Ges 
meinde verwilligt wurde, deckte die Kirchbauſchuld, ja, fie 
fonnte noch etwas davon für die Kirche anlegen. Der 
König gab für die Pfärrftelle einen Zufhuß von 250 Thlr. 
Die Paſtoralhülfsgeſellſchaft legte 100 Thlr. zu. 

Kirche und Schule wirkten jehr jegensreich; aber die 
Katholiken machten nun auc die größten Anftrengungen, 
überall bauten fie Kirchen und Kapellen. Der zweite 
Pfurrer Rinneberg hatte viel Unbilden ‚zu erdulden. 
Man nannte die Evangelijchen jpottweife das zweite 
Bataillon. | 

Die Gemeinde mußte daher um jo mehr winjchen, 
das zu erhalten, was ihr noch fehlte, Glocken, Taufſtein, 
heilige Gefäße, Pfarrermohnung ꝛc. Sie that zwar jelbft 
ihr Möglichftes, obgleid) Noth und Mißärndte im Jahre 
1854 ihre Kraft ſehr gelähmt Hatte und fie gezwungen 
wurde, zum Neubau der Ffatholischen Pfarrwohnung beis 
zutragen. Aber es floffen ihr auch reichlihe Gaben zu. 
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Bald Ffonnte fie fih des Beſitzes eines Abendmahls- 
Sefäßes erfreuen. Candidat Böhmel in Kofojchen 
fendete einen Kelch. Die Hauptvereine Berlin, Gotha 
und Halle brachten Hülfe. Nun endlih wurde die Ge- 
meinde erft förmlich feft gegründet. Sie hatte eine Kirche, 
eine Schule, eine Pfarrwohnung. Nun war aber ihr 
iehnlichfter Wunſch der Thurmbau nebſt Gloden. Der 
Paſtor Rinneberg batte dafür von Anfang an gejam- 
melt, und jein Nachfolger Schüler feste Die Sammlung 
fort. Zu den reihen Beiträgen der Gemeinde fügten der 
Hauptverein Halle und die Zweigvereine Artern, Erfurt, 
Sranfenhaufen, Naumburg, Weißenfels reihe Gaben. Da: 
durch wurde endlih der Thurmbau möglih, und am 
18. Dec. 1858 fonnte derjelbe nebft den zwei Gloden, 
die aus der Gußftahlfabrif zu Bochum geliefert wurden, 
eingeweiht werden. Die eine derjelben jchenfte ein Ge: 
meindemitglied. Hier zeige ih Dir nun, lieber Leſer, das 
Kirchlein nebft den Thurn: 
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Aber noch ift nicht Alles bezahlt. Der Pfarrer ſelbſt 
bat fih für die Baufchuld verbürgen müflen. Die Ge 
meinde ift durch ihre bedeutenden Beiträge, welche fie feit 
fangen Jahren in rühmlichſter Opferfreudigfeit geleiftet 
hat, jehr erſchöpft. Worbis kann daher aus der Zahl der 
bülfsbedürftigen Gemeinden noch immer nicht geftrichen 
werden. 


38* 


Hirn 


in Kärnthen. 


(Srundfteinlegung zur Kirche am 2, Juni 1859. 
Einweihung der Kirche am 12. Mai 1860.) 


Ueber die Geſchicke der Proteftanten in Kärnthen 
fönnen wir hinweiſen auf die Nachrichten über Feldkirchen 
und Eden am Kreugberg, val. ©. 406. 407 der „Bauten.“ 
Darum genüge es bier Einiges aus alten Nachrichten 
anzuführen.*) „Dieje, wie alle färntbnifchen ev. Gemein— 
den haben ihren erften Urſprung Schon von der Reformationd: 
zeit ber. Luther Habe, jo wird erzählt, jelbft Prediger in 
dieſe Länder abgeſchickt auf Begehren einiger damaliger 
Hrundherrichaften, jonderlih eines Grafen von Kheven- 

*) Manufeript: Nachricht von Der neuen evangelijchen Gemeinde 
au Himmelberg und Gneſau, eingeſchickt an Joh. Tob. Kießling sen-, 
Kaufmann in Nürnberg, von ihrem damaligen Paftor M. Gabriel 
Wucherer, den 7. Februar 1785. 
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hüller, der ein guter Proteſtant geweſen, in ſeiner Reſidenz 
Landskron eine eigene evangeliſche Buchdruckerei angeleget 
gehabt und das Land mit evangeliſchen Büchern über— 
ſchwemmt und einſt auf einmal 15,000 Bibeln habe aus— 
theilen laſſen.“ ) „Im Jahre 1600 begann aber Fer— 
dinand II. die Gegenreformation, und man ſuchte die 
Evangeliſchen aus dieſem Lande auszurotten, oder durch 
allerhand Mittel zur katholiſchen Kirche zurückzubringen. 
Nachdem „im Jahre 1752 ein großer Theil der Landleute 
die Freiheit des lutheriſchen Glaubens wieder (wiewohl 
vergeblich) zu erhalten geſucht, ſchickte Maria Thereſta 
einige dreißig Miſſionäre nach Kärnthen, und was dieſe 
nicht bekehren konnten, ward nach Siebenbürgen trans— 
portirt. Allein die Neubekehrten ſcheuten ſich meiſtens 
nur zu ſehr vor der weiten Reiſe dahin, als daß ſie nicht 
die Miene, wirklich katholiſch zu ſein, hätten annehmen 
ſollen; und ſobald Joſeph II. im Jahre 1781 das Reli— 
gionsediet hat kund machen laſſen, fanden ſich ſogleich 
eine Menge Familien, welche ſich zu Luthers Lehre be— 
kannten.“ *) 

„Anfangs hielt ſich Alles, was evangeliſch ſein wollte, 
zu Arriach, wo ſchon im erſten Jahre der Toleranz ein 
Bethaus erbauet und der erſte evangeliſche Prediger an— 
geſtellt war. Bald aber, und noch vor Ende des erſten 
Jahres, entſchloſſen ſich die in dem Bezirk Gneſauthal 








*) Carl W. Mayer in ſeiner „Statiſtik und Topographie vom 
Herzogthum Kärnthen. Klagenfurt, 1796“ ſagt von einem Grafen 
Khevenhüller: „und ſo trug es ſich zu, daß ſich der damalige 
Patriarch widerſetzte, als man im Jahr 1607 den in Villach ver— 
ſtorbenen Franz Khevenhüller in den Kirchhof der Katholiken tragen 
wollte, und der Leichnam mußte in die Kirche nad) Ofterwig geführt 
werben.“ 

**) Mayer. 
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wohnenden Familien, einen eigenen Gottesdienſt zu errichten. 
Weil ihrer aber zu wenig waren, ſo ſchlugen ſich die 
Sirnitzer zu ihnen. Dieſe wohnen in einem andern Thal, 
3 Stunden entfernt und ſind nun ein Filial von Gneſau. 
Sie machten ſich anheiſchig, das Fünftel an Pfarrhaus— 
Baukoſten und an der jährlichen Pfarrbeſoldung zu be— 
zahlen; dafür wollten ſie den ganzen fünften Sonntag zu 
ihrem Gottesdienſt haben in ihrem Orte. So beredeten 
ſie es miteinander. Ihr Vorhaben erhielt die Geneh— 
migung.“ ) Im Jahre 1783 wurde zuerſt M. Chr. F. 
Sigmund aus Tübingen als Prediger nach Gneſau berufen, 
der noch bei einem Bauer wohnen und den Gottesdienſt 
in einer Scheuer halten mußte. Ihm folgte M. Gabriel 
Wucherer von Oferdingen, Tübinger Oberamtes, unter 
welchem das Gnefauer erſte, hölzerne Bethaus vollends 
eingerichtet, die Schule daſelbſt gebaut, ſowie auch in 
Sirnitz ein Wagnerhäuschen gekauft und zur Schule ein— 
gerichtet wurde. Aber die Kräfte waren ſchwach, *) darum 


*) Wucherer a. a. DO. — Nur das Bethaus, ungefähr unter 
46° A8' nördliche Breite und 319 43° Länge, 39 Stunden nörblid 
von Feldkirchen, fowie das eigentliche, einige Büchjenfchuß entfernte 
Dorf Sirnig, in welchem fich aber feine anſäſſigen Proteftanten 
finden, — liegen in dem fehmalen Thale. Alle Gemeindeglieber 
dagegen wohnen feitwärtd ganz zerftreut auf den Bergen in einer 
ganz zerflüfteten Gegend, die meiften 1 Stunde vom Bethaufe ent: 
fernt, die Entfernteften 2 Stunden aufwärts gerechnet. Seit längerer 
Zeit zahlen die Sirniger nun 100 fl. jährlih an Die Mutterge: 
meinde, haben dagegen 14mal des Jahres Gottesdienſt, nämlich alle 
eriten Sonntage eined Monatd, jodann am zweiten Weihnachtätage 
und am Gharfreitage. 

**) Der Scullehrer Rauter fchreibt von denen, die fi in 
diefer Gegend zum Evangelium befannten: „Und Gott hat nit 
die Weiſen nach dem Fleifch berufen, ſondern die Allergeringften, 
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machten im Jahre 1786 Andreas Rauter, nachmals Schul- 
lehrer in Gneſau, und Jakob Wiederſchwinger von Sirnitz 
eine Collectanten-Reiſe in die niederſächfiſchen Lande, 
jowie im Jahre 1787 derjelbe Rauter und Martin Huber 
von Gneſau in den ſchwäbiſchen Kreis und Die Wetterau. *) 
Das im Sahre 1785 erbaute hölzerne Bethaüs zu Sirnig 
war im Laufe von mehr als 70 uhren ganz baufällig 
geworden. Sein inneres und jein äußeres Ausjchen war 
wenig geeignet, die Andacht zu heben. Die Gemeinde 
erfuhr deßhalb vielen Spott. Es maß von außen 5 Klafter 
27% Fuß Länge, 4 Klafter 2 Fuß Breite, und bis zum 
Dadı 2 Klafter 1% Buß Höhe. In einem unterm 
29. Juli 1855 aufgenommenen Protokolle heißt es u. A., 
daß das Bethaus befunden wurde „ganz von Holz er— 
richtet, jowte die Holzwände durch und durch vermorjcht, 
die Brettereindedung ganz ausgefault, im Innern der 
Fußboden in einem überall durchlöcherten, überhaupt Das 
ganze Gebäude in einem fehr indezenten Zuftande. Die 
Senfter, blos 15 bis 18 Zoll body und 12 bis 15 Zoll 
breit, Chor und Altar aus mit Brettern verkleideten Holz- 
gerippen errichtet und nirgends irgend eine ſymmetriſche 


denn nicht einmal ein anjehnlicher Gaftgeber, gejchweige Denn eine 
Amtsperfon, nahm die ewangelifche Heilsordnung an.” 


*) Die erfte Reijeroute war: Landshut, Negensburg, Nürn: 
berg, Erlangen, Halle, Braunjchweig, Hannover, die freien Städte 
Bremen, Hamburg, Lübeck, Lüneburg, Quedlinburg, Leipzig, Gera, 
Schleiz ac. 

Die zweite: Kempten, Memmingen, Augsburg, Ulm, Lindau, 
Gonftanz, Freiburg, Colmar, Straßburg, Karlsruhe, Speyer, Manns 
heim, Frankfurt a M., Weplar, Darmſtadt, Wormd, Heidelberg, 
Nördlingen, Stuttgart ac. 
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Anordnung bemerkbar. Auch fieht Das ganze Gebäude 
einem wegen Baufälligfeit verlafjenen jchlechten Häuschen, 





aber durchaus feinem Gotteshanfe ähnlich. Es ift jomit 
die Errichtung eines neuen Gotteshaufed in Strnig bereits 
zum dringenden Bedürfniß geworden, weil ſonſt daſelbſt 
fein Gottesdienft michr gehalten werben fünnte, indem die 
Sperrung des bechriebenen und im höchſten Grade bau- 
fälligen Gebäudes in Kürze bevorſtehen dürfte.” — Alle 
erkannten die Nothwendigkeit eines Neubaues, allein es 
fehlte an Muth, man war fid) feiner Ohnmacht bewußt. 
War ſchon früher die Gemeinde klein geweſen, jo war fie 
dDieß jeit der Abtrennung der neuen Gemeinde zu Felds 
firhen im Sabre 1853 noch mehr geworden, aljo daß fie 
nur 26 Bauern und 6 Häusler zählte, zufammen mit 
etwa 190 Seelen. Zugleich ift das ein durd die Abtren- 
nung entftandener Nadıtheil, daß das Bet: und Schulhaus 
mehr aus der Mitte der Gemeinde Heraus, an Deren 
äußerſtes Ende verlegt wurde. Aber c8 ift dieſes Gottes: 
baus als ein äußerſter Vorpoften gegen Unterkärnthen, 
insbejondere gegen Das bigotte Gurkthal zu betrachten, 
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‚denn weiter abwärts finden ſich feine Evangelifchen. *) 
Um jo nothmwendiger erjchien e8, daß dieſer Vorpoften 
nicht aufgegeben, jondern neu gebaut würde, und zwar 
je eher, defto befjer, denn e8 war zu fürdten, Daß, da 
mehrere evangeliiche Befiger um ihre Eriftenz fämpfen, 
dagegen Die katholiſchen Eiſengewerksbeſitzer fortwährend 
Bauerngüter anfaufen, um fie mit Waldung zu bepflanzen, 
die Gemeinde immer mehr zuſammenſchmelzen möchte. **) 
Dbgleih die Summe der von den Gemeindegliedern.. 
aufzubringenden Beiträge an baarem Gelde nur gegen 
700 Gulden betrug, fo mußte doch, im Vertrauen auf 
Gottes Hülfe und auf den Beiftand der Glaubensgenoffen, 
zum Beginn des Werkes gejchritten werden. Unterm 
12. Juli 1857 bat die Gemeinde um Die Bewilligung 
einer freiwilligen Sammlung bei allen Glaubensgenofjen 
der Monarchie. Sie wurde bemilligt; desgleichen wendete 
fih die Gemeinde an den Guſtav-Adolf-Verein. Bevor 
jevoh der Bau in Angriff genommen werden fonnte, 
wurden im Sabre 1858 Anftalten zur Erlangung Der 
nothwendigiten Baumaterialien getroffen; denn da in dieſer 
Gegend alle Häufer von Holz find, fehlt es vor Allem 
an Erzeugung von Ziegeln, auch muß der Kalk eine Tags 


— — 


*) Bon der 3 Meilen entfernten Stadt Gurk hat das katho— 
liſche Bisthum den Namen , obgleich der Fürftbifchof jegt in Klagen: 
furt refidirt. Auch fieht man in der Kirche zu Gurf ein Bild, wel: 
ches Luthern vorftellen joll, wie er von den Teufeln aus dem Feg— 
feuer in die Hölle hinabgeftoßen wird. 

**) Schon in dieſem Jahre 1860 ift Die Zahl der Bauern auf 
24 und der Häusler auf 5 rebucirt, ja, es fteht zu befürchten, daß 
in wenigen Jahren bald nur noch 20 Bauerngüter und 4 Häuschen 
vorhanden fein werden, da mehrere Beliger auf äußert ſchwachen 
Füßen ftehen, auch durd jene Gewerke zu verkaufen gezwungen 
werben. 
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reiſe weit auf ſchlechten Wegen zugeführt werden; ebenſo 
ſind, trotz der Berge und Felſen, wenig geeignete Bruch— 
ſteine vorhanden. Doch fügte es ſich, daß wenigſtens in 
der Nähe Ziegel zu bekommen waren, während die Steine 
meiſt durch Pulverſprengung gewonnen werden mußten. 
Auch accordirte man mit einem wälſchen Maurermeiſter 
und kam mit einem evangeliſchen Zimmermeiſter überein, 
welcher einen neuen Bauplan, ſtatt des bisherigen koſt— 
ſpieligeren, entwarf. Denn man konnte es nicht wagen, 
den Bau einer Kirche mit Thurm und Glocken zu beginnen, 
da ein ſolcher, ohne die innere Einrichtung auf 4241 fl. OW. 
veranſchlagt war, ſondern man wollte ſich mit einem ein— 
fachen Bethauſe begnügen. Ebenſo ging der allgemeine 
Wunſch dahin, ſtatt der beantragten Erwerbung eines 
höher und trockner gelegenen Platzes, ſowohl zum Bau 
des Bethauſes, als zur Anlage eines neuen Friedhofes, 
das Bethaus auf dem alten, freilich ſehr beſchränkten 
Platze zu erbauen, theils um nicht noch mehr Auslagen 
zu haben, theils weil die Meiſten ſo ſehr am Alten und 
Gewohnten hängen. 

Im Jahre 1858 floſſen aus den übrigen Kronländern 
bei 300 Gulden nach Sirnitz; auch eine Hausſammlung 
in Kärnthen durch ein ſirnitzer Gemeindeglied ertrug eine 
ſchöne Summe, und ſo wurde denn der Mai des Jahres 
1859 zum Beginne des Baues beſtimmt. Am 1. Mai, 
als am Sonntage Quaſimodogeniti wurde der letzte Gottes— 
dienſt im alten Bethauſe gehalten, welches bald darauf 
abgeriſſen wurde, wobei es ſich ergab, daß nicht einmal, 
wie erwartet, die Kirchenbänke mehr gebraucht werden 
konnten. Da beſonders auf der unteren, ſüdöſtlichen 
Seite fein fefter Grund war, mußte dajelbft bis 7 Fuß 
tief gegraben werden. Am 2. Juni 1859, Ehrifti Himmel 
fahrt, wurde die Feier der Grund: und Eckſteinlegung 
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begangen, vom herrlichſten Wetter begleitet. Einem bos— 
haften Feinde gelang ein Bubenſtück, indem derſelbe in 
der Nacht vor dem Feſte die neben dem Bau errichtete 
Kanzel, das Gemäuer und den zum Sitze für die an— 
weſenden Geiſtlichen beſtimmten Ort mit nicht zu nennen— 
dem Kothe beſudelte. ) Auch der katholiſche Kaplan 
ſpottete des Feſtes und äußerte zuletzt „er ſei froh, daß 
das Schauſpiel zu Ende ſei.“ Doch muß zur Steuer 
der Wahrheit bemerkt werden, daß derlei Vorgänge ſelbſt 
von Seite vieler Katholiken nicht gutgeheißen werden, ja 
es haben ſogar einige von ihnen zum neuen Bethauſe 
eine freiwillige Gabe gejpendet. 

Zwar wurde das Bethaus, troß einer dreiwöchent— 
lichen Arbeitsausfegung, in Folge mangelnden Materiales 
und Geldes, noch im Spätherbft unter Dad gebradt; 
allein innen fehlte noch alle Einrichtung; — Denn der 
Tiſchler ließ auf fih warten. Auch gebrach es an Geld, 
und der erfte Vorfteher, der eigentliche Leiter und Rech— 
nungsführer, hatte ſchon bei 200 fl. aus eigenen Mitteln 
vorgeftreft. So mußte man ſich wider Willen bis zum 
nächften Frühjahr gedulden. In der Zeit diefer Erwar— 
tung und -Entblößung von allen Mitteln traf zu Anfang 
1860 die Nachricht ein: der Guſtav-Adolfs-Verein habe 
die Gemeinde mit 766 fl. DW. bedacht, welche Nachricht 





*) Hierbei erinnerten fich alte Leute, daß bei der Einweihung 
des eriten hölzernen Bethaufes gleichfall8 eine Verhöhnung vorfam. 
Es trug damals ein Feind ein franfes Schaf, von dem er glaubte, 
es werde fterben, des Nachts auf den umzäunten Platz beim Bet- 
hauſe (Friedhof), welches aber der damalige Schullehrer am Morgen 
noch lebend fand und e8 furirte. Als e8 nun fett geworden, wollte 
fich der Thäter darum annehmen, allein ed wurde ihm mit Recht 
verweigert. 
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den geſunkenen Muth - der. Gemeindeglieder wieder belebte 
und ihre Kraft ſtärkte. — Alle Anftulten wurden getroffen, 
um am 6. Mai (Sonntag Gantate) die Einweihung "vor: . 
zunehmen. Man fand noch furz vor dem Fefte Gelegen: 
beit eine Hausorgel (ſ. g. Poſitiv) zu faufen und fie im 
Bethaufe aufzuftellen. Ein reges Leben war unter den 
Gemeindegliedern fichtbar. Der Plag um das Bethaus 
(Friedhof) wurde von der Berwüftung wiederhergeftellt, 
geebnet und gejehmüct mit jungen Waldbäumen, Gewin- 
den, Bändern und Bahnen; man bejorgte aud) etjerne 
Mörjer, um das Feft durch Böllerfchüffe zu verfündigen, 
wozu der katholiſche Pfarrer bereitwillig die Hand bot. 
Mit Sehnſucht ſah man dem Felttage entgegen. Gegen 
8 Uhr trafen die Geiftlichen von zwei verfchtedenen Seiten 
(Feldfichen und Gnefau) ein; e8 waren die jchon bet der 
Grumdfteinlegung anwefenden: Senior Steinel, Pfarrer 
Waſſertheurer, Winkler und der Ortspfarrer Schmidt 
von Gneſau; Pfarrer Raſchke von Zrebefing war am Er- 
ſcheinen verhindert. 

Um 9 Uhr begann die Feterlichkeit und währte bis 
12 Uhr. Anweſend waren eine große Anzahl Glaubens— 
genofjeu aus den nächften Gemeinden, die das Bethaus 
nur zur Hälfte fallen Fonnte, fowie viele Katholiken von 
Sirmig, auch der fatholifhe Pfarrer fammt Kapları und 
Schullehrer. Erbaut, neu belebt und geftärkt verließen 
die evangelifchen SORGHDELIGERON EN die heilige Stätte 
(fiehe folgende Seite): | 
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Hoffentlich wird Allen diefer Tag, den der Herr gegeben, 
unverloren jein, jondern Früchte des Glaubens tragen zu 
Gottes Lobe und ihrem eigenen Heile. 

Dody richten wir wieder unfern Blick auf den Bau 
und die ferneren Bedürfnifie der Gemeinde. Das Bethaus 
ift einfach, doch würdig. Die innere Länge (ohne die 
Rundung beim Altare) beträgt 6 Klafter, die Breite 
4 Klafter, ebenfo die Mauerhöhe. Das Dad) ift Durch 
Berjehen des Zimmerpolierers um 2 Fuß zu hoch aus- 
* gefallen. Im Innern fieht es freundlich aus. Die Kanzel 
mußte, wegen der Eleinen Rundung, in welcher der Altar 
fteht (in Folge welchen Umftandes fich Feine Stiege zur 
Kanzel im Altare anbringen ließ), an der Geite ange 
bracht werden; doch ift trogdem für die kleine Gemeinde 
noch überflüſſig Raum vorhanden. 
| Der ganze Bau Eoftete an baarem Gelde ungefähr 

(denn die Rechnung ift nod nicht vollſtändig abgeſchloſſen) 
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3000 Gulden. Die Gemeindeglieder haben, außer den 
beſchwerlichen Zufuhren an Baumaterialien, beſonders 
des Kalkes, außer ſonſtigen Fuhren und Handdienſten, 
außer unentgeltlicher Stellung eines großen Theiles von 
Bauholz und Brettern, an 700 fl. in Baarem geleiſtet. 
Die Hausſammlung in Kärnthen und in der. Gemeinde 
Ramfau in Steiermark betrug bei 800 fl., die Samms 
lungen aus den übrigen Provinzen des Kaijerftaates 
615 fl. OW., *) davon 444 fl. aus dem Wiener Con— 
fiftoriaffprengel, 114 fl. aus Ungarn (worunter 50 fl. 
durch die Redaktion des „evangeliihen Wochenblattes“) 
und 56 fl. aus Siebenbürgen. Bon ten Sammlungs- 
geldern des Gonfiftorialjprengel® fommen 285 fl. auf die 
Inner: und Niederöftreichiichen Superintendenturen, 49 fl. 
auf Oberöftreidh, 42 fl. auf Böhmen, 36 fl. auf Mähren 
und Schleſien, 31 fl. auf Galizien. Bon dem Guftav- 
Adolfs-Bereine wurde die Gemeinde mit 823 fl. 18 Fr. 
erfreut, wozu beitrugen:: die Hauptvereine Lübeck, Göttingen, 
Bernburg, der Eentralvorftand. Auch erfuhr die Gemeinde 
die Tiebreihe Hilfe der Frauenvereine. Vom Leipziger 
FSrauenvereine wurden geipendet: 2 Altarleuchter von Zinn 
nebft 2 Wachskerzen; 1 ſchönes Erucifir von Holz, 
1 Bibel, 1 Weinfanne von Zinn, 1 Waflerfanne ſammt 
Taufbecken von Zinn, 1 weißer Altarbehang nebft Unter: 
lage. Der Frauenverein zu Lindau ließ 5 fl. OW. in 
Eilber einhändigen. Fräulein Pauline Sillig von Dresden 
überjendete ein Tiſchtuch, 2 Leuchter von Meffing, ſowie 
einen alten zinnernen Keld) von der böhmijchen Ezulanten- 
Gemeinde in Dresden. 

So' ſiſt mm durch Gottes Hülfe und der Glaubens: 
genofjen Handreihung dem dringendften Bedürfniffe der 


*) Die Kreuzer werben bier der Kürze wegen weggelafjen. 
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Gemeinde abgeholfen, ſie iſt im Beſitze eines würdigen, 
wenn auch einfachen Gotteshauſes. 

Nun machen ſich aber zugleich noch andere Bedürf— 
niſſe geltend, deren kleinſtes eine jährliche Beihülfe von 
etwa 15 fl. für die jedesmalige Abhaltung des Gottes— 
dienftes von Seite des Pfarrers ift. Denn diefer bezieht 
von Sirniß nicht das Mindefte, außer für jeden Gottes: 
dienft Einen Gulden. Dafür muß er die dreiftündige, 
anftrengende Reife entweder zu Fuß machen, oder fich auf 
feine Koften eine Fuhre nehmen *) und fi vollftändig 
verföftigen. Die Gemeinde kann felbit eine fo geringe 
Mehrausgabe nicht aufbringen, da fie ohnehin ſchwer 
belaftet ift, und Da die Beiträge faum zu den laufenden 
Ausgaben zureichen. 

Bei weitem ein wichtigeres Bedürfniß ift aber die 
Erhöhung des LXehrergehaltes. Um die bisherige Befol- 
dung von 63 fl. DOW. — und ſammt den Accidentien 
alles in allem 84 fl. — ift Fein geprüfter Lehrer zu be— 
fommen, abgejehen davon, daß jet in ganz Kärnthen ſich 
fein einziger geprüfter Lchramtsfandidat findet. Darum 
ift auch feit dem am 30. Dftober 1859 erfolgten Tode 
des verdienftvollen Lehrers Holzerer die Sculftelle _ 
noch immer unbejegt, währenddem ein junger Menſch aus 
der Gemeinde den nothwendigften Unterricht ertheilt. Da 
aber die Gemeinde eine höhere Beſoldung nicht geben 
kann, wird fie zulegt, freilich zum Nachtheil der jo noth- 
wendigen Zugendbildung, ſich mit einem ungeprüften Lehrer 
behelfen müſſen. Wie fehr Darunter aber befonders der 
Religtonsunterricht leidet, wird jedermanı Leicht begreifen. 


*) Mas aber ein junger Mann bei dem fchlechten Wege, auf 
welchem man von dem Wagen nur theilmweife Gebraud; machen kann, 
wohl unterläßt. 
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Die Noth hinſichtlich geprüfter Lehrer wird erſt in Zu— 
kunft recht groß werden, denn wenigſtens die Hälfte der 
34 Schulſtellen in Kärnthen tragen nicht 100 fl. Es. 
wäre daher auh für Sirnitz eine Erhöhung der Lehrer: 
bejoldung auf hundert Gulden dringend geboten. 

Das lebte und größte Bedürfniß in Sirnitz wird 
auch in wenig Sahren zur dringendften Nothwendigkeit 
werden: der Schulbau. Noch immer dient jenes alte, im 
Sabre 1785 angefaufte Wagnerhäuschen zum Schulhaufe. 
Wie elend und jämmerlich e8 jowohl nad) feinem Aeußern, 
als no vielmehr nad) feinem Innern dafteht, weiß nur 
derjenige, Der e8 ſelbſt gejehen und betreten hat. Lauter 
Winfelwerf, das auseinanderzufallen droht und durch das 
der Wind großentheils freien. Durchzug hat! Die Treppen 
find gefährlich zu befteigen, das Schulzimmer ift finfter und 
niedrig, alfo daß wegen des Querbalfens, der die Dede 
trägt, auch eine nur mittelgroße Perſon nicht ungehindert 
aufe und abgehen Fann. Da die Gemeinde jeßt erjchöpft 
ift, wird dieſelbe auch au den Schulbau nicht eher denken 
oder dazu jchreiten können, bis das Haus nicht mehr 
betretbar ift. Doc). hofft fie zu Gott, daß, wenn fie nur 
erft wieder zu Kräften kommt und jene Nothwendigfeit 
des Schulhansbaues eintritt, daß dann Gott auch wieder 
die Herzen der Glaubensgenoſſen lenken, und dieje wieder 
ihre Unterftügung der Gemeinde angedeihen laffen werden, 
wie dieß beim Baue des Bethaufes jo bereitwillig geſchehen. 
Das malte Gott. 

Darmft. Bote 1859. &. 129. 


Dr Dugydbert 
in der Rheinpfalz. 


— —— TE 


(Grundſteinlegung am 1. Juli 1858. 
Ginweihung am 8. Sept. 1859.) 


In der Außerften Ede der bayeriſchen Pfalz liegt an 
deren weftlichen Gränze das gewerbreiche Städtchen St. 
Ingbert. St. Ingbert war urfprünglic ein rein fatho- 
(ifher Ort; im Jahr 1790 ließ ſich die erfte proteftantifche 
Familie Dajelbft nieder. Der Bergbau — in der Nähe 
ziehen die mächtigen Steinfohlenlager des Saargebietes 
bin — ein Eifenwerf, mehrere Glashütten, Coaksfabriken 
und andere induftrielle Werke haben aber nach und nad) 
eine Menge proteftantiicher Handwerker, Bergleute, Glas— 
macher, Zaglöhner, Dienftboten u. ſ. w. aus allen Theilen 
der Pfalz, aus der preußischen Rheinprovinz, aus Weftfalen, 
Bayern und Franken; Baden, Heflen und Schwaben, aus 
Frankfurt, Hannover und Sacjen herangezogen, welche 

Bauten des G.N-B. 39 


— 
606 St. Ingbert. 


nun mit einigen Fabrikherrn und Beamten die evangeliſche 
Gemeinde bilden. Im Jahr 1825 war die Zahl der evan- 
geliichen Bewohner in St. Ingbert und deffen Bannmetle 
auf 119, im Jahr 1831 auf 223, im Jahr 1852 auf 600, 
im Dezember 1855 aber bereits auf 800 herangewachſen, 
und gegenwartig zählt die Gemeinde 1000 Seelen. 

Bis zum Jahre 1822 nun waren die Evangelijchen 
zu St. Ingbert nad) dem preußischen Pfarrorte Dudwetler, 
von da an aber nach dem zwei Stunden von St. Ingbert 
entfernten bayerischen Pfarrorte Neuhäufel gepfarrt. Bei 
der großen Entfernung vom Pfarrorte und der von Jahr 
zu Jahr fi mehrenden Seelenzahl wurde bald der 
Wunſch rege, eigenen Gottesdienft in St. Ingbert zu 
haben. Aber erit im Jahre 1843 Fam e8 dazu, daß auf 
dem Speicher einer Glashütte zu St. Angberter-Grube 
einigemal Gottesdienft gebalten wurde, Vom Jahre 
1845 an wurden regelmäßige monatliche Gottesdienfte ein- 
gerichtet, welche von dem Geiftlichen in Neuhäufel in einem 
gemtetheten Betjaale abgehalten wurden. Immer mehr aber 
trat aud das Bedürfniß eines eigenen Geiftlichen und 
jelbftändigen geordneten Kirchenmwejens hervor, und unter 
dem 1. Fehr. 1852 erfolgte die Errichtung eines ftändigen 
Bicariated. Noch immer aber war Die Gemeinde bezüglich 
der Abhaltung ihres Gottesdienfted auf Den gemietheten 
Betjaal angewiejen. Derjelbe war längft zu Flein und am 
gewöhnlichen Sonntagen jo ſtark bejegt, daß der Geift- 
(ihe nur mir Mühe an den Altar und auf die Kanzer 
fommen fonnte. Und erft an Feſttagen? Da waren nicht 
nur alle Bänfe »und Gänge, jondern auch Borplag und 
Treppe vollgepfropft von Menſchen, ſo daß jedesmal eine 
Anzahl Kirchgänger wieder umkehren mußte. Und dieſer 
enge Betjaal war zudem eine ganz unficyere Stätte zur Er 
bauung der Gemeinde auf ihren allerheiligften Glauben. 


| 
| 
| 
| 
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Der Eigenthümer brauchte nur die Weitervermiethung zu 
verweigern , ımd Die Gemeinde mußte ficy’8 gefallen laſſen 
und — mar unter Gottes freien Himmel gejeßt, denn tm 
ganzen Städtchen war fein zweites paſſendes Lokal mehr. 
zu finden. Bon ſelbſt mußte dann aller Gottesdienft' 
und alles kirchliche Weſen wieder aufhören, die 700—800 
evangelischen Seelen waren wieder eine zerftreute und ver— 
Ihmachtende Heerde. 

+ Da war denn das Bedürfniß und die Sehnſucht nach 
einem eigenen geräumigen Gotteshaufe groß. Die Ges 
meinde ließ fid) gerne bereit finden zu monatlichen Opfern 
für eine zu erbauende Kirche; aber aus eigenen Mitteln, 
aus eigenen Vermögen ein entiprechendes Gotteshaus her- 
zuftellen, dazu war fie um fo weniger im Stande, je mehr 
fie ſchon mit der Aufbringung der Koften für die Unter: 
haltung ihres ganzen Kirchenweſens in Anjpruch genommen 
war. Uber fiehe! Gott der Herr half über Bitten und 
Verftehen, vor allem und indbejondere durch die Hand» 
reihung der Vereine der Guftan-Ndolf-Stiftung. Der 
Guſtav⸗Adolf-Verein, un welchen die Gemeinde um Hülfe 
fih wandte, erkannte die dringende Noth derjelben und 
gewährte alsbald auch raſche und reichliche Unterftüßung. 
Bom Jahre 1853 —58 haben der Eentralvorftand in Leipzig 
und die verfchiedenen Vereine der gefegneten Guftav- Adolf: 
Stiftung, namentlich die Hauptvereine Speier, Darmftadt, 
Heidelberg, Berlin, Wiesbaden, Kiel, Dresden, Frank: 
furt, Homburg, Münfter, Osnabrüd, Stuttgart, Düflel- 
dorf, Koburg und der Zweigverein Frankenhauſen 14,673 
Gulden für St. Ingbert geſteuert. Auch von Privaten 
flofien anſehnliche Gefchenfe, jo bei der Hauptverfamme 
lung in Bremen 1856 von einem Ungenannten da— 
jelbft 1938 Gulden, von dem Pfarrer Schmid in Pfiffel- 
berg u. X. Nach überrafchend kurzer Zeit Fonnte der zu 

39* 
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25,000 Gulden veranjchlagte Bau in Angriff genommen 
werden. Nachdem ein paffend gelegener Bauplatz ange: 
fauft war, wurde am 1. Juli 1858 feierlich der Grund» 
ftein zur erſten Guſtav⸗Adolf-Kirche in der Rheinpfalz ae 
legt. Und fo raſch konnte der Bau zur Vollendung ge 
führt werden, daß ſchon im Drauffolgenden Jahre die neus 
erbaute Kirche mit Lob und Preis des barmberzigen Gottes 


- nam mann 
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und Herrn, und mit befonderem Danfe gegen den Guſtav— 
Adolf-Verein, den großen Wohltbäter der Gemeinde, unter 
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überaus zahlreicher Theilnahme von nah und fern einge- 
weihbt und dem gottespdtienftlihen Gebrauche übergeben 
werden fonnte. Am 8. Sept. 1859 Hatte Die Gemeinde 
die Freude, in Ihr neues Gotteshaus einziehen zu Dürfen. 
Shr Verlangen und Sehnen nach den Vorhöfen des Herrn 
it erfüllt. Der Vogel hat ein Haus gefunden und die 
Schwalbe ihr Neft, da fie Zunge hecken, nämlich die 
Altäre des Herrn Zebaotb. | 

Was nun die neue Kirche ſelbſt betrifft, jo macht fie, auf 
einer Anhöhe gelegen, einen impojanten Eindrud und gereicht 
der Stadt ©t. Ingbert zur Zierde. Sie ift in einem jchönen 
firchlichen Style erbaut; in allen Theilen einfache, aber würdige 
Formen. Da, wo im Innern Schiff und Ehor zufanmen- 
ftoßen, befindet fich recht der Zaufftein zur Spendung 
des Sacraments der Wiedergeburt, an der linken Ede tft 
die Kanzel angebracht zur Darreichung ded Gnadenmittels 
des Worts, im Chor jelbit, das cine Stufe höher liegt, 
als das Schiff, fteht der Altar, wo der Herr feine Ge— 
meinde fpeift und tränft mit jeinem heiligen Leib und 
Blut. Hinter dem Altar und über demſelben fteht ein 
Erucifix, welches Die ganze Kirche beherricht, als bedeut— 
james Zeichen, in weſſen Dienft Das ganze Haus fiehet, 
und zu wen Alle, die darin. eins und ausgehen, jollen 
geführt werden. — 

Die Geſammtſumme aller Gaben, welche St. Ingbert 
von den verjchiedenen Guftav- Adolf» Vereinen zugefloffen 
find, belauft ſich bis jeßt auf 19,525 Gulden. Die Ges 
meinde ſelbſt, zum größten Theile aus armen Bergleuten 
und Sabrifarbeitern beftehend, hat in wenigen Jahren durch 
monatliche Sammlungen über 3000 Gulden für den Kirdy- 
bau zufammengebracht, ohne den Beitrag der Hüttenwerks— 
befiger Gebr. Krämer mit 2000 Gulden. Iſt nun auf 
diefe Weiſe der evangeliihen Gemeinde St. Ingbert in 
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überrafchend Eurzer Zeit in ihren dringendften Bedürfniſſen 
geholfen worden, jo hat doch noch nicht alle Noth ein 
Ende. Die Gloden find erft theilweiſe bezahlt, auf dem 
Kirhbau laſten noch 3000 Gulden Schulden; es fehlt 
ferner ein Pfarrhaus zur Gründung eines feſten und ges 
fiherten Pfarrſyſtems, wie e8 bei den dortigen Berhält- 
niffen durchaus nothwendig iſt; die Koften der Herftellung 
eines Pfarrhauſes werden fi aber in St. Ingbert auf 
mindeftens 7000 Gulden belaufen; es fehlt endlich in Die 
ihöne, geräumige Kirche eine Orgel; ein der Größe ber 
Kirche und dem Bedürfniffe der Gemeinde entjprechendes 
Werk foftet nad) einem von einem Orgelbaumeifter gefer- 
tigten Plan und Koftenanfchlag mindeftend 3000 Gulden. 
Woher nun die Mittel nehmen für ‚die Beſtreitung noch 
jo vieler und verfchiedener Bedürfniſſe? Nächſt dem 
Heren, deſſen Hülfe die evangeliiche Gemeinde zu St. Ing: 
bert jo wunderbar bat erfahren Dürfen, jeßt Dieje junge 
raſch emporblühende Gemeinde auch fernerhin ihre Hoff 
nung auf ihren bisherigen Wohlthäter, ven Guftau-Adolf- 
Verein, dem der Herr recht viele Freunde erweden wolle, 
und auf die brüderliche Liebe und Handreichung ihrer 
evangelifchen Glaubensgenofien. 


Tarmit, Bote 1856. ©. 262. 
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MEYHRE Bo 


in Ungarn. 


un 


(Grundfteinlegung 2. October 1854. 
Einweihung 10. Detober 1858.) 


MagyarsBoll, ein. Dorf im jüdlichen Theile des Ba— 
ranyaer Gomitates im Königreich Ungarn, gehört zur 
Herrſchaft Darda, einftmaligem Befißtbume der Grafen 
Eſterhazy, jeit 1844 vom regierenden Fürften Georg Wilhelm 
zu Schaumburg-Lippe in Bückeburg angefauft. 

Die erften Bewohner Magvar-Bolld waren wahr: 
Icheinlich Ungarn (daher der Name Magyar-Boll, Ungariſch— 
Bol), die aber in den Türfenfriegen umgefommen find; 
ihnen folgten die Raizen, nicht unirte Griechen, die eine 
geräumige Kirche und einen Popa im Drte haben und bei 
25 Häufer befigen. Auch find Katholiken hier, Die zur 
Pfarre Lapainfa gehören. Außerdem wohnen auch zwei 
Sudenfamilien im Orte. 
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1803 oder 1804 ließ der edeldenfende katholiſche Graf 
Johann Nepomuk Efterhazv, damaliger Befiger der Herr: 
ichaft Darda, bewogen Durch ſeinen evangelifchen Güter: 
Director Landgraf, au die. Detriebfamen ewangelijchen 
Deutichen der benachbarten Zolmauer Geſpannſchaft ein 
Schreiben ergehen, fie auffordernd: Koloniften in feine 
Herrſchaft zu jenden, um die vor feinen trägen raizijchen 
Unterthanen jchlecht beitellten und verlaflenen Felder zu 
übernehmen und zu bearbeiten. Viele folgten dem freund: 
lichen Rufe, erfauften in den Dörfern Magyar-Boll, Kacsfalu, 
Bollmann, jpäter auch in Yoan die baufälligen Hütten 
der Raizen, erhielten überdieß auch eigene Hauspläße und 
Baumaterialien von der Herrihaft und Felder zur Bear- 
beitung und zum Unterhalt. 

Da die Sehnfucht, jeine religiöfen Bedürfniffe zu be 
friedigen und feine Kinder chriftlich zu erziehen, ein eigens 
thümlicher Zug im Charakter des Deutjchen, bejonders des 
proteftantifchen Deutichen ift, jo fuchten Die wenigen Pros 
teftanten von Magyar-Boll, jo gut fie konnten, dieſer 
Sehnſucht zu entfprehen. — Johann Ho, nur ein Bauer, 
lehrte Kinder lefen, und ließ die übrigen Leute an den 
Sonne und Felttagen zu fih in feine Wohnung kommen, 
fang und betete mit ihnen. Nicht jelten wurden die Armen 
in dev Abhaltung dieſes Gottesdieſtes Durd) Den Fanatismus 
geftört; jelbft der damalige berrjchaftliche Ortsbeamte 7. 
ſchämte fich nicht, Die Andacht diefer Leute zu flören, ihren 
SGottesdienft zu Hindern, er gab‘ den Panduren Befehl, 
die Verjammelten auseinander zu treiben, und. ließ das 
Zimmer ſchließen, in welchem fie verfammelt waren. Später 
fand man einen verabfchiedeten Wachtmeifter, dem wurde 
der Unterricht der Kinder und das Abhalten des Gotteö- 
dienftes übertragen, die Verfammlungen fanden in den 
Scheuern zweier Bauern ftatt. Nachdem fich Die Zahl der 


Magyar-Boll. 613 


Anſiedler vermehrt hatte, berief man erſt ordentliche Schul: 
lehrer. Dieje Lehrer hielten den Schulunterricht, verjahen 
den Feſt- und Sonntagsgottesdienft ſo, daß fie. fangen 
und Predigten aus Bücher vorlafen und die Xeichen be- 
ftatteten. Zur Spendung des heiligen Abendmahls ent- 
jendete das nächftliegende, 8 Stunden entfernte Tolnauer 
Seniorat alljährlid Prediger aus feiner Mitte. Die Taufen 
der Kinder wurden im den umliegenden fathokifchen ud 
teformirten Nachbardörfern, einige auc in der raizifchen 
Ortskirche vollzogen. Bald begnügte man fi) aber nicht 
mehr, das heilige Abendmahl Einmal im Jahr zu genießen. 
Da nun auch öfter Gopulationen vorfamen, und die Zahl 
der zu taufenden Kinder zunahm, jo jab man ein, daß es 
nicht mebr möglich jet, die kirchlichen Bedürfniffe der ans 
gewachtenen Gemeinde durd Pfarrer aus dem Tolnauer 
Seniorate bejorgen zu laſſen. Das Tolnauer Seniorat 
bejchloß einen Geifilichen in dieſe Gegend zu ftellen. Kacsfalu— 
zählte Damals die meiften Seelen. Daher wurde im Jaht 
1829 Johann Bord ordinirt und als Lehrer nadı Kaesfalu 
gejeßt. Die Gemeinden Bollmann, MaayarBoll und Joan 
wurden unter jeine geistliche Verwaltung geftellt. 

Wie unjere Glaubensgenoſſen in dieſer Stellung ihre 
Religion üben, welche religiöje Bildung fie Jammt ihren 
Kindern erhalten konnten, da der in Kaesfalu angeftellte 
Hülfsprediger auch zugleich den Schuldienft zu verjehen hatte 
und jo zu fehr an jeinen Wohnort gebunden war, in den übri- 
gen Dörfern aber die Kinder nur Lehrern überlaffen waren, 
denen es jelbft an den nöthiaften Kenntnifien fehlte, und 
mit denen die Leute machten, was fie "wollten; wie fie von 
den anderen Slaubensgenofien, die von ihrer Geiftlichfeit 
mit voller Macht beherricht werben, gebrüdt wurden; 
welche Kämpfe fie mit dieſen zu beitehen hatten; was fie 
litten; das ift in ihrer Mitte, aus ihren täglichen Reden 
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zu vernehmen. Zur Anjchauung dieſes traurigen Bildes 
diene: daß junge Leute von 15—16 Jahren nicht leſen 
fonnten; daß vom Magyar-Boller Lehrer durch einen 
Evangeliſchen gefordert wurde, er. müſſe vor Weihnachten 
in der Mitternachtöftunde .eine Art Mette halten; daß die 
Broteftanten zur Feier aller Eatbolifchen Fefttage, jelbft 
des Flortans und Viebpatrons auf das frenagfte unter 
Strafe angehalten und am Sonnabend Mittags wegen 
einer Hagelfeier von Felde heimgetrieben wurden; daß 1835 
der Fatholifche Pfarrer die Tochter eines evangelischen 
Baters von längft geftorbener fatholifcher Mutter, nachdem 
fie Schon eine Woche lang im Grabe gelegen, aus dem 
evangeliichen Friedhofe ausgegraben und in den fatholi- 
ſchen hatte übertragen lafjen. . 

Es entitand demnach der Wunſch in den ſchon ziem- 

lih zahlreid) gewordenen Magyar-Boller Evangelifchen, 

einen eigenen Pfarrer im Orte zu: haben, der für ihre 
»eligiöjen und kirchlichen Bedürfniſſe beſſer forgen, fie in ihren 
geſetzlichen Rechten ſchützen und den Unterricht ihrer Kinder 
befier leiten Eönnte,; aud wurde dieſer Wunſch dadurch 
immer. mehr‘ gewedt, daß die Leute bei Taufen und Copu— 
lationen von Kacsfalu zur Winterszeit, der fchlechten, un: 
fahrbaren Wege halber, erft am zweiten Tage nach Haufe 
famen. * 

Unter der Leitung des Herren Ludwig v. Ned, Fiscals 
der Fürſtlich Lippe Schaumburgifhen Herrſchaft Darba, 
der in Magyar-Boll wohnte und als Evangelifcher zur 
Gemeinde gehörte, wurden nun die nötbigen Einleitungen 
getroffen, Magyar Boll zur felbftändigen Gemeinde zu 

. machen. Sm Jahr 1845. den 27. September kam die ge- 
jeglih vorgeſchriebene Comitäts » Deputation zur Unter- 
jubung nad MagvarsBoll, und den 29. September des— 
jelben Jahres war bei der Gongregation in Fünfkirchen 
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der Beichluß ausgeſprochen: „Magyar-Boll jei als landes- 
gejegliche Muttergemeinde zu betrachten und fönne fid 
mit einem Pfarrer verſehen“. Der Superintendent, hiervon 
in Keuntniß gejegt, ſchlug Karl Royfo, Kaplan iu Sza— 
razd, für die zu beſetzende Stelle vor. . Die Gemeinde 
nahm den Borjchlag einftimmig an, und jo kam Royko 
1846 den 2. März nad Magyar - Boll und wurde am 
26. März zum Pfarrer von Magyar-Boll in Gegenwart - 
einer ‚zahlreichen VBerfammlung  durd die Pfarrer Joſeph 
Ritter und Ludwig Bergmann feierlich inftallixt. 

AS neu entftandene Gemeinde hatte Magyar-Boll 
nod) feinen Pfarrhof, der anwejende Pfarrer mußte, bis 
diejer gebaut und fertig wurde, in der Lehrerwohnung 
untergebracht werden. Der Bau. des Pfarrhaufes wurde 
angeordnet. Im Mai 1846 begonnen, ſtand derſelbe, durd) 
huldvolles Geſchenk St. k. k. Hoheit des Erzberzogs Karl, 
durch gnädige Unterftügung der Grundherrſchaft Darda, 
durch freiwillige Beiträge der in der Umgegend und in 
Dorfe ſich befindenden evangeliſchen hHerrjchaftlichen Be— 
amten und auswärtiger Gemeindeglieder, durch Fleiß und 
Eifer der Ortsleute unter dem Beiftande Gottes bis zum 
8. Sept. deſſelben Jahres vollendet. da. 

Set war MagyarsBoll Pfarre für ‚einen Umkreis 
von 9 Stunden in der Länge und 4 Stunden. tn- der 
Breite, für 900 in 2 größern, mit Bethäufern verſehenen 
Filialen und in 18 Ortſchaften zerftreut wohnende Pro— 
teftanten.. Die 300 Seelen in den. 2 Filialen abgerechnet, 
juchten die Uebrigen in. Magyar-Boll ihre religiöjen Ber 
dürfniffe zu befriedigen und den Gottesdienſt nach der 
Weiſe ihrer Väter und ihrer Kindheit abzuhalten. Das 
Zocal, welches zu den. gotteödienftlichen Berfammlungen 
diente, war eine mit Stroh gededte Stube von 3 Kl. 
Breite und 5 Kl. Länge, jo baufällig, Daß die obere Dede 
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Ihon mit Balken geftügt werden mußte. .. Diefes Werk 
des frommen Eifers für ihre Religion, bergeftellt: durch 
die wenigen erffen evangelischen Anfiedler in Magyar-Bol, 
genügte. nicht mehr. - Schon. weil es einer Bauernhütte 
glich, Deuteten Die anderen Glanbensgenofien, welche alle 
im Befige jchöner Kirchen find, öfterd mit ſpöttelndem 
Lächeln. darauf hin. Nocd mehr, der angegebene enge 
Raum war nicht. mehr hinreichend, die im Orte wohnen- 
den Proteftanten über 400 au der Zahl aufzunehmen, und 
doch wollten aud) mehr. denn 100. in der Umgegend zer 
fireut wohnende ihre Andacht allhier verrihten. Da traf 
es fih öfters, daß. Manche aus 3—4 Stunden Entfer 
nung im. Drange, ihre. religiöjen Bedirfniffe zu be 
friedigen herbeikamen, aber an der Thür. oder an den 
Fenſtern ftehen bleiben mußten, indem fie in Die. gedrängt 
volle Betftube nicht mehr eintreten konuten; nicht jelten 
waren die Fülle, wo, der übermäßigen Hige wegen, ohn— 
mächtig gewordene Weiber hinausgetragen werden mußten. 
Die Baufälligfeit der Betſtube war. jo groß, . daß jeder 
zum Gottesdienfte Kommende beim Eintreten. an der Thüre 
angftlic auf die obere Dede blidte und während Des 
Singend und Betens fürchtete, Das Lied werde ſein Leichen-- 
lied und das Gebet jein Grabgebet werden. Der Senior 
Hammerſchmidt gab jchon im Jahr 1849 das Zeugniß: 
Wenn irgendwo in der Welt, jo thut es in Magvyar:Boll 
Noth, eine neue geräumige Kirche zu bauen. 

Der Bau einer Kirche war alfo das brennend drun: 
gendite Bebürfniß in Magvar-Boll. Kaum mit den Ichten 
Zahlungsraten, der’ dDurd) den Pfarrhausbau gehabten Uns 
foften von 4000 fl. W. W., wozu ein Bauer außer den 
Fuhren und Handarbeiten. 44 fl., ein Kleinhäusler 22 fl. 
und ein: Beifiger- 11 fl. W. W. beigetragen hatte, fertig, 
war es ſchon wieder durch Die größte Nothmwendigfeit ge 
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zwungen, nicht an den Ban einer Kirche zu denken, jon- 
dern jogleih Hand an das Werk zu legen. Nicht über- 
raſchen durfte deghalb der aus aller Magyar-Boller Bruft 
ich preffende Ausruf: Woher die nötbhige Kraft, die 
nöthigen Mitteln zu fol einem Unternehmen! Und des 
Pfarrers beruhigende Antwort war! Die Hülfe fommt von 
oben! Bon dem feften Glauben erfüllt, daß Gott feinen 
Segen bei dem zum Heile fo vieler Seelen zu unterneh— 
menden Baue nicht verfagen werde; Daß er, der Die 
Herzen der Menfchen wie Waſſerbäche lenket und leitet, 
auch Magyar-Boll, wie jo viele, in gleich bedrängter Lage 
befindlichen Gemeinden, edle Menſchenfreunde werde finden 
laſſen, die vom frommen Eifer für Religion und Kirche 
. bejeelt, mit liebevoller Theilnahme ihre milden Hände auf- 
tun und mit ihren Scherflein dieſes Werk des Herr 
fördern helfen werden, daß er, der auch in dem Schwachen 
mächtig tft, der, zum Aufbau einer 12° fangen, 7° breiten, 
mit einem Thurme verjehenen Kirche geringen Anzahl 
Menfchenhände (denn e8 waren nur 26 Bauern, 27 Klein- 
häusler und 15 Beiſitzer, die die Arbeit verrichten mußten) 
die nöthige Kraft und Ausdauer zur Vollführung des 
Werfes verleihen werde; von diefem Glauben, von diejer 
Hoffnung durchdrungen, verfaßte Pfarrer Royko das Bitt- 
aefuch an die Statthalterei, Unterftügungsgelder zum Baue 
der Kirche jammeln zu dürfen. Die Erlaubniß erfolgte. 
Nun eilte Royfo an den Schreibtifch und. fandte bei 100 
eigenhändig gefchriebene Bittgefuhe, mit ausführlicher 
Schilderung der höchſt bedrängten Lage der Magyar-Boller 
Gemeinde, an Nah und Fern, an Hody und Niedrig, am 
ganze Gemeinden und Einzele, an Ins und Ausland, und 
nach Verlauf einiger Zeit ftärfte und befeftigte der Erfolg 
den Glauben, daß Gott die Seinen nicht verlaſſe. 
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Es wurde der Bauplan und Koftenüberichlag gemacht, 
die fürftliche Herefchaft Darda um Anweifung eines Baus 
plaßes gebeten, Lie nöthigen Baumaterialien wurden herbei- 
geſchafft. 

Als dieſes Alles geſchehen war, wurde im Jahr 1864 
am 24. April unter inbrünſtiger Anrufung des göttlichen 
Beiſtandes und Segens, der erſte Stein in die Erde ge— 
legt. Obgieich längere Zeit hindurch jeden zweiten Tag, 
aus einem und demſelben Hauſe, ein Arbeiter erſcheinen 
mußte, ſo ging die Arbeit doch mit ſolchem Eifer und 
ſolcher Ordnung vorwärts, daß die ganze Dauer des 
Baues hindurch nicht ein Einziger mit richterlicher Ge— 
walt zur Arbeit getrieben werden durfte, und die Arbeit 
des Kirchenbaues koſtete die Gemeinde 5000 Tage, Fuhren. 
und Handarbeit zu Handlanger Tage gerechnet. Der Er— 
folg dieſes Eiferd, dieſer Ausdauer, diefer Raſchheit er- 
füllte die Umgegend mit Bewunderung: Der Rohbau der 
Kirhe war vom Grund bis zur Thurmſpitze am 2. Oct. 
1854 jo weit fertig, daß am genannten Zage durch Senior 
Sofepb v. Borbelv, nah, durch Pfarrer Karl Schneider 
von Apathi abgehaltener und im Drude erſchienener Pre 
digt, im Beijein einer großen Menfchenmenge, unter dem 
Altare der Grundftein. ald Schlußftein des Kirchenbaues 
gelegt werden konnte. 

In den nächftfolgenden Jahren: wurde auch die innere 
Einrichtung der Kirche nad) und nad) hergeftellt, während 
deß ift aber, da Die Nothwendigkeit dazu gezwungen, der 
Gottesdienst Schon in der neuen Kirche abgehalten: worden. 
Auch von innen bis auf 20 Stühle :und bis auf eine 
Orgel fertig, wurde am 10. Oct. 1858 die feierlihe Ein— 
weihung der Kirche 
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vollzogen. 

Die Einweihung vollzog der Adminiſtrator der Super? 
intendenz v. Wohlmuth. Die Predigt bielt- ver Pfarrer 
Schneider von Apathi (vgl. Zimmermanns Sonntags- 
feter 1859. April.) Bon 9 und mehr Stunden ber. famen 
die Gäfte, unter ihnen aud ein Prinz von Schaumburg: 
Kippe. . 

-Der Eentralvorftand in Leipzig und Die Hauptvereine 
Büceburg, Coburg und Frankfurt a. M. haben ſich helfend 
an diefem Bau betheiligt. 

- Bfarrer Royko ſchreibt: 

„Bir erfennen das und gewordene Glüf mit danf- 
erfüllten Herzen an, und dieſer Dank joll in unjerer Ge: 
meinde bleiben von Gejchleht zu Gefchlecht, Tolange 
unfere Kirdye ſteht. Wenn die Gebeine der Hände, die 
Stein auf Stein gelegt hatten, ſchon längft im Grabe 
modern, jo wird das durch einen Maler. an der Dede 
der Kirche, über der Kanzel angebrachte Amtsfiegel Des 
Gentral-Borftandes der Guftan-Adolfd-Stiftung der zur 


620 Magyar-Boll. 


Andaht gefommenen Verfammlung noch immer zurufen : 
Die vom Kreuze Chrifti über die ganze Erbenrunde 
ausftrömenden Strahlen inniger Bruderliebe, haben aus 
Deutichlands Gauen ihr mild erwärmended und beleben- 
des Feuer auch über diefes Gotteshaus entftrömen laſſen; 
ihr jedesmaligen Beſucher defjelben ſeid ſtets mit tief 
gefühltem Danfe deſſen eingedenf.“ 


Dal. Darmit. Bote 1859. ©. 110. 
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NBossnberg 
in Oberjchlefien. 


(Grundfteinlegung am 5. Mai 1851. 
Einweihung am 11. Mai 1853.) 


Unter die Orte, in welchen die Reformation Eingang 
gefunden hatte, aber wieder unterdrückt wurde, gehört auch 
die im früheren Fürftenthbume Oppeln gelegene Stadt 
Rojenberg (polnisch Diesna genannt). Leider fehlen uns 
aber alle näheren Nachrichten über die früher hier lebende 
evangeliſche Gemeinde. Eine lange Zeit verging, ehe nad 
jener gewaltjfamen Unterdrüdung wieder die Sehnſucht 
nach evangeliihem Gottesdienft lebendig wurde. Das 
fleine Häuflein evangelifcher Ehriften in Rofenberg und 
der Umgegend hielt fid) zu benachbarten, zum Theil 
meilenweit entfernten Kirchen, namentlic) zu der Kirche 
in Biſchdorf. Die weite Entfernung (1 Meile) erfchwerte 


aber den Beſuch der Dortigen Kirche den armen Rojen- 
Die Bauten des G.N.B. ü 40 


622 Rojenberg. 


bergern gar jehr. Um dieſem Uebelftande einigermaßen 
abzubelfen und den evangeliichen Glauben in Rojenberg 
vor dem gänzlichen Erlöſchen zu Jchügen, wurde es im 
Jahre 1829 geftartet, Daß der Pfarrer von Bilchdorf - 
monatlich einmal in Rofenberg Gottesdienft hielt. Eine 
alte hölzerne fatholifche Begräbnißkapelle wurde gemiethet, 
und die Gvangeliihen hatten nun die Erquidung, alle 
vier Wochen in der Stadt jelbit fich gemeinfam erbauen 
zu können auf ihren allerheiligiten Glauben. Aber der 
evangeliiche Geiftlihe in Biſchdorf war ein hochbetagter 
Mann und fonnte nach einigen Jahren dieſe Gottesdienfte 
nicht mehr regelmäßig abhalten, ja, im Sabre 1840 
hörten fie wieder günzlid auf. Die Entbehrung nährte 
die Sehnſucht. Wiederholt bat Die Gemeinde die Staatö- 
bebörde um Hülfe in ihrer firchlichen Noth. Und der 
Hülferuf wurde nicht überhört, denn man erkannte das 
dringende Bedürfniß. Nur follte auch die Gemeinde das 
Shrige thun. Und fie thats. Aber was gefordert wurde, 
überftieg ihre Kräfte. Sie konnte das zur. Befoldung 
eines Geiftlihen und zur Herftellung eines gottesdienft: 
lichen Baues Nöthige nicht. erſchwingen. Immer jchmerz 
licyer fühlte fie, was fie entbehrte. Alle Kinder wurden 
fatholifch getauft. Kam’s zur Confirmation, ſo zogen die 
Kinder 14 Tage lang nah Biſchdorf, um Die allernoth: 
dürftigfte Vorbereitung zu erhalten. In der Sterbeftunde 
nahm gar Mancher Die legte Delung. Verſuchungen 
zum Abfall wurben immer ‚häufiger, und der Friede 
mancher. Familie ging darunter. zu Grunde: In ihrer 
Noth wandte fi daher Die Gemeinde an den jchlefijchen 
GuftavAdolf-Berein. Und nicht; vergebens. Der Haupr 
verein Breslau vermilligte einen ‚jährlichen Beitrag von 
200 Thalern; der Gentralvorftand. in Leipzig gab feine 
Beifteuer; freimillige Gaben wurden in Rofenberg und 


Roſenberg. 623 


auswärts geſammelt; ſelbſt die iſraelitiſche Gemeinde in 
Roſenberg gab ihr Scherflein. Aber noch immer reichte 
das nicht aus. Doch der Herr half weiter. Ein nicht 
gerade reiches Glied der Gemeinde machte ſich um ihre 
fefte Begründung hochverdient. Er jah die Noth, und im 
feinem evangeliichen Eifer berieth er fich nicht mit Fleiſch 
und. Blut, ohne Bedenken verpfündete er jein ganzes 
unbewegliches Eigenthbum und brachte dadurh vie Ge 
meinde an ihr Ziel. Der Name des Aufkitiarius Knoſb— 
lau, früheren Bürgermeifterd von Rojenberg, — denn 
das war der theure Mann — wird daher unvergefjen 
bleiben in der Gemeinde Rojenberg. Und nun wurde 
die Anftellung eines eignen Pfarrvicarsd genehmigt. Der 
in Rofenberg jeit einiger Zeit wohnende Kandidat Polko, 
Hauslehrer in der Familie Knoblauchs und mit ihr innigft 
befreundet, Hatte bereit8 jett 1845 in der katholiſchen 
Begräbnißfapelle alle Monate einen Gottesdienft abge: 
halten. Allgemein war die Liebe und das Vertrauen zu 
diefem eifrigen jungen Manne, und am 2. Adventjonntage 
(5. Dec.) 1847 wurde der jehnliche Wunjc -der num 
500 Seelen ftarfen Gemeinde erfüllt: Polko wurde als 
Pfarrvicar eingeführt. Die feierlihe Handlung fand 
in der fatholiichen Corpus-Chriſti-Kirche ftatt. Die Ges 
meinde, welche ‚mit den Evangelifchen der Umgegend — 
es gehören 19 Orte zü ihr — 600 Seelen betrug, fühlte, 
daß fie nun einen Bereinigungspunft gefunden habe, Der 
es ihr möglich mache, in chriſtlichem Glauben und Leben 
feft zuſammen zu wachſen und aud in die Herzen ihrer 
Kinder den evangelischen Glauben feft zu gründen. 

Aber der Herr wollte noch weiter helfen. In ihrem 
Pfarrvicar war der Gemeinde ein Mann gegeben, der 
mit einer Hingebung und Aufopferung für fie wirkte, die 
ihn in der Geſchichte der Gemeinde unvergeßlicd machen 
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wird. Außer dem Staatsgehalte von 300 Thalern hatte 
ihm die Gemeinde 150 Thaler zugeſichert. Polko verzich— 
tete auf dieſen Zuſchuß ſo lange, bis die von Knoblauch 
vorgeſchoſſenen 4000 Thaler wieder zurückerſtattet waren. 
Zugleich gedachte er der Gemeinde ein eignes Gotteshaus 
zu erringen. Die hölzerne Kirche, welche ſie bisher ge— 
braucht hatte, war nicht mehr zu gebrauchen. Läutete 
man die Glocke, ſo wankte das kleine Thürmchen, und 
Gemeinde und Prediger wurden in der Kirche beregnet 
und beſchneit. Woher aber die 8000 Thaler nehmen, 
welche Kirche und Pfarrhaus koſten ſollte? Zum erſten— 
mal auf der Verſammlung des Geſammtvereins zu Bres— 
lau 1849 legte Polko die Noth ſeiner Gemeinde dem 
Verein ans Herz. Zwar nahm er von dort keine Gabe 
mit, aber einen guten Rath, den ihm Archidiakonus 
Dr. Fiſcher aus Leipzig gab. Mit dem 31. October 1849 
begann Polko zu ſammeln. Aber was? Pfennige nur. 
Auf der Berfammlung in Eiſenach (1850) Fonnte er 
melden, daß er bereitd 1 Million Pfennige erhalten. 
3 Millionen aber ſeien nöthig. Doch hören wir ihn 


felbft, was er in Eiſenach ſprach: Er ſchloß feine Rede 


mit den Worten: PR 


„zu retten gilt'8 ein Deutiches Land, 
Sp ruft man von der Oſtſke Strand; 
Und Krakau fleht: thut auf die Hand, 
Bei ung ijt Alles abgebrannt. 

Zulegt fommt Roſenberg und fpridt: 
Noch hab’ ich meine Kirche nicht. 

Nun höre bier ein jeder Chriſt, 

Wie allen drei'n zu helfen ift: 

Nah Holftein ſchicket Eure Thaler 
Zum Kampfe gegen dän’sche Prahler; 
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Die Grofchen oder and’re Spenden, 
Die möget Ihr nach Krakau fenden; 
Mein Rofenberg ift glüdlich d'ran, 
Wenn Pfenn’ge e8 erhalten kann.“ 


Das einfahe Wort wirkte wunderbar. Der Landrath 
von Hobe, 1813 ein Führer der hanſeatiſchen Cavallerie, 
ſammelte am Mittage ſogleich 110 Thaler für Roſenberg, 
und das Wort, mit welchem im folgenden Jahre eine 
Gabe aus Hamburg begleitet war: 


Für ein Kirchlein, ſtill und friedlich, 
Für ein Glöcklein kommt herein! 

Für ein Thürmlein, feſt und niedlich, 
Mög' dieß Scherflein dienſtbar ſein. 
Um nach Roſenberg zu wandern, 
Füg' ein Steinlein ſich zum andern.*) 


hat ſich herrlich bewährt. Von allen Seiten ſtrömten 
tauſende von Pfennigen nach Roſenberg. Mit einfachen 
Verſen unterſtützte Polko von Zeit zu Zeit die Sammlung. 
Die ganze Geſchichte der Sammlung und des Kirchbaus 
hat er in ſolchen Verſen und mit Abbildungen verſehen 
dem Könige von Preußen gewidmet. Zwar mußte er auf 
der Verſammlung zu Hamburg erzählen, daß er bei ſeinem 
Werke auch Hohn erfahren habe. Eines Tages habe er 
von der Poſt einen Brief erhalten ohne Unterſchrift, aber 
des Inhalts: „Sie erhalten hiermit den fernerhin erbetenen 
Beitrag zur Unterſtützung Ihres Kirchbaus, im Betrage 
von Einem Pfennig, mit der Bitte um Empfangsbejcheis- 
nigung.“ Uber der Pfennig ſei verfteigert worden und 


) Solche und ähnliche Zufchriften theilt Polko mit in feinem 
bejonders gedruckten Vortrag, den er in Hamburg am 23. Septbr. 
1851 hielt. 
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babe 5 Thaler 21%, Sgr. ertragen. So wiſſe, was 
Einer habe böje machen wollen, der Herr gut zu madyen. 
Die Sammlung wurde fortgefegt und ging Jo glücklich 
von Statten, daß Polfo auf der Berfammlung zu Wies- 
baden (1852) nicht mehr bittend, jondern nur Danfend 
erfcheinen und verkündigen fonnte, daß nun in Rofenberg 
jelbft ein Guſtav⸗Adolf-Verein entftanden ſei. Auf der 
Verſammlung zu Coburg (1853) erſchien Polfo nicht, 
aber jandte 5400 Pfennige für Höxter. Ein halbes Jahr 
früher, am 11. Mai 1853 war Die Kirche eingeweiht 
worden. Der Bauführer uno berichtet unter Dem 
11. Suni 1853 Folgendes: 

„Denke dir einen freien Play von Obftbaumalleen 
in drei vieredige Theile getheilt, durch einen alten Wall- 
graben zum Theil begränzt, jo haft du die. Rojenberger 
Promenade. Bon diejer ſchenkte die Commune den beften 
und mittelften Theil zu der Kirche und dem Pfarrhauſe. 
Die Kirche wurde von Pfennigen gebaut, darum fonnte fie feine 
Kathedrale, kein beſonders Kunftwerk werden; doch jollte 
fie nicht ohne Anmuth bleiben. Der Baumeifter wählte 
den Rundbogenftyl mit antiker Perfilirung der Gefimje 
und Gliederungen, wie fie für eine ſolche Kirche am ans 
Iprechendften find, und baute fie in einem länglichen Rechted 
80 Fuß lang und AO Fuß tief, gegen Often mit einer 
flach ſich anfchließenden dreifeitigen Altar-Niſche, gegen 
Weſten mit einem 125 Fuß hohen Thurme von durchweg 
quadratifcher Form, deſſen unterer Theil zugleich den 
Haupteingang mit einer Kleinen Vorhalle bildet und defjen 
ſchlanke Spige einen in Feuer vergoldeten Knopf nebft 
Kreuz trägt. Je drei großen Fenfter zu beiden Geiten 
geben der Kirche ein helles Licht; über der Altarnijche 
fallt dafjelbe durch bunte Scheiben ein. Emporen fehlen, 
fönnen aber jpäter noch angebracht werden. — Zur Ber: 
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größerung der Altarnifche nad innen find zu beiden 
Seiten des Altars zwanzig Fuß lange hölzerne Einbauten 
mit befonderen Eingängen von außen angebradt, unten 
mit Glasthüren durch Säulen und Bogen getrennt, oben 
mit einer vollen Brüftung und Raum für Sitzplätze. Der 
linfe Einbau enthält im unteren Theile die Sakkiftei, 
durch eine Treppe von innen mit der an der Ede be- 
findlihen Kanzel verbunden. Der rechte Einbau, an 
deſſen vorderer Ede vis-A-vis der Kanzel der Taufftein . 
fteht, dient nur zu abgejchloffenen Sikplägen. Im Ganzen 
faßt Die Kirche mit den Pläßen auf dem geräumigen 
Orgelchor circa 350 Sitzplätze. Das Altarbild, ſowie 
die Altar- und Kanzelbekletdung, ferner die verjchiedenen 
Altargeräthe: als Kelch, Kreuz, Leuchter, Bibel, Blumen: 
valen, Zeppich, ebenſo 2 Kronleuchter, Liedertafeln und 
Klingelbeutel find Geſchenke kirchlich gefinnter Frauen 
und Männer. Die jchönfte Gabe von allen find die 
drei Glocken, im Werthe von faft 1000 Thalern ‚s welde 
die Gnade Sr. Majeftät unſeres allgeliebten Königs ge- 
währt bat. Zwei Zauffteine bat die chriftliche Xiebe 
ebenfall8 der Pfennigkirche gejpendet; der eine von Sand— 
ftein in antifem Style, ſchön gearbeitet, aus Dresden; 
der andere von terra cotta aus der March'ſchen Fabrik 
zu &harlottenburg, in lieblicher und anmuthiger Form 
und ein Kunftwerf in jeder Beziehung. 

So fteht das Kirchlein da, in weißem Kalfgewande 
mit blauem Scieferdah, aus grünem Laube freundlich) 
aufftrebend, das glänzende Kreuz weit in die Gegend 
ftrahlend, Die evangelifchen Gemüter erhebend und er: 
freuend. Die folgende Seite zeigt das ſchöne Pfennig- 
kirchlein. 
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Ueber die Einweihung ſchreibt ein Anwejender Fol: 
gendes: 

„Sn Nofenberg ift ſchon Alles feitlich gerüftet; Die 
Thür Der fchönen Kirche befränzt, mit der Umſchrift: 
Gott allein die Ehre! Bon 7—8 ertönt zum erſten— 
mal das fchöne Geläute, Gäſte jammeln fi aus allen 
Himmelsgegenden. Am andern Morgen tönt Bojaunen- 
klang vom Thurme: Ein’ fefte Burg ift unfer Gott! und 
die Gloden fallen ein. Um 9 Ubr fegt fih der Zug 
vom Pfarrhaufe nad dem gemietheten katholiſchen Be: 
gräbnißfirchlein in Bewequng, voran 30 Geiftlihe, an 
deren Spige der Generalfuperintendent Dr. Hahn, geführt 
von den Superintendenten des Oppelner und Kreuzburger 
Kirchenkreifes, Conſiſtorialrath Schulg und Kern. 

Vor der Begräbnißficche fand das jehr ſchön unifor— 
mirte Schügencorps von Nofenberg (größtentheild Katho- 
(ifen) in Barade, Das war ein jümmerliches, baufälliges, 
hölgernes Kirchlein, und doch war e8 jo dankenswerth, 
daß feine DBenugung bisher geftattet wurde. Diejen 
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Dank ſprach auch Conſiſtorialrath Schultz in einer kurzen 
und bündigen Abſchiedsrede aus, worauf der hübſche Vers 
geſungen wurde: 
Leb' wohl, du kleine Halle, du haſt uns wohlgethan, 
Wir treten dankend alle den Weg nach Zion an! 

Soo ging denn nun unter Geſang und Glockenklang 
der Zug nach der neuen Kirche; jüngere Amtsbrüder 
trugen die heiligen Geräthe, ein Vorſteher, der Kreis— 
richter Knoblauch, derſelbe, der als Bürgſchaft für das 
nach dem Willen der Behörde aufzubringende Dotations— 
Capital der Pfarrei ſein Beſitzthum hypothekariſch zu 
Pfand geſtellt hat, trug den Schlüſſel, die Schützengilde 
machte wandelndes Spalier, und viele Tauſende von 
Menſchen aller Confeſſionen folgten andächtig und in 
größter Ordnung. Da floſſen viele Thränen des Dankes, 
der Freude und der Rührung, und auch mir netzten ſie 
oft die Augen, beſonders wenn ich den neben mir gehen— 
den Polko betrachtete und mir vergegenwärtigte, welche 
Empfindungen in ſeiner Bruſt leben mußten, dem mit 
ſeinen originellen Bitten um nur einen Pfennig ſo 
Schönes gelungen iſt! — Die Schilderung der gottes— 
dienſtlichen Feier erläßt du mir wohl; es wurde nach der 
Weihrede deutſcher und polniſcher Gottesdienſt und von 
Polko die deutſche Predigt in ſeiner herzlichen, anſpruchs— 
loſen und innigen Weiſe gehalten. Zuletzt wurde noch 
ein Kindlein zur Taufe gebracht, und Conſiſtorialrath 
Schultz forderte die geſammte Gemeinde auf, bei dieſer 
erſten Taufe in der neuen Kirche Pathe zu ſein. So 
wurden denn nun die Tauffragen und das Amen von 
allen Anweſenden mit lautem Ja und Amen beantwortet, 
und dann mit dem Segen um 12%, Uhr die Feier beendet. 
‚ Um 2 Ubr verfammelte und ein Feftmahl von ungefähr 
130 Gededen, bei dem es an Zoaften nicht fehlte. Ich 
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ihlug eine Sammlung zum Beften der Ortsarmen aller 
Eonfejfionen zur Verwendung des Predigerd Polfo vor; 
fie ertrug über 20 Thaler. Auch ein Pfennig fand ſich 
vor, und den habe ich, unter Hinweiſung auf die großen 
Eigenschaften, welche die Pfennige in Rofenberg entwidelt 
haben, mit ſolchem Glücke verfteigert, daß der Rechts— 
anmwalt Lange aus Kreugberg ihn endlich für A Thaler 
‚erftand. Mancer Arme wird fih Darüber freuen! — 
Das war der erfte Guſtav⸗Adolfs-Mittwoch in Schlefien ; 
die andern werden und nicht jo lange aufhalten. 

Und nun zum Schluffe, lieber Leſer, noc eine freund— 
liche Ermahnung an dich. Laß dem Gemüth nicht er: 
falten fir den Guftav » Adolf» Verein, dem auch unjere 
Kirche weſentlich ihr jchnelles Entftehen verdankt, und der 
jo viel, jo unendlidy viel Gutes gethan und deſſen noch 
viel mehr zu thun gedenkt. Fördere, unterftüge ihn, daß 
er gedeihe und wachſe, wie die Lawine, an Größe und 
Stärfe von Minute zu Minute, und finge mit mir ein 
Danflied dem Herrn aller Herren, der in allen Schwachen 
mächtig ift, der ılns fo viel Gnade und Barmberzigfeit 
erwied und Durch vereinte Wirkung ſelbſt der geringften 
Mittel jo Großes werden ließ.“ 

Die Orgel ſchenkte jpäter ein MWohlthäter in Berlin, 
und Rojenberg konnte als vollftändig befriedigt im Jahte 
1858 aus der Reihe der hülfsbedürftigen Gemeinden ge- 
ftrihen werden. | 

Das haben die Pfennige gethan und fo bat ſich's aud 
bier bewährt, was auf.der Verſammlung zu Breslau ift 
erflärt worden: „Was der GuftausAdolfs-Berein in die 
Hände nimmt, das läßt er nicht fahren." Hören wir aber 
nun noch, woher fie, im Betrag von 4,093,574 Pf. ober 
11371 Thlr. 1 Sgr. 2 Pf., und andere Gaben nad) Rofen- 
berg floſſen. 
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Gaben an Geld reichten: die evang. Gemeinde Rofen- 
berg, die jüdiſche Gemeinde daſelbſt, jowie eine große 
Anzahl Einzeler, jelbit aus Buenos Ayres in Amerika, 
der Gentralvorftand, die Baftoralhülfgejelihaft in Berlin, 
die Hauptvereine Berlin, Bremen, Breslau, Detmold (aus 
der Zöchterjchule), Dresden, Göttingen, Gotha, Halle, 
Hamburg, Hannover, Heidelberg, Königsberg, Leipzig, 
Osnabrück (aud) aus Schulen daſelbſt), Echleswig-Holftein- 
Lauenburg, Speier, Stettin, Stuttgart; die Zweigvereine 
Altona, Charlottenburg, Eiſenach, Glatz, Neuwied, Merje- 
burg, Ratibor, Rendsburg, Sagan, Wanzleben, Werni— 
gerode, Zeiß, dann der Turnverein in Ruhla. 

Ferner erhielt Rojenberg außer den 3 Gloden*) won 
dem Könige von Preußen: 

Bon einem Ehepaar aus Gotha einen filbernen Kelch, 
aus Bredlau ein überfilbertes Crucifix, 2 überfilberte Arm— 
feuchter, A zinnerne Leuchter, eine thönerne Kanne mit 
Zinn beſchlagen, von Fräulein v. Roth ein Altarbild, von 
dem Kaufmann Weichart in Berlin: Sammt zur Altar: und 
Kanzelbefleidung, von Frauen in Rofenberg einen Teppich, 
von der Baronefje v. R. einen Klingelbeutel, von Frauen 
in Liegnig und Frankfurt a. O. 2 Altardeden, von Damen 
in Breslau 4 zwölfarmige bronecirte Kronleuchter, von 
Klempnermeifter Müller in Rojenberg 2 Sterne zur Ber 
feftigung der Kronleuchter, von Gaftwirth Schmidt in 
Bodganowig 15 Pfd. Zinn, von Kaufmann Reichel in 
Dippoldiswalde ein verfilberte® Crucifix, von mehreren 
Mädchen in Dresden zwei Vaſen, zwei Blumen-Bouquets 
und eine Altardede, von Fräulein v. ©. in Rofenberg 
eine gehädelte Altardede, von der Comteſſe v. Bethufy 


*) Auf der großen Glocke fteht: 1. Joh. 5, A., auf der zweiten: 
Kol. 3, 14., auf der fleinften: Bete und arbeite. 
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auf Bankau eine geſtickte Kelchdede, von einer Dame aus 
Oftpreußen eine Kelchdede, von Oberlehrer Alrich in 
Breslau zwei Kiften Schulbücher, aus Oſtpreußen mebrere 
ſilberne Denkmünzen und einen Edelftein, von Frau March 
in Charlottenburg einen Taufftein. 

Wir ſchließen diefe Mittheilungen mit dem 12. und 
legten Worte, das Polko als Rechenſchaftsbericht aus: 


gehen lies. 


Es lautet: 


Grrungen ift das heil’ge Ziel, 

Gott jchenfte und der Freuden viel, 

Auf Ihn richt jeder jein Gemüth 

Und finge mit ein Subellied. 

Mie groß ift Er und Seine Madıt! 
Lob, Preis und Dank jei Ihm gebradt! 
Und alle Zungen jubeln laut: 

Die Kirche hat und Gott gebaut. 


Nun glaube, wer noch zweifeln will, 
Ein jedes Herz befenne jtill: 

Der Herr nod) täglid Wunder fchafft, 
Menn wir vertrauen feiner Kraft. 
Mit einer Bitte für die Brüder 
Schließt ſich Das letzte meiner Lieber: 
Bleibt treue Helfer den Vereinen, 
Die Kirchen bauen den Gemeinen. 


Nach Zobten, Mollna, Ottmachau, 
Nach Landsberg und nad Lichtenau, 
Dorthin Shit Eure Liebedgaben, 
Sie alle wollen Kirchen haben. 


Und fie haben alle Kirchen erhalten. 
Darmit. Bote S. 1851. ©. 211. 
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(Grundſteinlegung am 31. Auguſt 1848. 
Einweihung am 3. Dec, 1849.) 


Bor dem Sabre 1837 ſtanden die tn der Stadt 
Guttentag und in der Umgegend wohnenden evangeliichen 
Brüder noch in gar feinem firhlihen Berbande und mußten 
meilenweit wandern, um das Wort Gottes zu hören. Denn 
die nächften deutſchen Kirchen find 5 bis 7 Stunden ent» 
fernt; in der zunächft gelegenen, 3 Stunden entfernten 
Kicche zu Friedrichdgräß wurde nur in böhmiſcher Sprache 
gepredigt. So kam's denn, Daß gar Viele Jahre lang ohne 
geiftlichen Zufprud blieben und entweder jelbft katholiſch 
wurden oder doch ihre Kinder der katholiſchen Kirche über: 
gaben. Viele Kinder wurden duch Verlodung dem Glauben 
ihrer eltern untreu gemadt. Erſt feit 1837 kann man 
von einer evangeliichen Gemeinde in Guttentag ſprechen. 
Damals gab der Fürftbiichof von Breslau die Erlaubniß, 
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daß in der Heinen baufälligen Begräbnißkirche zu St. Va— 
fentin in Guttentag jährlich 12mal durch den Pfarrer zu 
Friedrihsgräg evangeliſcher Gottesdienst gehalten werden 
durfte. Aber alle drei Jahre mußten die Evangelijchen 
von neuem um dieje Vergünftigung bitten. Das währt 
bis zum Jahre 1847 und blieb nicht ohne Segen. Die 
Lauen und Gleichgültigen wurden erwärmt, die Gemeinde 
wuchs bis zu 350 Seelen heran (auf den 20 Dörfern 
umber wohnen etwa ebenjoviel, die aber polniſch reden), 
mit großen Opfern gründete fie eine: evangeliſche Schule, 
die unter der Leitung eines Gandidaten der Theologie fiht- 
lich gedieh. Da kam der 2. Pfingfttag 1847. Eine furchtbare 
Feuersbrunft verwüftete an diefem Tage den größten Theil 
der Stadt. Auch die katholiſche Kirche wurde ein Schutt⸗ 
haufen. Die Katholiten nahmen nun felbft die St. Bu 
(entinsfapelle in Gebraud. Zwar wurde fie an jedem 
dritten Sonntag nicht benugt. Dennoch aber geftartete 
man den Evangelifchen den weiteren Gebrauch nicht mehr. 
So hatten fie denn außer ihrer Habe und ihrer mit großen 
Dpfern errungenen. Schule audy noch den ihnen immer 
theurer gewordenen monatlichen Gottesdienft verloren. Sie 
mußten fid) Damit begnügen, zweimal im Sabre in der 
Kirche zu Friedrichsgräg fi) gemeinfam zu erbauen. Aber 
wie Biele mußten auch das entbehren! In dieſer traurigen 
Lage mietheten fie ein Meines Local zum Gottesdienft, 
gaben e8 aber, da ed auch zu ganz unfirchlichen Zwecken 
gebraucht wurde, bald wieder auf; dann erhielten fie ein 
anderes im herzoglichen Schloß. Endlich faßten fie denn 
den Entſchluß, ſich ein eigned Gotteshaus zu erbauen. 
Die Regierung von Oppeln ſchenkte den Bauplaß, der 
Herzog von Braunſchweig ſchenkte Material für 400 Thlr., 
der Herzog von Ratibor für 50 Thlr., der Geh. Commerzien⸗ 
rath von Löbecke gab 150 Thle., auswärtige Geſchenke 
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betrugen 491 Thlr., ein Fatholifcher Gönner verſprach das 
nöthige Glas zu geben, die Gemeinde that das Möglichite. 
Aber ohne weitere fräftige Hülfe wäre fie nimmer an ihr 
Ziel gefommen, denn zwei Nothjahre hatten die Gemeinde 
ſehr heruntergebradyt und Hagelfchlag hatte fie heimgefucht. 
In der Hoffnung aber auf ein Eönigliches Gnadengeſchenk 
fies fie die Baumaterialien anfahren, legte den Grundftein 
zur Kirche am 31. Aug. 1848, die Mauern fliegen bereits 
empor. Doc ihre Hoffmung auf das Gnadengejchenf blieb 
unerfüllt, und während die Ssraeliten zu Guttentag fich 
eine Ihöne Synagoge erbauen konnten, mußten die Evans 
geliichen den. Bau eine Zeit lang ‚einftellen.. In biefer 
Noth und um die Baumaterialien nicht zu Grunde gehen 
zu laſſen, und ermuthigt durch eine wenn auch Feine Gabe 
des Zweigvereind Gamenz und eine herzliche Zufchrift des 
Gentralvorftands in Leipzig, nahmen fie ein Kapital von 
800 Thlr. auf und vollendeten damit den Fleinen Bau”) 
jo weit, daß er am 3. Dec. 1849 zur Freude der Gemeinde 
eingeweiht werden fonnte. Aber Kanzel, Orgel, Sitzbänke, 
Thurm und Geläute, Das Alles fehlte. Die äußeren Bände 
waren nicht verpußt, das kleine Chor, Thüren und Fenfter 
entbehrten den Anſtrich. Alles fand ganz roh da. Eine 
Eollecte, um welche die Gemeinde bat, konnte nicht be 
willigt werden, und Dad aufgenommene Kapital jollte 
innerhalb eines Jahres — fo hatte man im Bertrauen 
auf die Glaubensbrüder verfproden — zurüdgezahlt werden. 
400 Thlr., den Nothgrojchen jeiner Familie, Hatte ein 
treues Gemeindeglied geliehen. Drei andere Gemeinde- 
glieder verbürgten fidy für Das Uebrige. Aber das Jahr 


- *) Leider können wir Die Anficht des Kirchleins, wie es jetzt 
mit Dem Eleinen Thurm fich darfteltt, nicht geben (j. S. 687.). 
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1849 jollte audy die Gemeinde Guttentag ſchwer heimfuchen. 
Der edle Darleiher der 400 Thlr. verlor jein Amt. Seinen 
Nothgroſchen bedurfte er bis zu Michaelis. Nirgends fand 
die Gemeinde Hülfe. Ste war in Gefahr, ihre Kirche 
wieder zu verlieren. 

Da fam der 29. Auguft 1849, an welchem Tage der 
Guſtav⸗Adolf-Verein feine Haupmerfammlung zu Breslau 
hielt. Der Pfarrer Appenroth von Friedrichsgrätz jchil- 
derte die Noth der armen Guttentager jo eindringlich, daß 
die Verfammlung jchleunigite Hülfe verfprah. Während 
der Abgeordnete des Hauptvereind Darmfladt eine Gabe 
von 50 fl. von jeinem Vereine zufagte, glaubten die ans 
wejenden Mitglieder des Gentralvorftandes, Dr. Boigdt 
aus Königsberg und Dr. Zimmermann aus Darmftadt 
im Namen des Gentralvorftandes jofortige Hülfe in Aus- 
icht ftellen zu dürfen. Und fiehe, der Gentralvoritand 
wandte fich fchnell an alle Hauptvereine um einen, wenn 
auch noch jo kleinen Beitrag für Guttentag, ſchickte aber 
fofort 400 Thlr. nad) Guttentag und fonnte jpäter noch 
mehrere weitere Summen dahin jenden, da außer jener 
Gabe von Darmftadt der Eentralvorftand ſelbſt, dann die 
Hauptvereine Gotha, Hannover Stuttgart, Dresden, 
Düffeldorf, Poſen, Halle, Köthen, Detmold, Rudolftadt, 
Zeipzig, Frankfurt, Breslau, Münfter, Hamburg, Osnabrüd, 
Bremen, Stettin, Göttingen, Bernburg, und die Zweig: 
vereine Bernftadt, Dahme, Dippoldiswalde, Dornburg, 
Eisleben, Erfurt, Eſſen, Glatz, Münfterberg, Glogau, 
Harbfe, Leſum, Pirna, Prenzlau, Tharand » Kefjelsporf, 
MWilsdruff, Zehdenif und Zittau brüderlich zufammengewirkt 
haben, um der Noth abzuhelfen. Nun wurde aud eine 
Kirchencollecte bewilligt. Alles das hatte bis zum Sept. 
1850 eine Summe von 3681 Thlr. 12 Sgr. 8 Bf. ertragen. _ 
Die Gemeinde hatte 428 Thlr., der Guftav-Adolf-Berein 
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über 1200 Thlr., andere Sammler 852 Thlr., die Eollecte 
1199 Thlr. gegeben. Zur völligen Vollendung des Baues 
fehlten ihr damals noch 700 Thlr. Die Hülfe von außen 
ließ nicht nad. 
Aber die Gemeinde wünjhte nun, nachdem fle im 
Befige einer Kirche war, auch öfteren Gottesdienft als 
zwölfmal im Jahre. Seit dem Brande fonnte fie feinen 
Lehrer mehr ſich halten für ihre 30 Gest 57) Schulfinder. 
Sie mußten die fatholifche Stadtjchule befuchen, und die 
Gonftrmanden mußten noch immer meilenweit wandern. 
. Aber auch dem jollte abgehoffen werden. „Das dort — 
o Schreibt ein. Augenzeuge im Jahre 1853 — erbaute 
Kirchlein ift einfach, aber jehr freundlich und hübſch; auch 
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der Thurm ift fertig und Alles ift bezahlt (e8 hat 5248 Thlr. 
aefoftet). Es hat 200 Sippläge. Die Orgel von 8 
Stimmen ift ein recht gutes Werk. Zwei Gloden werben 
auch bald beforgt werden.“ Aber die Schule fehlt. Seit 
1854 hielt der Pfarrvicar Prujfe von nr ſonn⸗ 
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und fefttäglic Gottesdienft in Guttentag. Die Confir— 
mandenfinder armer Xeltern konnte er, durch Unterftügungen 
dazu in den Stand gejegt, eine Zeitlang in Lublinitz 
unterbringen. 

Am Fahre 1855 wurde dem Pfarrer Polko in Rojen- 
berg die Mitverwaltung von Guttentag übertragen. Er 
hielt nun alle A Wochen und jedesmal am zweiten Felt: 
tag Gottesdienft in Guttentag. Der Gollectenfonds be- 
ftreitet die Neifekoften; denn Roſenberg und Guttentag 
fiegen etwa 5 Stunden auseinander. 

Seit 1. Zanuar 1854 hat Die Gemeinde nun jaud 
die langerfehnte Schule, aber in einem Miethlocale. Die Ge- 
meinde thut dafür das Möglichite, bedarf aber fortwährender 
Hülfe. Die Schule ift im beiten Stande. Seit Juni 
1859 ift der Sculbau begonnen und im Herbfte noch 
unter Dad) gebradht worden. Der Bau foftet 3000 Thlr. 
Pfarrer Polfo wendete fih bittend an den Herzog von 
Braunſchweig-Oels, den Befiger der Herrichaft Guttentag, 
und erhielt die Zuſage von 400 Thlr. Auf der Verſamm— 
fung zu Leipzig 1858 trat er num wie einſt für fein Roſen— 
berg, jo aud) für fein Guttentag mit der Bitte um Pfennige 
auf, damit in Guttentag eine Pfennigjchule erftehe, und 
fiche, die Hauptvereine Bresfau, Hamburg, Göthen, Det: 
mold und die Zmeigvereine Nicolai, Deld-Bernftadt, Tar- 
nowiß fendeten ihre Gaben, aus dem Schlockwerder'ſchen 
Vermächtniß wurden 500 Thlr. geipendet, 250 Thlr. bat 
die Gemeinde gezeichnet. Polko, der Unermüdliche, läßt 
nicht nach zu bitten. Möchte dem treuen Hirten bald die 
Freude werden, daß, wie feinem Rofenberg, fo feinem 
Guttentag völlig Durchgeholfen ift. 

Schleſ. Mittheilungen. 1848. Nr. 7., 11. 1850. 

Nr. 9., 10. 1859. ©. 37, 42. 1860. ©. 6- 

Märk. Bote. 1853. Nr. 9. 1860. ©. 9. 
Darmit. Bote. 1849. ©. 254. 1858. S. 2350. 


Kicben 
in Schlefien. 


wur 


(Srundfteinlegung zur Kirche am 15, Det. 1847. 
Einweihung der Kirche am 30. Aug. 1849.) 


Die am Fuße des Niefengebirges gelegenen Städte 
Liebau und Schömberg im Landeshuter Kreife aehören 
jammt den fie umgebenden Dörfern zu den Befigungen 
der aufgehobenen Eifterzienjer-Abtei Grüffau. Bor etwa 
60 Jahren war diejer ſüdöſtliche Theil des Landeshuter 
Kreifes ganz katholiſch, obgleich in der Reformationgzeit 
auch in diefer Gegend die reine Predigt des Evangeliums 
viel Anklang gefunden Hatte. In Liebau ließen ſich 
zuerft Evangeliiche nieder, ältere Leute erinnern fich aber 
noch der Zeit, da in Liebau nur Eine einzige evangelifche 
Familie lebte. Aber — ein Beweis, daß hier die Zahl 
der Evangelifchen ſchnell geftiegen fein muß — fchon 
vor 20 Jahren dachten die Evangeliichen dafelbft an die 
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Errichtung einer eignen Schule. Die Behörden waren 
dem Plane günſtig, eine Collecte wurde bewilligt, ein 
Schulhaus erbaut, ein Lehrer angeſtellt. Nur allzubald 
aber ging die Schule wieder ein. Die Gemeinde konnte 
den Lehrer auf die Dauer nicht bezahlen. Er mußte 
wieder entlaſſen werden. Einige wohlhabende Familien 
hielten ſich zwar einen Privatlehrer, die ärmeren aber ſchickten 
ihre Kinder wieder, wie früher, in die katholiſche Schule. 
Da gewährte der hochſelige König eine jährliche Unter: 
ftügung von 60 Thalern, und im Januar 1835 wurde 
die Schule wieder eröffnet, freilich unter großen Opfern, 
welhe die Gemeinde bringen mußte. Das Fortbeftehen 
der Schule hat die Gemeinde in ihrem evangeliichen Bes 
wußtjein geftärft. Bald Darauf wurde fie nad) Michelös 
dorf eingepfarrt, was noc mehr zu ihrer Etärkung beis 
trug. Im Sabre 1849 zählte fie 222 Seelen. 

Später, ald in Liebau, fammelte fih in Schömberg 
eine evangelische Gemeinde. Auch fie jehnte ſich nach dem 
Befiße einer Schule. Aber die Gemeinde war gar zu 
arm. Doch der Herr bat Wege allerwege, an Mitteln 
fehlt’8 ihm nicht. Der Hauptverein Breslau gab 300 Thlr. 
zum Anfauf eines Schulhaufes, und der König verwilligte 
150 Thaler jührlih. Im Jahre 1845 wurde ein Lehrer 
angeftellt. Noch aber hat die Gemeinde fein Schulhaus, 
Iondern ein Miethlocal. Die Stadt gibt jährlidy 20 Thaler 
dazu. Die Zahl der Evangelifchen in Schömberg und in 
der Umgegend beträgt 132. Che aber nodh die Echule 
ind Leben trat, räumte man den Evangelischen ein Local 
im Rathhauſe ein zur Abhaltung des Gottesdienftes. 
Bon Zeit zu Zeit kam der Diafonus Feuerftein aus 
dem zwei Meilen entfernten Landeshut nad) Schömberg 
und erquidte die Evangelifchen mit der Predigt des gött- 
lihen Wortes, 
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Auch Grüffau fehnt fi nad einer Schule. Der 
Hauptverein ftellte Dazu 300 Thaler in Ausficht. 

Diefe Drei Orte und 17 dazu gehörige Dörfer wollte 
nun Der Hauptverein Breslau zu einer Pfarrei vers 
einigen, mit dem Mittelpunfte in Liebau. Der Profeſſor 
Dr. Sudow gefegneten Andenfend hatte deßhalb jchon 
auf der Verſammlung zu Berlin 1846 die Sache angeregt 
und Dabei erwähnt, Daß in Oberjchlefien jührlich 300 Kin- 
der Der evangelifchen Kirche verloren gehen. Die Zufage, 
welche er empfing, daß der Verein innerhalb zweier Jahre 
4000 Thaler zu geben gedenfe, und eine Gabe der Zweigr 
vereine Zauban und Liegnig im Betrage von 800 Thalern 
bewog ihn, mit dem Pfarrer von Michelsdorf, Superin- 
tendent Bellmann, im Sanuar 1847 nad) Liebau zu gehen 
und Dort die Sache zu fördern. Die Gemeindeglieder 
erflärten fich bereit für einen Kirchbau theils zu Geldbei— 
trägen, theild zur Lieferung von Materialien. Ein Baus 
plag wurde um 1200 Thaler erworben. Bis zur Hinauss 
führung Des Kichbaus follte der Gottesdienft zu Liebau 
in Der größten, aber doc engen und niehrigen Stube 
eine von dem Gufiav-AdolfsBerein angefauften Gebiudes 
abgehalten werben. Am 22, Auguft 1849 wurde Diefe 
Stätte durch den Guperintendent Bellmann eingeweiht 
und dann die erfte ewangelifche Predigt zu Liebau durch 
den Pfarrvicar Zummert gehalten. Zum Pfarrgehalte 
bewilligte der Hauptverein Breslau 250 Thlr. Drei Sonn- 
tage hintereinander hält Lummert Gottesdienft in Liebau, 
jeden. A. Sonntag in Schömberg, am Charfreitag und 
Bußtag an beiden Orten; Smal tft Abendmahl in Liebau, 
Amal in Schömberg. Die Epnfirmanden kommen alle 
nach Liebau. Der firhlihe Eifer war von Anfang an 
befonders in Liebau jehr rege. 
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Am Geburtstage des Königs, am 15. Detober 1847 
fand unter brüderlicher Theilnahme aus Nah und Fern 
die Feier der Grundfteinlegung zur Kirche flat. Man 
konnte das mit um jo größerem Vertrauen thun, da am 
22. September die Verfammlung zu Darmftadt befchloflen 
hatte, eine Liebesgabe von 6000 Thalern für den Kirchban 
in Liebau zu verwilligen. Während des Kirchbaus traf 
die Stadt Liebau ein ſchweres Unglück. Am 17. Sep: 
tember 1848 brannte der größte Theil der Stadt ab; 
die evangeliihe Schule ward ein Raub der Flammen. 
Die Kirche blieb durd) Gottes gnädige Fügung unverjehrt, 
und ihre Mauern jchüßten auch das Haus, worin der 
Pfarrvicar wohnte und worin der Betjaal fich befindet. 
Eine Nahbargemeinde leiftete bei Rettung der Kirche und 
des Pfarrhaujed treue Dienfte. Seitdem wurde im Ber: 
ſaale auch die Schule gehalten. Der Kirchbau aber erlitt 
troß der fatholifchen Prophezethung, man werde in Liebau 
wohl eine Kirche zu bauen anfangen, aber nicht vollenden, 
feine Unterbrehung, obwohl der Gemeinde unter den 
drüdenden Zeitverhältniffen oft bange wurde, ob ſie's habe 
binauszuführen, zumal da auch Die Schule wieder auf: 
gebaut werden mußte. Der Kirhbau gedieh jo raſch, 
daß der Tag der Einweihung der Kirche als Nachfeter 
der Breslauer Hauptverfammlung am 30. Auguft 1849 
beftimmt werden fonnte, Viele Abgeordnete fuhren daher 
am 29. von Breslau nad) Freiburg und von da in 
Wagen, welde für fie bereit fanden, über Fürftenftein 
und Salzbrunn nad Landeshut, wo fie übernachteten, und 
von da in der Frühe des 30. nad) Liebau. Es war ein 
rührender Anblick, je näher man Liebau fam, viele Lands 
leute im Sonntagsſchmucke zur Feier von dem Gebirge 
berabfteigen zu ſehen, die Frauen baarfuß mit den Schuhen 
in den Händen, weil durd) einen flarfen Regen die Wege 
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ſehr Ihmußig geworden waren. Einen höchſt traurigen 
Anblid gewährte dagegen die noch immer im Wiederauf- 
bau begriffene Stadt. Aber neuen Dank gegen den Herrn 
erfüllte Die Herzen für den gnädigen Schuß, den Kirche 
und Pfarrhaus in der Stunde der Gefahr fand. 


Um 9 Uhr bewegte fich ein feierlicher Zug, in welchem 
fit) auch der Staatöminifter von Stolberg befand, vom 
Rathhaufe aus — ein Muſikcorps bließ den Choral „Eine 
fefte Burg” nad) dem Betfaale. Hier hielt Superintendent 
Bellmann die Abjchiedsrede. Dann fegte fi) der Zug 
wieder im Bewegung, hielt einen Umgang um die Kirche 
und ftellte fih dann vor dem Portale auf. 
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Der Abgeordnete des Gentralvorftandes, Prälat 
Zimmermann übergab der Gemeinde im Namen ded Vers 
eins die Kirche und überreichte dem Generalfuperinten- 
denten Dr. Hahn den Schlüſſel, der ihn dem Pfarrvicar 
zum Deffnen übergab. Man zog ein mit Freuden, denn 
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wie von außen, jo gewährte auch im Innern die Kirche 
einen höchſt freundlichen Anblid. Zehn Fenſter geben 
dem Schiff der Kirche Licht, Drei dem Ehore. Die Dede 
der Kirche ift nicht gewölbt, aber das Holzwerf, mit dem 
fie befleidet ift, nimmt fi fehr gefällig aus. Der Zauf: 
ftein ift von dem Reſte des für ein Denkmal des Pros 
feſſors Suckow gejammelten Geldes errichtet worden. 
Zur Ausſchmückung des Altars haben verjchiedene Wohls 
thäter mitgewirkt.  Generalfuperintendent Dr. Hahn 
weihete die Kirche, Kicchenratb Dr. Schulg aus Wies- 
baden ſprach knieend — die ganze Verſammlung knieete 
zugleich nieder — das Weihgebet, Paſtor Richter aus 
Zandeshut hielt.die Liturgie, Pferrvicar Lummert bielt 
die Predigt über Pj. 118, 14 — 16. 

So erfreulich aber auch die Hinausführung dieſes 
Werkes gerade in jo ſchwerer Zeit erjcheinen mußte, jo 
war doch den Bedürfniffen der Gemeinde Liebau nod) 
feineswegs vollfommen entjprochen. Der Thurm mußte 
noch ausgebaut und mit Gloden verjehen, eine Orgel 
beichafft, ein Pfarrhaus erbaut, der Schulbau vollendet, 
ein Friedhof erworben werden. Eine neue Freude wurde 
daher der Gemeinde zu Theil, ald im März 1850 der 
König in treuer landespäterlicher Fürforge als Schirmherr 
der evangeliichen Kirche aus eignen Mitteln zur Pfarr: 
dotation 6250 Thaler ſchenkte. Wieder ein Freudentag 
fam für die Gemeinde, ald am 5. Dec. 1852 ihr ver 
dienter Pfarrpicar Lummert als wirklicher Pfarrer ein 
geführt wurde. Seitdem ift nun an feine Stelle Paftor 
Schneider getreten. 1852 Eonnte die Gemeinde ihren 
Friedhof eröffnen, 1854 wurde die Orgel gebaut, am 
29. Sept. Michaelistag 1858 wurden die 3 Gußſtahl⸗ 
glocken aus Bochum geweiht. Die Gemeinde ift nun aud 
ftaatlich feft begründet und zählt jeßt 500 Seelen. Aber 
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noch laſtet auf ihr eine Kichbaufhuld von 490 Thalern, 
das Pfarrhaus ift noch nicht erbaut, Das Kirchendad) 
bedarf der Reparatur. Der Kirhbau hat 14,488 Thaler 
gefoftet. - Bom Guftav-Adolfs-Berein wurden dazu und zu 
den übrigen Bedirfniffen 15,046 Thaler gefteuert. Unter 
den Wohlthätern nennen wir außer dem König und einer 
großen Anzahl von Gemeinden und Privatleuten den 
Gentralvorftand, Die Hauptverfammlung zu Darmftadt, 
das Schlockwerderſche Legat, die Hauptvereine Breslau, 
Berlin, Darmftadt, Düfjeldorf, Halle, Hamburg, Königs: 
berg, Neuftreliß, Poſen; die Zweigvereine Berlin, Biele— 
feld, Breslau, Burg, Glogau, Guttentag, Hirſchberg, 
Zampersdorf, Landeshut, Lauban, Liegnitz, Lublinig, 
Rojenberg, Sagan, Schweidnig, Striegau, Tarnowig und 
die Sranenvereine zu Berlin und Breslau. 

Die Gemeinde ift von großer Bedeutung für Die 
evangeliihe Kirche. Sie ift zugleih ein Sammelpunft 
für viele hungernde Seelen in Böhmen, die herüber foms 
men, um bier dad Brod Des Lebens zu juhen. Möchte 
ihr bald ganz Durchgeholfen fein und fie aus der Zahl 
der bedürftigen Gemeinden verjchwinden. Möchte Der 
Mansfelder Segensthaler, den ihr im Jahre 1852 eine 
Wittwe in Braunfchweig endete, feine Kraft wie bisher, 
jo ferner für fie bewähren. 


Schleſ. Mitth. 1848, 3. 1850, 9, 10. 1858, 8. 
Ber. d. Schleſ. H. V. 1847. Ev. Kirch. u. Schulbl. 
für Schlefien 1847, 33. Märf. Bote 1857, 4. 

Darmit. Bote 1849, 9. 11. 12. 1860. S. 105. 


Tandsberg 
in Oberſchleſien. 
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(Grundſteinlegung der Kirche 7. Auguſt 1855. 
Einweihung der Kirche 8. Det. 1857.) 


In Landsberg, einer nahe der polnischen Gränze an 
dem Fluffe Prosna gelegenen Stadt, und in 19 bis zu 
3/, Meilen entfernten Dörfern wohnten 13 — 1400 evans 
geliihe Chriften, deren Griftenz bis zum Jahre 1849 
jelbft der firchlichen Oberbehörde vwolftändig unbekannt 
war, und unmittelbar über der nahen Gränze nod etwa 
300 evangelijche Glaubensgenoffen in der tiefften Armuth 
und ohne jeglichen Firchlichen Verband. Die Proteftanten 
jener Gegend, welche jelbft außer Stand find, durch eigne 
Mittel zur Begründung einer kirchlichen Ordnung zu 
ihreiten, bat ſofort, nachdem er von ihrer Noth Kunde 
erhalten, der jchlefiiche Hauptverein unter die Zahl feiner 
Pfleglinge aufgenommen und vorläuftg die jährliche Gabe 
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von 86 Thalern verwilligt, damit wenigſtens alle 3 Wochen 
ein Gottesdienſt in polniſcher und deutſcher Sprache in 
Landsberg gehalten und das heilige Abendmabl gereicht 
werden konnte. 

Die Evangeliſchen jener Gegend hatten noch im 
Anfang dieſes Jahrhunderts aller Firchlichen Pflege ent: 
behrt; zuerft nahm ſich ihrer der Pfarrer Cochlovius in 
Schönwald, nah ihm Pfarrer Freitag von Bankau und 
Ludmwigsdorf und endlich Pfarrer Holonfo an, mit defjen 
1’, Meilen von Landsberg entfernter Pfarrei Biſchdorf 
jene Glaubensgenoffen als Filial verbunden wurben, und 
zwar der Art, daß der Pfarrer Holonfo alle 14 Tage in 
Landsberg Gottesdienft in deutſcher und polnischer Sprache 
hielt. Zur Remuneration des Pfarrers und Kantors be 
willigte der jchleftiche Hauptverein jührlih 124 Thaler. 
Da jedoch, um die zerftreut lebenden Proteftanten zu 
jammeln, der Profelytenmacherei entgegenzuarbeiten und 
bejonderd die Kinder aus gemijchten Ehen der evange- 
liſchen Kirche zu erhalten, Die Anftellung eines eignen 
Geiftlihen das zunächſt Dringendfte Bedürfniß war, jo 
beihloß Der schlefiihe Huuptverein, den bisher dem 
Pfurrvicar in Reinerz gezahlten Gehalt von 250 Thalern 
auf Landsberg zu übertragen, jobald das Conſiſtorium 
jih zur Anftellung eines Geiftlihen in Landsberg bereit 
finden lalle. Das königliche Conſtſtorium ftellte für den 
Fall, daß der GuftavAdolfsBerein eine Kirche in Landes 
berg bauen würde, die Erlangung eines Pfarrdotations- 
fapital8 aus Stautsmitteln in Ausficht. 

Im Sabre 1852 wurde Landsberg von der Cholera 
ſchwer heimgefuht. Was mußten unſre armen, kranken 
Glaubensgenofien in diejer Noth leiden, da jo Manchem 
unter ihnen der Troft und die Stärkung des göttlichen 
Wortes nicht gebracht werden Fonnte, obgleich der wackere 
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Pfarrer Holonko das Mögliche that und zuweilen 8 Tage 
lang nicht nad) Haufe fam! 

Um fo freudiger mußte e8 begrüßt werden, daß der 
Filialgemeinde außer jener Beiſteuner des ſchleſiſchen 
Hauptvereins für 2 Jahre aus dem Eollectenfonds ein 
Beitrag zur Anftelung eines Geiftlichen bewilligt wurde, 
und daß am 1. April 1853 der Gandidat Hennig als 
Pfarrvermwefer in Landsberg angeftellt wurde. Das frühere 
gottesdienftlihe Lokal mußte wegen Baufälligfeit gefchloffen 
werden. Dafür wurde eine Stube gemiethet, welche 
150 Menfchen faßte und zwar für den deutfchen Gottes: 
dienft ausreichte, Die Menge der zum polnischen Gottes: 
dienst Herbeiftrömenden aber nicht zur Hälfte aufzunehmen 
vermochte. Denn die in den umliegenden Dörfern moh- 
nenden SPBroteftanten gehören Der Mehrzahl nach der 
polnischen Nation an; fie arbeiten meift bei den vielen 
benachbarten Hochöfen, in Denen der Thoneijenftein der 
tbonigen Gegend verarbeitet wird. 

Zandsberg befigt zwar eine evangelifche Schule; da 
aber der Lehrer der polniſchen Sprache nicht mächtig if, 
jo müſſen die polnischen Kinder die katholiſche Schule 
beſuchen. 

Bon der geiſtlichen Noth der dortigen Proteftanten 
fann man fid einen Begriff machen, wern man das 
Nothe und Hülfsblatt Tieft, das im Sabre 1854 aus: 
gegeben worden tft, und aus welchem wir Einiges mit: 
theilen wollen. In den mannichfachiten und furchtbarften 
Geftalten trat bier das leibliche und geiftige. Elend dem 
aufmerffamen Beobachter vor Augen. Armuth und Mangel 
gingen mit Aberglauben und Unmifjenheit Hand in Hand. 
Kinder waren bis in das zwölfte Jahr ohne Unterricht 
geblieben, und Manche, jelbft bis in das Mannesalter 
hinein, nicht bis zu der ertigkeit im Leſen gelangt. 


Landsberg. 649 


Viele waren wegen mangelnder Begründumg ihres Glaubens 
der katholiſchen Kirche zugefallen. Die gemifchten Ehen 
und Die äußeren Verhältniſſe übten fortwährend ihren 
mächtigen Einfluß. Häufige Proceffionen, welche jelbft 
bis im die Mitternachtsftunde hinein ihre Heimkehr durch 
Gejang auf dem Marfte und in den Straßen fundgaben, 
nehmen den Weg Durch die Stadt. Schaaren ruſſiſcher 
Unterthanen befuchen die Märkte in Landsberg, und Die 
blinde Devotion, mit welcher die polnischen. Dziäden 
(Bettelfänger) von den Vorübergehenden angehört und 
beichenft werden, weil man ihre Firbitte für wirkſamer 
haft, erinnert daran, daß der Orient bis an die Ufer der 
Prosna hereingerückt ift. 

Zu dieſer geiſtlichen Noth kam die leibliche im Jahre 
1854. Eine Waſſerfluth verwüſtete die ſonſt geſegneten 
Fluren und vernichtete an vielen Orten den Aerndteſegen. 
Große Strecken wurden in einen weiten See verwandelt, 
verdorbene Früchte, zerriſſene Straßen, eingeſtürzte Häuſer, 
verſandete, auf Jahre bin unfruchtbare Aecker konnte man 
aller Orten erblicken. 

Die Proteſtanten der Filiale Landsberg wohnen 
zerftreut unter Katholiken und Juden und boten der 
römiſchen und griechifchen Kirche ein weites Feld für ihre 
Sroberungsgelüfte dar. Eine um jo größere Bedeutung 
gewann bierdurd die Begründung einer evangelifihen 
Gemeinde in Landsberg, ald einer wichtigen Vorhut der 
evangelifchen Kirche in jener Gegend. 

Angefichts dieſer Noth, Die nur ein Augenzeuge in 
ihren vollen Maaß zu würdigen verfteht, war es bejons 
ders der damalige Propft Krauſe (jegt Hauptpaftor in 
Hamburg), welcher fi) um Landsberg verdient gemacht 
bat. Er erkannte, daß allein feite Firchliche Ordnungen 
und vor allem Die Erbauung eines Gotteshaufes in Landes 
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berg Noth that, um von diefem Grund und Mittelpunkt 
aus kirchliches Leben unter Den zum großen Theil ver- 
wahrloften Proteſtanten jener Gegend zu begründen und 
zu fördern. Es wurde daher ein Koſtenüberſchlag auf: 
geſtellt, wonad die Baufoften auf 9500 Thaler tarirt 
wurden. Da hierzu die Gemeinde faft gar nichts bei— 
tragen fonnte, der ſchleſiſche Hauptverein aber bereits 
7500 Thaler theild gefammelt, theild in Ausficht hatte, 
jo blieben noch ungefähr 2000 Thaler zu Ddeden. Es 
war nun Hoffnung vorhanden, Daß dieſe Summe entmeder 
aus Stantsmitteln, oder aus dem Ertrag einer Kirchen: 
colleete in Schleften aufgebradt würde. Für den Fall 
jedoch, daß dieſe beiden Hoffnungen fehlichlügen, erbat 
ſich der fchlefiiche Hauptverein vom Gentralvorftand Die 
Erlaubniß, das ftatutengemäß nad Leipzig zu jendende 
Drittheil feiner Einnahme in den Jahren 1855, 1856 
und 1857 für Landöberg verwenden zu ‚Dürfen — cine 
Bitte, welhe der Gentralvorftand auch erhörte. 
Ermuthigt durch Diele günftigen Ausfichten faufte 
die Gemeinde Landsberg für 450 Thaler einen Bauplap, 
der jehr Schön, mitten in der Stadt am Marfte gelegen, 
hinlänglich groß war, um fpäterhin auch noch ein ‘Pfarr 
und Schulhaus aufnehmen zu können. Freilich mußten 
viele Schwierigfeiten und Hindernifje überwunden werben, 
gar manche zuverfichtlich gehegte Hoffnungen fcheiterten, 
che das Werk weiter fortgeführt werden konnte. Aber 
Gott der Herr half Alles überwinden, er richtete Die 
Berzagenden immer wieder auf, er legte feinen Segen 
auf die Bemühungen treuer Freude der bedrängten Ges 
meinde, jo dag am 7. Auguft 1855 die feierliche Grund: 
fteinlegung zur Kirche erfolgen konnte. Das war ein 
herrliches evangelifches Feft, wie jene Stadt es nod) nie 
gejehen hatte! 


Landsberg. 651 


Der vollzählig verjammelten Gemeinde Hatten ſich 
viele Freunde aus der Nähe und Ferne, viele Geiftlichen, 
unter Andern auch Bertreter des Hauptvereind, ange— 
Ihlofjen, jo Daß der Betjaal, wo man fid) zuerſt vers 
jummelte, die Schaar der Gäfte bei weitem nicht zu faſſen 
vermochte. Die Lieder waren deutſch und polnisch neben: 
einander gedrudt, jo daß im Gejang gleichzeitig in 
deutjcher und polnischer Sprache das Lob Gottes erſchallte. 
Ein Muſikchor blied die Choräle, deren erhabene Klänge 
über die nahe ruffiich-polniihe Gränze hinausſchallten. 
Nachdem zuerft im Betjaal der Vicar Hennig eine Ans 
fprache gehalten, jeßte fid) der Zug unter dem Geſang: 
„Sei Lob und Ehr dem höchſten Gut!“ voran Die Schul: 
jugend mit dem Kreuz, nad) dem Bauplaß, in Bewegung. 
Superintendent Kern bielt die Weiherede. Nach dem 
Geſang des Liedes: „Allein Gott in der Höh' jei Ehr“ 
wurde die feierlihe Grundfteinlegung vorgenommen und 
durch Geſang und Gebet das Feft geſchloſſen. Die ganze 
Feier machte einen fihtlichen Eindrud auf Die Gemeinde, 
und aucd von Seiten Andersgläubiger wurde fie in nichts 
geftört, jo daß fie in jeder Beziehung befriedigend und 
erhebend begangen werden fonnte, 

Dem thonigen Boden der dortigen Gegend mußte 
Frift gelafen werden, damit das 6 — 8 Fuß tiefe Fun— 
dament ſich feftjegte. Darum durfte im Jahre 1856 nicht 
weitergebaut werden, aber im Frühjahr 1857 fonnte die 
Arbeit um jo nachdrücklicher in Angriff genommen werden. 
Freilich kamen einzele Baumaterialien, 3. DB. die Ziegeln, 
etwas theuer und machten nod dazu durch ihre geringe 
Güte einen Verpug der Kirche nöthig. Dabei fam aber 
wieder der leicht zu gemwinnende ruffiihe Kalk zu Statten, 
der einen feften und dauerhaften Berpug abgibt. Die 
Handwerker mußte man zum Theil aus weiter Entfernung 
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nehmen, weil in Landsberg ſelbſt keiner zu finden war. 
Dafür wurden aber tüchtige und zuverläſſige Leute ge— 
funden. Ein beſonderes Verdienſt erwarb ſich um den 
Bau der königliche Baumeiſter Hoffmann in Creuzberg, 
der ſich des Baues mit großer Liebe und Umſicht annahm. 

Seit dem 15. November 1855 war ein Wechſel in 
der Perſon des Geiſtlichen eingetreten. Anſtatt des 
Bicard Hennig, der durch begangene Mißgriffe das Ber: 
trauen der Gemeinde verloren und Die Förderung ihrer 
firhlichen Angelegenheiten jehr gehemmt hatte, wurde 
Bicar Luhmann ernannt, ein fchon Älterer Mann, der 
durch feine Predigten die Gemeinde erbaute und bald 
ihre Liebe in hohem Grade gewann. 

Unterdeffen waren im Sabre 1857 die Bauarbeiten 
jo rüftig in Angriff genommen worden, daß im Kaufe 
ded Sommers die Kirche vollendet werden und auı 
8. Dftober deljelben Jahres die Einweihung ftartfinden 
fonnte, Obgleich der Kirche noch eine Orgel fehlte, fo 
war das doch ein ungetrübtes Dank: und Freudenfeft. 
Und wahrlich, die Gemeinde hatte allen Grund, fich zu 
freuen und Gott und den Glaubensgenoffen zu danken 
für ein Werf, das die Liebe jo herrlich hinausgeführt bat. 

Zu dem Felt hatten fih der Generalfuperintendent 
Hahn, die Vertreter des jchlefiihen Hauptvereins, gegen 
30 Geiftlihe und viele evangeliihe Glaubensbrüder 
deutfcher und polnticher Zunge, zum Theil aus weiter 
Ferne, ſelbſt aus ruſſiſch Polen eingefunden. Nachdem 
die Gemeinde bewegten Herzens von ihrem alten, in einem 
gemietheten Lokal befindlichen Betſaal Abjchied genommen, 
begab fie fich mir ihren Gäften in feierlichem Zug, unter 
dem Geläute der neuen Gloden ind neue Gotteshaus, 
das, in gefälligem Styl ausgeführt, gar freundlich ausjah 
in dem feftlihen Schmud. 
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Worte ſprach und die Gemeinde mahnend an den Namen 
Die Bauten des G.AnV. 
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„Zum Kreuze Chriſti“ erinnerte, den die Kirche führen 
jol. Die SFeftpredigt hielt der Drtspfarrer Luchmann 
in deutfcher Sprade. Während das im Innern des 
Heiligthums geſchah, Hielt der Pfarrer Pruſſe aus Eon- 
ftadt für die verfammelte Menge polnifcher Zunge, Die 
in der Kirche feinen Plag gefunden hatte, auf dem ge- 
ſchmückten »Vorplatz der Kirche‘ in ihrer Sprade den 
Gottesdienft. Hierauf erbaute in der Kirche der Diakonus 
Reißmann aus Kreuzberg den polnischen Theil der 
Gemeinde noch durch eine Predigt, und zum Schluß ers 
tönte in beiden Sprachen zugleicd) das Lied: Nun danket 
Ale Gott! Ehe jedod) die Gemeinde das Haus des Herrn 
verlich, wurde noch die erfte Taufe verrichtet, und nad) 
dem die Gemeinde in gejpannter Aufmerffamfeit 4 Stun: 
den lang im Gotteshaus ausgeharrt, verließ fie dasjelbe, 
neugeftärkt im Glauben, und trug den empfangenen Segen 
hinaus in die entlegenen Dörfer und Höfe. — Zwar 
fehlte der Gemeinde noh ein Pfarr und Schulhaus, 
jowie ein Pfarrfapital. Aber des Könige Majeftät ber 
willigte zur Erhaltung des Pfarrſyſtems ein Gnaden- 
gehen? von 2000 Thalern, und es war zu erwarten, 
daß die Liebe der Brüder, die jo weit geholfen und von 
dem fichtlichen Segen Gotted begleitet war, Die immer 
noch unjelbftändige Gemeinde nicht verlaflen werde, bis 
ihr ganz durchgeholfen wäre. Jedoch ift tief zu beflagen, 
daß die Gemeinde, Die fo viel Liebe erfahren, freilich auch 
nicht viel mehr leiften kann, als fie Ichon aeleiftet bat, 
daß die Gemeinde Die ihr zu Gebote flehenden Kräfte 
nicht in der Weiſe anftrengte, ald von ihr, ſchon aus 
Rückſichten der Dankbarkeit, erwartet werden Durfte. 
Das föniglihe Gonfiftorium Hat fi) daher an einige 
Bermögende in der Gemeinde, ſowie an Das Oberbergamt 
wegen der in der Gemeinde gelegenen Hüttenwerfe ges 
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wendet, um wenigſtens einige Beiträge zur Unterhaltung 
des Kirchenwejend zu erlangen, da das vom König 
gejchenfte Kapital nicht ausreiht. Es hat darum bis 
jet Die definitive Gonftituirung der Gemeinde immer 
noch nicht erfolgen können, weil jene Berhandlungen noch 
zu feinem günftigen Refultate geführt haben. Der Bei- 
trag des jchlefiihen Hauptvereind zum Pfarrgebalt, 
beftehend in 300 ZThalern, wird darum auch für Die 
nächfte Zeit noch gewährt werden müſſen. Die Orgel, 
welche bei der Kircheinweihung noch fehlte, ift nun auch 
vorhanden. Es wurden dazu aus dem Schlockwerderſchen 
Vermächtniß 700 Thaler und aus demſelben Vermächtnig 
für andre firhliche Zwede außerdem 536 Thaler bewil- 
figt. Für die Confirmanden Des Kirchfpiels, die in großer 
Unwifjenheit und Bedrängniß Teben, hat der Breslauer 
Frauenverein im Jahre 1859 30 Thaler gegeben. 

Der Kirhbau, der durd) eine Kirchen-Eollecte, welche 
996 Thaler 8 Nor. ertrug, und durch den Guftav-Adolf: 
Verein, welcher das Uebrige beifteuerte, ermöglicht wurde, 
bat 9000 Thaler aefoftet. 

Hierzu haben beigetragen der Gentralvorftand, die 
Hauptvereine Berlin, Breslau, Darmftadt, Dresden, 
Halle, Hamburg, Königsberg, Köthen, Leipzig, Poſen, 
Sonderdhaufen, Stettin, ſowie die Zmweigvereine Berlin, 
. Breslau, Lübben, Soldin. 

Vol. Märk. Boten Septbr. 1853, Nr. 9. Flieg. 
Blätter des Schleſ. H. 2. v. J. 1852 u. 1855. 
Beiblatt zu Nr. 4. der Schlej. Mitth. d. G.⸗A.⸗V. 
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Higehernde 


in Rheinpreußen. 


(Grundfteinlegung 3. Sept. 1850. 
Einweihung 15. Juli 1852.) 


Das Dorf Sterferade im rheinpreußifchen Res 
gierungsbezirf Düffeldorf und die Umgegend hatten bis zum 
Jahre 1846 nur Fatholifche Kirchengemeinden, während 
die daſelbſt zerftreut wohnenden Evangeliſchen ſich zu den 
1—3 Stunden entfernten Kirchen zu Holten, Eſſen und 
Mühlheim an der Nuhr hielten. Durch die Eifenfabrif 
der Herren Jacobi, Haniel und Huyfen tm Sterferade 
wurden mit der Zeit viele evangeliſche Arbeiter und Be 
amte in die Gegend gezogen. Dieſe in den Bürgermeiftereten 
Holten, Bottropp und Borbeck zerftreut lebenden Evans 
geliſchen fühlten ſchon lange das Bedürfnig, durch Grün: 
dung einer kirchlichen Gemeinde ſich enger an einander 
zu Schließen und ihr geiftlihes Wohl zu fördern. Der 
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Erfüllung dieſes Wunjches ftanden jedoch die größten 
Hinderniffe im Weg. Bor allem war e8 Die Armuth Der 
bei weitem größten Mehrzahl jener Glaubensgenofjen, wo— 
durdy Die Gründung einer eignen Kirchengemeinde als ein 
imerreichbares Ziel lange Zeit hinausgeſchoben werden mußte. 

Erſt vom Jahr 1843 an ſchien dieſer ſehnliche Wunſch 
ſeiner Erfüllung ſich zu nähern. In dieſem Jahre wurde 
von dem König von Preußen die Summe von 200 Thlr. 
als jährlicher Beitrag zur Beſoldung eines Hülfsgeiſtlichen 
bewilligt unter der Bedingung, daß die Glieder der zu con— 
ſtituirenden Gemeinde ſich zur Beſchaffung des noch feh— 
lenden Gehaltes, der Pfarrwohnung, ſowie eines gottes— 
dienſtlichen Locals verpflichteten. Da jedoch die meiſt aus 
Fabrikarbeitern beſtehende Gemeinde hierzu außer Stand 
war, ſo wurde im Jahr 1845 geſtattet, daß die königliche 
Gabe zur Beſtreitung der Einrichtungskoſten des gottes— 
dienſtlichen Locals verwendet werde. Die Gemeindeglieder 
ſelbſt machten ſich verbindlich, fünf Jahre lang jährlich 
100 Thlr. aus eignen Mitteln zur Pfarrbeſoldung beizu— 
tragen, und die Fabrikherrn räumten, ebenfalls für 5 
Sabre, ein großes Zimmer zum Betſaal und 2 kleinere 
Zimmer zur Wohnung des Geiftlihen ein. Im Sabre 
1847 wurde die Gemeinde Sterferade als eine jelbftändige 
evangeliiche Gemeinde anerfannt, und am 22. April des- 
jelben Jahres ift Durdy den Superintendenten Hermann 
aus Duisburg der Bandidat Kreuzberg dajelbft ordinirt 
und als Pfarrverwalter und Geeljorger der neuen Ge: 
meinde eingeführt worden. Zur Bejoldung des Geiftlichen 
bat außerdem der rheinifche Hauptwerein 100 Thlr. bewilligt. 
Der Segen Gottes ruhte fichtbar auf der jungen Gemeinde. 
Ihre Seelenzahl vermehrte ſich bald bis zu 500. Am 
1. Ehrifttag 1847 wurden die erften Kinder in Sterferade 
confirmirt. Im Jahre 1847 befuchten 50 Kinder den 
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evangeliſchen Religionsunterricht, wovon im Jahre 1848 
wieder 18 confirmirt werden konnten. Beſonders ſegens— 
reich wirkte die Gründung der neuen Gemeinde auf die 
in gemiſchten Ehen lebenden Evangeliſchen, deren Zahl 
feine Eleine war. Viele Derjelben, die feit Jahren feine 
evangelifche Kirche mehr bejuchten, famen jegt fleißig, um 
Gottes Wort zu Hören. Viele Kinder aus gemijchten 
Shen, welche jchon beftimmt waren, katholiſch zu werden, 
bejuchten jet den evangeliichen Religionsunterrict. 

So erfreulich alle dieſe Erfcheinungen jein mußten, 
jo regten fih Doch auch bald wieder Beforgnifje. Der 
Betſaal war für Die ſtets wachfende Gemeinde zu Elein, und 
es mußte an die Erbauung einer Kirche und Pfarrwohnung 
gedacht werden. Als dringendfte8 Bedürfniß erjchien aber 
die Auftellung eines Lehrers und die Erwerbung eines 
Schulgebäudes und einer Zehrerwohnung. Denn einerjeits 
waren die fatholifchen Schulen, welde von den Kindern 
bisher immer noch bejucht wurden, überfüllt, andererjeitd 
bing die fefte Begründung und der gedeihliche Fortbeftand 
der Gemeinde davon ab, daß die Kinder von einem tüch— 
tigen Lehrer im evangelifchen Geift und im ewangelifchen 
Glauben unterrichtet werden fonnten. 

Die Glieder der Gemeinde Sterferade leben in drei 
fatholifchen Kirchengemeinden zerftreut, wodurd) die Er: 
bebung einer Schulfteuer ſehr erjchwert wird; der unbe— 
mittelte Ort Sterferade, in welchem 2; der evangelifchen 
Gemeinde wohnen, iſt durch Steuern fchon ſehr belaftet. 
Dennod legte fi) die Gemeinde neue Ausgaben zur 
Gründung eines Schulſyſtems auf. Im Jahre 1847 ge— 
wann fie für den Unterricht ihrer Kinder den tüchtigen 
Lehrer Brand, deſſen in 140 Thlen. beftehender Gehalt 
durch freiwillige Beiträge der Gemeindeglieder und durd) 
die Gaben der Hüttenbefiger aufgebracht wurde. Hiermit 


Sterferade. 659 


waren nun aber die Kräfte der Gemeindeglieder jo voll: 
ftändig in Anfprucd genommen, daß fie felbft zur Auf: 
bringung des zum Schulhausbau nöthigen Kapitals von 
2200 Thlen. Nichts leiften konnten. Doch gingen alsbald 
einige Liebesgaben ein, befonders auch von rheiniſchen 
Hauptverein der Guftav-Adolf-Stiftung und vom Zweig. 
verein Duisburg. Bald waren diefe Gaben bis zu 700 
Thalern angewachſen. Das war nun zwar jehon ein Anz 
fang, aber noch ein jehr geringer. Noch fehlten für die 
Schulbauten 1500 Thlr., und zur Erbauung der projectirten 
Kirche und Pfarrwohnung waren außerdem mindeftens 
10,800 Thlr. nörhig. Damit das durch Gottes Gnade 
erwachte lebendige Firchliche Leben nicht erlöjche, ſondern 
wachen und Frucht bringen könne, mußte man auf Mittel 
finnen, daß die firhlichen Bauten möglichft raſch in An— 
griff genommen werden fonnten. Schnell wiünjchte man 
namentlich in den Befiß eines Schulhaufes zu kommen. 
Daher wurden die am Baufapital fehlenden 1500 Thlr. 
geliehen, aber die jährlich aufzubringenden 75 Thlr. Zinfen 
founte Die Gemeinde nicht erſchwingen. In dieſer dDrüdenden 
Noth kamen ihr verſchiedene Haupt: und Zweigvereine der 
Guftav-AdolfStiftung zu Hülfe, wodurd) fie in den Stand 
gefegt wurde, ihr Schulhaus nebft LXehrerwohnung zu 
vollenden. — Eine neue Berlegenheit wurde der Gemeinde 
durch die Fatholifche Gemeinde in Sterferade bereitet. 
Diefe, duch die Entwidelung der jungen evangelifchen 
Gemeinde eiferfüchtig gemacht, wollte bei der durch Ver— 
mehrung der leßteren notbwendig gewordenen Erweiterung 
des gemeinjchaftlichen Friedhofs die Evangelifchen nicht 
mehr zum Begräbniß auf demjelben zulaflen. Um den 
Frieden zu erhalten, verftand fich Die evangeliihe Gemeinde 
dazu, einen eignen Friedhof herzurichten. Durch die Er— 
werbung. diejed eignen Friedhofs gewann die Gemeinde 
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au Selbftändigfeit, denn nun unterlag die Beerdigung 
ihrer in A verſchiedenen Bürgermeiftereien zerftreuten Glieder 
feinem Anftand mehr. Auch die durch Ermwerbung des 
neuen Friedhofs entftandenen Koften fonnten Durch Die 
fortwährend reichlicdy geſpendeten Unterftügungen der Ber: 
eine gededt werden. — Nun aber mußte mit allem Ernit 
an die Erbauung eier eignen Kirche gedacht werden. 
Der Betjaal, der nur für 120 Perſonen Raum darbot, 
vermochte die Schaar der Kirchgänger nicht mehr zu faſſen. 
Er war allfonntäglich fo jehr überfüllt, daß bejonders tm 
Sommer — zumal der Saal nur 8% Buß hoch war — 
die Hiße unerträglich wurde, Die Gemeinde wandte fid) 
demnach an das fönigliche Minifterium mit der Bitte um 
Bewilligung einer Haus und Kirchencollecte zur Beftreitung 
der Koften des Kirchbaus und erhielt auch wirklich Die 
Zufage, daß in Rheinland und Weftfalen eine Kirchen: 
und in legterer Provinz aud) eine Hauscollecte zu dem ge 
nannten Zwed flattfinden ſolle. Die Collecte wurde im 
Jahr 1850 abgehalten und ertrug der Gemeinde die ſchöne 
Summe von 4344 Thlr. 25 Ser. 3 Pf. Außerdem 
wurde zum Kirche und Pfarrhausbau von den um Die 
Gemeinde jo ſehr verdienten Fabrifheren in Sterferade 
ein neuer dankenswerther Beitrag von 3000 Thlrn. be 
willigt, jo daß die Gemeinde durch den Ertrag der Collecte 
und die von verjchiedenen Wohlthätern empfangenen Unter- 
ftüßungen im 3. 1850 über einen Baufonde von 9044 Thlr. 
25 Sgr. 3 Pf. verfügen konnte. Freilich wurden Die 
Evangelifchen in Sterferade, die jo vielfache Beweiſe chriſt— 
licher Bruderliebe empfangen hatten, dadurch wieder mit 
nicht geringer Beſorgniß erfüllt, daß zur volftändigen 
Deckung aller Koften noch die von ihnen felbft nicht zu 
erichwingende Summe von 2485 Thlr. 4 Sgr. 9 Pf. fehlte. 
Die fehlende Summe durd eine Anleihe zu deden, Fonnte 
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die Gemeinde ſchon aus dem Grunde nicht wagen, weil 
die meift armen Glieder derjelben dieſe Schuld unmöglich 
hätten verzinfen können. Auch eine an die föntgliche Re 
gierung um Dedung jenes Deficits aus GStaatsmitteln 
gerichtete Bitte mußte wegen Mangels an flüffigen Mitteln 
abſchlägig bejchieden werden. Im Vertrauen auf Die 
jo reichlich erfahrene Gnade Gottes und in der Hoffnuna, 
daß Die bisher jo hülfbereite Bruderliebe der Guftav- 
Adolf-Vereine fi) auch fernerhin der Gemeinde annehmen 
werde, wurde der Bau der Kirche und des Pfarrhaufes 
in Angriff genommen. Der Hüttendireftor Lüg, der fich 
um die Gründung der Gemeinde wefentliche Verdienſte 
erworben und bereits für die Schule und den Friedhof 
den Grund abgetreten Hatte, überließ der Gemeinde zu 
billigem Preis einen Ader zum Kirchen: und Pfarrhausbau, 
wodurch Diejelbe in den Befiß eines gutgelegenen zus 
ſammenhängenden Grundbefißes von beinahe 5 Magde: 
burger Morgen fam, wofür fie an Erbpacht oder Zinfen 
jährlich 37 Thlr. zu zahlen hat. Am 3. September 1850 
wnrde der Grundftein gelegt, wobet der Aſſocié der Fa— 
brif‘, Birgermeifter Huyffen, deffen Freigebigfeit die Ge: 
meinde viel zu verdanfen hat, die erften 3 Hammerjchläge 
that. — Der Bau wurde nun fo rüftig fortgeſetzt, daß 
am 15. Juli 1852 Kirche und Pfarrhaus eingeweiht 
werden Fonnten. 
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Die neue Kirche, auf deren einer Seite das Pfarr- 
haus, auf der andern das Schulhaus fteht, bietet einen 
freundlichen Anblid dar, und obgleih die auf den neuen 
Gebäuden noch Laftende Schuld von etwa 2500 Thlrn. 
Beforgniffe zu erweden geeignet war, obgleid die Ge 
meinde noch nicht einmal die kirchlichen Jahresbedürfniſſe 
volftändig aufzubringen vermag, jo gab fie fih doch an 
dieſem Freudentag ganz ihrer Freude Hin und war voll 
Danfes gegen den Heren, der Das Werf jo weit gnädig 
hatte gelingen laſſen. Zu der Feier waren viele Nachbar— 
geiftlichen, der Präfident des rheinischen Hauptvereing, 
der Landrath aus Dutöburg, ſowie viele andere Beamten 
der Nahbarichaft, befonders auch die Fabrikherrn Sacobi, 
Handel und Huyſſen erjchienen. Nachdem die Gemeinde 
von ihrem alten Betjaal Abjchied genommen, zog fie unter 
dem Geläute der Glocken mit ihren Gäften, voran der 
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Generaljuperintendent Shmidtborn, nad dem neuen 
Gotteshaus. Beim Eintritt erfchallte unter Orgelbegleitung 
das Lied: „Xobet den Herrn.” Hterauf hielt der General: 
juperintendent die Weiherede und der Ortögeiftliche Kreuz- 
berg die Feitpredigt. 

Obgleich nun die Gemeinde im Befig aller zum kirch— 
fihen Leben und Gedeihen nöthigen Mittel war, jo war 
ihr Doch durch die bedeutenden Koften des Kirchbaus eine 
Schuldenlaft geblieben, melde ein jährliches Defteit von 
196 Thin. zur Folge hatte. Durch die vielfachen Unters 
ftügungen der Vereine hatte ſich zwar Die außerdem auf 
der Kirche laftende Baufhuld bis zu 1700 Thlrn. vers 
mindert; aber bei der Armuth der Gemeinde blich fie auch 
zur Deckung diefer Schulden auf die Hülfe der Vereine 
angewiefen. Um die laufenden Bebürfniffe und die Zinfen 
des zur Dedung des Refts der Baufoften bei einem Bürger 
in Sterferade zu 42 aufgenommenen Anlehens von 1600 
Thalern aufzubringen, legten fi) die Gemeindeglieder, 
obgleich) fie bei ihrer Armuth für kirchliche Zwecke jährlich 
ihon 120 Thlr. zahlen, eine nochmalige Kirchenfteuer auf. 
Allein auf Die Dauer kann die Gemeinde das nicht fort: 
jegen, ohne ihren vollftändigen Ruin herbeizuführen, Um 
der Noth gründlich abzuhelfen, müßte nicht allein Tas 
Ihuldige Kapital von 1600 Thlen. abgetragen umd der 
Erbpacht abgelöft werden, jondern der Gemeinde jo viel 
zur Verfügung ftehen, daß fie die Unterhaltungskoften und 
die ſonſtigen außerordentlichen Bedürfniffe, ohne ihre uns 
beiittelten Glieder höher, al8 es ihre Verhältniſſe er- 
lauben, zu befteuern, beftritten werden fünnen. 

Zu den Kirch-, Pfarrhaus: und Schulbaufoften, welche, 
obgleich neben Solidität und Schönheit, beſonders Die 
Einfachheit und möglichfte Zweckmäßigkeit berückſichtigt 
wurde, nad) amtlichen Mittheilungen die Summe von 
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11,191 Thlr. 12 Sar. 5 Pf. erfordert haben, hat ber 
Guſtav⸗Adolf-Verein etwa 2700 Thlr. beigetragen, unges 
rechnet die zur Beſtreitung der laufenden kirchlichen Be— 
dürfniſſe verwilligten Gaben. An diefen Unterftügungen 
betheiligten fih der Gentralvorftand, die Hauptvereine 
Minfter, Düffeldorf, Berlin und die Zweigvereine Duis- 
burg und Weſel. 


Dal. d. Berichte d. Rheinischen Hauptvereind 1846. 
1847. 1851. Darmft. Bote 1851. N. 6. 
1852. N. 4. 
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(Einweihung der Kirche den 5. Sept. 1855.) 


In dem 36,000 Seelen umfaſſenden Amtsbezirk der 
Feſtung Raſtatt, in welchem ſich ohne die dort oft wech— 
ſelnde Garniſon ungefähr 500 Proteſtanten befinden, ſind 
Anfangs der 50ger Jahre 22 Familien, 14 in Durmers— 
beim (wo jedoch ſchon 20 Protejtanten anjälftg waren), 
und 8 in Au am Rhein, zufammen 132 Seelen, aus der 
Fatholischen zur evangelifchen Kirche übergetreten. Dieje Leute 
find zunächſt durch einen evangeliihen Mann, der in das 
fatholifche Dorf Durmersheim fam und dort erwedt wurde, 
und durch einen evangelifchen Müller in dem nahen Eitt: 
Lingen angeregt worden, fie fingen an, das neue ZTefta- 
ment zu leſen, und kamen durch dafjelbe, ſowie durch die 
Marriott’jchen Traktate von der Meſſe, dem SPriefterthun 
u. ſ. w., fowie durch das Anhören evangelifcher Predigten 
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in Raftatt und Karlsruhe, zwilchen welchen beiden Städten 
die genannten Dörfer gelegen find, zu der Erfenntniß, 
daß fie nur im Glauben an Jeſum EChriftum das Heil 
ihrer Seelen finden fünnten. Diefe Erfenntniß wurde jo 
lebendig in ihnen, daß fie fih gedrungen fühlten, evangeliſch 
zu werden. 

Nachdem fie den entſcheidenden Schritt getban, haben 
fie, Tediglih im Worte Gottes Nahrung für ihren Glaus 
ben fuchend, wöchentlihe Zufammenfünfte, aus Gebet, Ge 
fang und Betrachtung der heiligen Schrift beftehend, ge 
halten und allfonntäglib den evangeliſchen Gottesdienft 
in dem 2% Stunden entfernten Raftatt befucht. Um aber 
aud) ihre Kinder auf den Weg des Heild zu führen und 
in ihnen ihrer Gemeinschaft einen feften und ficheren Be 
ftand zu geben, gründeten fie eine ewangeliiche Privat: 
Ichule, welche von 32 Kindern bejucht wurde, und eine 
Kleinfinderfchule. Die armen Leute aber, die fih als 
Handwerker, Zaglöhner und Ackersleute meift kümmerlich 
ihren Lebensunterhalt erwerben, waren nicht im Stande, 
den durch die Schuleinrichtung erforderten Aufwand allein 
zu beftreiten; daher. hat Dr. Marriott in Baſel ſich 
ihrer angenommen und fie beſonders durch Gaben aus 
England in den Stand geſetzt, die Koften der Schuleinrich- 
tung zu beftreiten. Allein aud) die Unterhaltung des Lehrers 
und der Kleinfinderlehrerin, ſowie die Miethe für die 
Schulzimmer und Lehrerwohnungen, wofür die Leute ſchon 
das Möglichite Teifteten, konnten fie auf die Dauer nicht 
ohne fräftige Unterftüßung durchführen. Die junge pro- 
teſtantiſche Gemeinſchaft erwies ſich einer Fräftigen Un 
terftügung als durchaus würdig. Denn ihr war e8 ein 
beiliger Ernſt, durch einen chriftlichen Wandel den 
Glauben, den fie befannte, zu zieren. Das haben fie 
bejonder8 durch ihr Verhalten gegen die Katholiken be: 
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wiefen. Bon denſelben wurden fie auf’8 empörendfte an: 
gefeindet und gefhmäht, man warf ihnen die Fenfter ein, 
bejchädigte ihre Häufer und warf mit Steinen nad) dem 
evangeliihen Pfarrer von Raftatt, als er. in Durmers: 
beim die erfte Taufe verrichtete. Die Evangelifchen haben 
aber nicht gejcholten, da fie geicholten wurden, fie haben 
nicht Böſes mit Böſem vergolten, jondern demüthig und 
janftmüthig das Kreuz ihrem Heilande nachgetragen. Als 
im Jahr 1851 die Fatholifche Kirche, um den immter 
häuftger werdenden Mebertritten Einhalt zu thun, durch 
die Sefuiten ein 14tägiges Miflionsfeft in Durmersheim 
abhalten ließ, Da haben die Evangelifchen die erfte ſchwere 
Probe beftanden. Sie ließen fich weder durch die Lodungen 
und Drohungen, nod Dur die mit ihnen angeftellten 
Disputationen von ihrem Glauben abwendig machen. Im 
Gegentbeil, fie wurden dadurd nicht nur im evangelifchen 
Befenntniß befeftigt, jondern die Jeſuitenmiſſion hatte ſo— 
gar zur Folge, daß fi) während derjelben abermals 8 
Katholifen beim Pfarrer zu Raftatt zum Uebertritte mel- 
deten. Sa, hätten fie Schon damals in Durmersheim das 
nun erbaute Bethaus und allfonntäglid die Predigt des 
Evangeliums gehabt, jo wären nody mehrere die Wahrheit 
liebende und ſuchende Katholiken tbergetreten. Das zu 
den Wochenandachten gebrauchte Local bot aber nicht ein- 
mal Raum genug dar für die erwachſenen Evangelifchen 
zu Durmerdheim. 

Die Gejchichte jener zur Unterdrüdung des erwachten 
evangeliichen Glaubenslebens abgebaltenen Jeſuitenmiſſion 
bat gar herrliche Zeugnilje von dem Leben der jungen 
Gemeinde an den Tag gebradt. Die Sefuiten ſuchten 
die Uebergetretenen in ihren Häufern auf, dieſe aber be 
ftanden auch diefe Prüfung und wußten die Scheingründe 
der Sefuiten mit dem ihnen wohlbefannten Wort Gottes 
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zu Schanden zu machen. Kein einziger wurde feinem evanz 
geliſchen Glauben untreu. Als einer der Jeſuiten zu 
einem alten Borfteher der jungen Gemeinde jagte, er jolle 
doch zurückkehren in den Schooß der alleinſeligmachenden 
Kirche, er (der Pater) bürge ihm dafür, Daß ihm, wenn 
er es jetzt thue, Alles vergeben und der Himmel zu Theil 
werden würde, da erhielt er zur Antwort: „Aber wie ift’s, 
Herr Pater, wenn dann der Teufel den Bürgen holt? 
Da will ich lieber bei einem andern Bürgen für meine 
Scligfeit bleiben.” Da wid der Verſucher von ihm. 
Pater Haslocher aber predigte bei dieſer Gelegenheit: 
„Wenn man euch Bibeln bringt, werft fie in's Feuer!” 
Im Hinblick auf Die Treue diefer jungen evangeliſchen 
Semeinde, die eine felte Burg wider den Katholicismus 
in jenen Gegenden zu werden verſprach, wandte fid der 
badische Hauptverein der Guftav-Mdolf-Stiftung an den 
Gentralvorftand um Unterftügung zum Bau eines Schul- 
hauſes mit einem Betjaal zur Abhaltung des Gottesdienftes. 
Die Bitten für die Gemeinde wurden auch von. Shönem 
Erfolg gekrönt; ſowohl von ſchweizeriſchen Glaubens 
genoffen, al8 bejonders von Seiten des Guftav-Ndolf- 
Bereind wurden der unbemittelten Gemeinde nicht unbe- 
deutende Gaben gejpendet. Zwar mußte ein Theil der- 
jelben zur Dedung der Schulbedürfniffe, wovon die meift 
ganz armen Glieder der Gemeinde nur jehr wenig zu bes 
ſtreiten vermochten, verwendet werden; allein die Gaben 
floſſen Jo reichlih, Daß man daran Denfen fonnte, den 
Bau des Schul- und Bethaujes in Angriff zu nehmen. 
Bon der Behörde wurde nicht allein die Genehmigung zu 
diejem Bau ertheilt, jondern der Regent von Baden hat 
aud ein Guadengejchenf von 200 fl. verwilligt und zum 
Beßten der jungen evangeliichen Gemeinde eine Gollecte 
in allen evangeliihen Kirchen des Landes verfügt. Durch 
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den Ertrag der Eollecte und Die empfangenen Liebesgaben 
wurde die Gemeinde in den Stand gefegt, im Jahr 1853 
einen an der nach Karlsruhe führenden Straße gelegenen 
Garten zum Bauplag anzufaufen. Der Eifer und rift- 
liche Geift, weldyer die Gemeinde befeelte, erwarb ihr 
nah und nad Die Achtung der befjer gefinnten Katholiken, 
jo daß die Anfeindungen und Berfolgungen von Ddiefer 
Seite bald ein Ende hatten. 

Im Jahr 1852 wurde dem Pfarrer Lindenmeyer zu 
Raftatt, der bisher treulich Das geiftliche Wohl der auf: 
blühenden Gemeinde Durmersheim befördert hatte, der 
Vikar Schmitthenner beigegeben, welcher zur Hebung und 
Stärfung der Gemeinde dadurch viel beitrug, daß er alle 
14 Tage Sonntag Nachmittags abmwechjelnd zu Durmers- 
heim (2 Stunden von Raftatt entfernt) und Au (21 ‚St. 
von da) der aus beiden Ortſchaften verfammelten Gemeinde 
eine Bibelftunde in einem Privathaufe hielt. Dieſer eifrige 
junge Geiftlihe, der außerdem die Taufen und Beerdis 
gungen in der Filtalgemeinde Durmersheim verrichtete, 
bat fih der Evangelifchen dajelbft mit großer Liebe und 
Weisheit angenommen. Die Bibelftunden wurden nidt 
nur von den Evangeliichen, jondern auch von Katholiken 
fleißig befucht und hatten unter andern auch den ſegens— 
reichen Erfolg, daß im Jahre 1854 wieder 3 Glieder der 
fatholijchen zur evangeliſchen Kirche übertraten. Die Unter: 
ftügungen des badiſchen Hauptvereins, ſowie vieler anderen 
Mitchriften machten es möglich, daß nicht allein die Ges 
halte des Lehrers und der Kleinfinderlehrerin, jondern 
auch die Miethe für die Lehr: und Wohnzimmer derjelben 
beftritten werden konnten, während die Gemeinde die Koft 
der Lehrerin und das Holz zur Heizung der Schulen ftellt. 

Die Anftelung eines eignen Geiftlichen für Durmers- 


heim mußte jedoch als um jo dringenderes Bedürfniß ers 
Die Bauten des G.:N1.B 43 


670 Durmersheim und Au. 


icheinen, als der ältlihe Pfarrer von Raftatt der Unter: 
ftügung dur feinen Vikar für die ausgedehnten Amts- 
geihäfte in Raftatt unumgänglicy bedurfte, und die Ges 
meinde jelbft nothwendig unter der weiten Entfernung von 
ihrem bisherigen Geiftlihen leiden mußte. Die Schule 
fonnte von Raftatt aus nicht gehörig beauffichtigt werden; 
die Eonfirmanden, welche ihren Unterricht in Raftatt jelbft 
empfingen, waren zu jehr der Ungunft der Witterung 
ausgefeßt, was nicht jelten Fürzere oder längere Unter: 
bredyungen des Unterrichts zur Folge hatte. Was aber 
die Hauptjache ift, die Gemeinde hatte, da fle in Oppos 
fition zu den Katholifen leben mußte, einen Geiftlichen als 
Wächter, Kämpfer und Führer in ihrer Mitte nöthig. Da 
aber von der Bejoldung eined eignen Geiftlichen aus den 
firhlichen Fonds wegen Mangeld an Mitteln abgejehen 
werden mußte und die Unterftüßungen der Glaubensge- 
noffen zunächft zur Ausführung des allernothwendiaften 
Bedürfnifjes, des längft projectirten Schul- und Bethaufes 
zu verwenden waren, aber zur Bejoldung eines Geiftlichen 
nicht ausreichten, jo mußte die bisher von Raſtatt aus 
jeelforgerlich verjehene Gemeinde die Erfüllung diejer Hoff- 
nung einer jpäteren Zeit überlaffen und ſich vorerft ihren 
Bauten zuwenden. Die. Gaben, Die bejonders von den 
Guſtav⸗Adolf-Vereinen reichlich gejpendet worden waren, 
jeßten die Gemeinde in den Stand, den zu 5667 fl. ver-- 
anjchlagten Bau auszuführen, 
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der denn auch am 5. September 1855 eingeweiht und dem 
Gebrauh für Kirche und Schule übergeben worden ift. 
Hiermit war nun zwar für die nächften Bedürfnifje ge- 
jorgt; aber die Gemeinde bedarf der fortwährenden fräf- 
tigen Unterftüßung der Glaubensgenoffen. Denn nicht 
nur fann fie Die 200 fl. betragenden Befoldungen der Klein: 
finderlehrerin und des Schullehrers nicht jelbft erſchwingen 
(die Schule wird übrigens jeßt von 34, die Kleinkinders 
ihule von 25 Kindern beſucht; die LXehrerin wird Reihe 
um von den Gliedern der Gemeinde verföftigt), ſondern 
die Thatjache, daß unter 19 Familien nur 5 als bemits 
teltere anzufehen find, macht auch für die übrigen laufenden 
Bedürfniſſe eine Unterftügung immer noch wünſchenswerth. 
Sm Jahr 1856 ift die Kirche durch eine Vereinsgabe von 
300 fl. nun auch mit einer Orgel geſchmückt worden. In— 
deß wurde der Mangel ausreichender geiftlicher Hülfe immer 


fühlbarer. Der Pfarrer zu Raftatt fonnte bet den in Der 
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Stadt jelbft fi von Jahr zu Jahr mehrenden Arbeiten 
feinen Bifar nur wenig mehr für die Filiale Durmershein 
verwenden, auch mußte er jeine Kräfte mehr der Mutter: 
gemeinde Raftatt widmen. Abgeſehen von den unaus— 
bleiblihen traurigen Folgen, welche das nothwendig für 
die firchlichen Berhältuiffe in Durmersheim haben mußte, 
ergab ſich ein andrer Uebelftand, der dem evangeliſchen 
Leben unter jenen Glaubensgenoffen nody weit geführlicyer 
zu werben drohte. Die Kinder der zur evangeliſchen Kirche 
übergetretenen Gemeindeglieder wuchſen heran und bes 
gannen fich zu verheirathen und zwar meiftens mit Katho- 
(ifen. Die erfahrungsgemäße und ganz erklärlihe Folge 
der bisherigen mangelhaften geiftlichen Verſorgung der 
Gemeinde würde num die fein, daß ſämmtliche Kinder aus 
diefen gemifchten Ehen wieder Fatholifch würden. Die 
aus innerfter Ueberzeugung übergetretenen Proteftanten, 
die feither jo treulich alle Verfolgungen überwunden und 
allen ungünftigen Verhältniſſen gegenüber unerjchütterlic) 
feftgeftanden hatten bei ihrem Befenntniß, hatten aljo 
allen Grund zu der Befürdtung, daß. ihre Gemeinde nad) 
und nach wieder zerfallen müſſe, wenn nicht bejjer für 
ihren Beltand und ihre Stärkung geforgt werde. Daher 
verwilligte Schon im Jahr 1858 der badiſche Hauptverein 
die Summe von 250 fl., wenn jofort ein PBfarrverwalter 
in Durmersheim aitgeftellt werde. Indeſſen traten da— 
mals der Ausführung dieſes längft gehegten dringenden 
Wunſches noch zu bedeutende Hindernilfe in den Wen. 
Erft im Jahr 1860 erfolgte. die Genehmigung der Be: 
börde. So ift denn jegt endlid die Gemeinde im Beſitz 
eincd eignen Geiftlichen, deſſen Bejoldung durd die reichen 
Gejchenfe, die in den legten Jahren eingingen, wohl für 
das erfte Jahr gefichert ift. Zur ferneren Eriften; des 
Vikars bedarf e8 eines ferneren jährlichen Zuſchuſſes von 
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500—550 fl. Diejen Zuſchuß wird der Verein, welcher der 
Gemeinde bisher jo treulich zur Seite geftanden, um jo 
bereitwilliger auch für die Zukunft leiften, als die älteren 
Gemeindeglieder in ihrem Glauben nad) wie vor feftftehen, 
und die Gemeinde von Zeit zu Zeit immer wieder neuen 
Zuwachs erhält. 

Unter den Wohlthätern der Gemeinde nimmt der 
GuftavsAdolf-Berein die erfte Stelle ein, weldyer im Ganzen 
die Summe von 3300 fl. für den Schule und Bethausbau, 
jowie für die firhlichen und Schulbedürfnifje gegeben hat. 
An diefen Gaben haben fich betheiligt der Gentralvorftand, 
die Hauptvereine Heidelberg, Stuttgart, Frankfurt a. M. 
und der Zweigverein Zerbft, endlich der proteftantifche 
kirchliche Hülfsverein in der Schweiz. 


Dal. Darmit. Bote 1852, ©. 109. Fliegende BI. 
des Gentralvorftandes Nr. 8, 
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in Brafilien. 


(Einweihung am 3. März 1853.) 


Die herrjchende Confeſſion in Südamerika ift die 
römifchskatholifche. Seit dem Jahre 1825, dem Jahre, 
in welchem die Religionsfreiheit für das Land ausge 
ſprochen worden war, haben fid) aber beſonders in Den 
Küftenftädten englische, franzöſiſche, holländiſche und 
deutjche Proteftanten angefiedelt, von denen die englifchen 
überall, wo eine binlängliche Zahl derfelben fich findet, 
und in Surinam auch die holländischen ihre Kirchen befigen. 
Die deutjchen jedoch, welche auf Unterftüßung weniger 
boffen fonnten, hatten lange feinen rechten Muth, kirch— 
liche Einrichtungen zu treffen, Dennoch Haben fi nad) 
und nad auch einige deutſche Gemeinden gebildet. Eine 
jofche befteht in Rio de Janeiro feit etwa 22 Jahren 
mit etwa 2000 Broteftanten. Sie hat eine eigene Kapelle. 
Der König von Preußen bat 11,000 Thlr. dazu beige 


Digitized by \ 


Buenos: Ayres. 675 


fteuert und zahlt die Hälfte des Predigergehaltes. Nicht 
weit von Rio ift eine andere deutſche evangeliſche Ges 
meinde, deren Prediger vom Kaiſer von Brafilien befoldet 
wird. Cine dritte Gemeinde beftcht in St. Leopoldo. 
In der Nähe von Rio-Grande wohnen mehrere taufend 
deutſche Koloniften, welche in firchlicher Beziehung ganz 
verwahrloft find. Weiter Hinunter liegt Monte-Video. 
Auch bier hat fi vor etwa 13 Jahren eine evangelifche 
Gemeinde gebildet. 

Bon Monte-Bideo aufwärts am la Plata, wo der 
Strom nody jo breit ift, daß man das gegenüberliegend c 
Ufer nicht jehen kann, liegt Buenos: Ayres, eine der größten, 
Ihönften und wichtigften Städte Südamerifad, mit etwa 
80,000 Einwohnern. Die dafelbft wohnenden Deutichen 
find Kaufleute, Koloniften oder frühere Soldaten. Sie 
leben theil8 in der Stadt jelbft, theils in der Umgegend. 
Seit Jahren ohne alle religiöje Pflege waren viele der: 
jelben innerlicy faft verwildert. Viele Kinder wuchlen 
ohne alle Erziehung auf. Etwa im Jahre 1842 vereinigs 
ten fich einige Deutſche, unter denen ein junger Bremer 
Kaufmann Deetjen unermüdlich thätig war, im Vertrauen 
auf Gott zur Gründung einer deutſch-evangeliſchen Ge: 
meinde; denn fie fühlten die geiftliche Noth ihrer deutſchen 
Brüder (meiftens Preußen, Sachſen und Württemberger) 
innmer tiefer. Die deutſchen Conſuln nahmen ſich Der 
Suche ernftlih an. Sammlungen wurden veranftaftet. 
Man wendete fih an den Bremer Verein für Die deutfchen 
PBroteftanten in Südamerifn. Im Sahre 1843 fandte 
diefer Verein den Bandidaten Siegel als Prediger nad) 
Buenos-Ayres. Sogleih nach feiner Ankunft beſchloß die 
Gemeinde, ſich an die evangelifche Landeskirche Preußens 
anzujchließen. Damals beftunden in Buenos Ayres jchon 
drei proteftantiiche Gemeinden, jede mit einem eigenen 
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Gotteshaufe, nämlich eine engliſch-episkopale, eine ſchottiſch— 
presbptertanifche und eine nordamerikaniſche episkopal— 
methodiſtiſche. 

Jede dieſer Gemeinden bot der neuen Gemeinde ihre 
Kirche an zum Mitgebrauche. Sie nahm das Anerbieten 
der engliſchen Kirche an. Am 18. Oct. erhielt die Ge: 
meinde die Grlaubniß, ſich zu bilden. Ein Schulzimmer 
wurde gemtethet, Sonntags und Feſttags wurde gepredigt, 
Miffions und Bibelftunden wurden gehalten. Ein Jahr 
jpäter mierhete Die Gemeinde ein Local, in welchem fie 
Betjaal, Schule und Predigerwohnung berrichtete. Die 
Gemeinde ftrengte ſich aufs höchſte an, um Die nöthigen 
Mitrel herbeizufchaffen. Die Schnfucht nad) einem eigenen 
Gotteshauſe wurde aber immer lebendiger. Bald Hatte man 
durch Sammlungen eine nicht unbedeutende Summe zus 
ſammengebracht und kaufte ein großes Grundftüd. Die 
Gemeinde war im Jahr 1848 bereit3 auf 400 Seelen 
Seelen angewachſen (jet zählt fie etwa 600), und die 
Schufe, in welde auch viele Katholiken ihre Kinder fchid- 
ten, wurde von 40 Kindern bejucht. Auch eine Eonntagss 
ihule wurde errichtet. Der König von Preußen ftellte 
im Jahr 1845 der Gemeinde ein Gnadengeichenf zum 
Bau einer Kirche in Ausſicht. Doch follte die Größe der 
Gabe fih nad dem Beitrag ded Guſtav⸗Adolfs-Vereins 
richten. Die Ausficyt auf eine größere Unterftügung aus 
Breußen durch eine Kirchencolleete verjchlug fich aber 
wieder. Dennoch begann Die Gemeinde, nachdem der 
König von Preußen etwa 1550 Thlr. geichenft Hatte, 
itren Kirchbau, der zu 16,500 Thlr. veranfchlagt war. 

Die in erhabenem gothiſchem Style erbaute Kirche 
Ci. folg. Seite) 
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wurde am 3. März 1853 eingeweiht. Unter der Leitung 
eines englifchen Architekten gedieh das Werk raſch. Die 
Ränge der Kirche beträgt 85 Fuß, mit den Galericen faßt 
fie 500 Berfonen. Hinter der Kirche ftcht Schule und 
Pfarrhaus. Spätere Nachrichten über dieſe deutich- 
evangelifche Gemeinde lauten jehr erfreulih. Die Ge 
meinde gewinnt immer mehr Achtung und Bertrauen. An 
die Stelle der früher unter der Mehrzahl: der Evangelis 
ichen herrſchenden Gleichgültigkeit gegen die Kirche ift 
immer mehr ein reged kirchliches Leben getreten. Der 
frühere Xehrer, welcher dem Geiftlichen zur Seite geſtan— 
den hatte, wurde zum Director eines neuen Fatholtfchen 
Schullehrerjeminard ernannt und erhielt die Erlaubniß, 
mit den Seminariften Die Bibel lefen zu Dürfen. Gewiß 
eine große Anerkennung, die der evangelifchen Kirche in 
jenem Lande geworden ift! in dringendes Bedürfniß 
ift nun die Errichtung eines deutfchen epaa Neuere 
Nachrichten über die Gemeinde fehlen. 

Der Guſtav⸗Adolf-Verein hat im Ganzen 1150 Thlr. 
verwilligt, wozu der Centralvorſtand und die Hauptvereine 
Berlin und Bremen beigetragen haben. Außerdem aber 
ſind der Gemeinde reiche Spenden von Privaten in Bremen, 
Köln, Antwerpen, Hamburg, Nürnberg u. a. O. zuge— 
flofjen. Haft zwei Drittheile der Koften hat fie in ihrer 
Mitte jelbft aufgebracht. 


Darmft. Bote 1851. &. 62. 1852. ©.29. 222. 1845. 
©. 183. Reife durch Sübbrafilien von Dr. R. Avé— 
Tallemant. Leipzig, Brodhaus 1859. 
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Gratz oder Grätz, die Hauptſtadt Steyermarks, zählt 
60,000 Einwohner, darunter etwa 1500 Evangeliſche. 
Einſt war die Stadt faſt ganz proteſtantiſch. Aber unter 
Ferdinand II. wurde die Gemeinde zertreten. Erſt unter 
Joſeph athmeten ihre noch gebliebenen Reſte wieder freier. 
Ihren Gottesdienſt hielt die Gemeinde eine Zeit lang in 
einer gemietheten Kloſterkirche, dann erbaute ſie ſich ein 
Bethaus. Aber erſt nach viermaliger Abweiſung (von 
1816 — 1821) erhielt die Gemeinde auf ihre fünfte Bitte 
die Erlaubniß, ein Bethaus zu bauen und eine Haupt: 
fchule zu gründen, doch mit dem ausdrüdlichen Zufag, 
daß weder jegt, noch in Zufunft der Staatsſchatz einen 
Beitrag zu leiften habe. Die Gemeinde befteht meift aus 
eingewanberten Handwerkern, verdient aber um ihres 
regen evangelifhen Sinnes und ihres feften Zufammen- 
baltens willen alle Anerkennung. 
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Es war in dieſer Gemeinde zunächſt das Schulweſen, 
was eine gründliche Hülfe von Seiten des Guſtav⸗-Adolf— 
Vereins in Anſpruch nahm. ES beftcht eine evangeliſche 
Hauptichule. Solche „Hauptichulen” ſollen bürgerliche 
Bildung, begründen und auf gelehrte Bildung vorbereiten. 
Sie entlaflen ihre Schüler entweder unmittelbar ins 
bürgerliche Xeben oder auf eine techniihe Bildungsanftalı, 
oder auf ein Gymnaſtum, oder in den Schulpräparanden: 
Eurjus. Jede Hauptichule hat A Claſſen. Die Haupt 
ſchule zu Grag iſt die einzige für die innerdbſtreichiſche 
Diöceſe, wird aber als ſolche nicht benußt und kann aus 
Mangel an Fonds nicht benugt werden. Darum wandte 
fi) die Gemeinde Schon tm Sabre 1845 an den Guftav- 
Adolf Verein mit der Bitte, Die Mittel zu bieten, daß 
neben den vorhandenen Lehrer, der von einem einzigen 
Gemeindeglied befoldet wurde, noch ein zweiter geftellt 
werden könnte. Jeder derjelben jolle dann zwei Claſſen 
verjorgen. Weiter ging der Wunſch dahin, der Verein 
möchte einige Freipläge für arme Schüler gründen; denn 
die Armuth halte Biele, welche zum SPrediger- und 
Lehrerberufe Luft zeigten, ab, fich Diejen Aemtern zu 
widmen, weil fie mit dem Bejuche einer Hauptſchule 
beginnen müßten. Könnte die Grager Schule wirflid 
zu dem erhoben werden, was fie fein ſoll, fo hätte Das 
aud den für Glaube und Kirche widtigen Vortheil, daß 
dann Echulamtsajpiranten ferner nicht mehr die Haupte 
Ihulen zu Klagenfurt oder Villach zu befuchen brauchten, 
wo fein evangeliſcher Religionsunterricht ertheilt wird. 
Seine Theilnahme bewies der Verein zuerft dadurch, daß 
‚er 150 fl. nah Gratz jandte, die unter A Schulamts- 
candidaten vertheilt wurden. Der Hauptverein Halle gab in 
2 Jahren (1845. 1846) zujammen 900 Thaler, wovon 
im Januar 1849 wieder 2 Stipendien, jedes zu 50 Thlr 
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fonnten gewährt werden. Bon da an war die evangelifche 
Schule in. Grag in erfreulihem Wachsthum begriffen. 
1848 zählte fie 30, 1850 bei 80, 1851 über 100 Schüler. 
Zur Erleihhterung des Pfarrers Bieberauer ‚und des 
Lehrers ſollte nun cin Vicar angeftelt werden. Dazu 
vermilligte der Gentralvorftand aus der Gabe von Halle 
auf eine Reihe von Jahren jährlich 300 fl. . 

Im Anfange des Jahres 1852 entriß die Stadt: 
hauptmannfchaft mit Gewalt die Fatholifchen Kinder der 
ſchön aufblühbenden Schule. Aber jo ſchwer auch Diejer 
Schlag war, dennod beitand die Schule in ihren vier 
Claſſen fort, auc der bereit begonnene Schulbausbau 
wurde fortgejeßt, der um jo nöthiger war, da die Schule 
bisher nur in Einem Zimmer fonnte gehalten werden. 

Ein Bethaus bejaß die Gemeinde jchon jeit 1824, 
aber die Zierde des Thurmes fehlte ihm. Als nun den 
Evangeliſchen geftattet wurde, ihre Bethäufer mit Thürmen 
zu ſchmücken, da beichloß aud) die Gemeinde Gratz einen 
Thurmbau an ihr altes Bethaus, wodurch dasſelbe zu: 
gleich geftügt und vor dem drohenden Einfturz geſchützt 
werden jollte. Schulhaus und Thurmban und Die innere 
Erneuerung der Kirche erforderten aber einen Aufwand 
von etwa 29,322 fl. OW. Einer der Borfteher lieh 
dazu 4000 fl. Sm October 1855 hatte die Gemeinde 
erft 17,522 fl. angefammelt und bedurfte noch 11,800 fl. 
Deilenungeachter führte fie Die Bauten aus, jo daß jekt 
Kirche und Schulhaus den Anblid gewährt, wie ihn Die 
atıf der folgenden Seite ftehende Abbildung zeigt. 
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- Zu derſelben Zeit hatte die Gemeinde die große 
Freude, daß zu Marburg (3 Eifenbahnftationen von 
Grab entfernt) ein Filtal fi bildete. Aber eine neue 
Laft mußte die Gemeinde fih auferlegen durch die Er- 
werbung eines eignen Friedhofs, da man ihre Todten 
nicht mehr auf dem katholiſchen Friedhofe aufnehmen | 
wollte. Karl von Holtet gab, um fie bei dieſer neuen | 
Laft zu erleichtern, ein Buch zu ihrem Beßten heraus. 
Gin Gerücht, als habe der Feldzeugmeifter v. Schönhals 
ihr ein bedeutendes Kapital vermaht, erwies fih als 
ungegründet. 

Gratz, die Hauptitadt Stevermarfs, ift ein ſehr 
wichtiger Poſten für Die evangelifhe Kirche. Hierher 
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ziehen fich viele fremde Familien aus Ungarn, Wien x. 
zurück; Gratz ift ein Durchgangspunkt für die nad Italien 
Reiſenden; in Graß leben immer viele evangeliiche Sol- 
daten; Gratz ift ein Mittelpunft für die vielen in Unter: 
Steyermark zerftreut lebenden Proteftanten. Daher ift 
anch die Thätigfeit des Pfarrers in Graß (Bieberauer 
hat ſich in Folge feines Alters zurüdgezogen, der jeßige 
Pfarrer heißt Söder) ſehr in Anjprud genommen. Oft 
schon Fam es vor, daß der Vicar Mebus am Sumftag 
Mittag noch die Predigt am kommenden Morgen -über: 
nehmen mußte, weil dem Pfarrer vom Gonfiftorium in 
‚Wien plöglic telegraphirt wurde, er habe eine Leiche am 
Sonntage an einem Orte zu beerdigen, den er zuerft nad) 
einer Fahrt von 5 — 6 Stunden auf der. Eijenbahn 
erreichen fonnte. Solche Beerdiqungen dienen nicht felten 
zur Auffindung von Evangeliſchen, die bisher vom Dafein 
eines evangelifchen Predigers in der Nähe nichts gemußt 
batten. Der Eifer und die Klugheit, mit welcher der 
gegenwärtige Pfarrer dabei verführt, ift nicht genug aus 
zuerfennen. Er bat ein genaues Verzeichniß aller der 
Evangeliſchen, Die er auf Diefe Weiſe gefunden hat. 
Kommt er an einen Ort, jo fragt er bei dem Bügermeifter 
nad den Evangelifchen. Er bejucht fie und findet meiftens 
inniges Berlangen nad) Erbauung auf den evangelifchen 
Glauben. Die Fatholiiche Bevölkerung fieht mit Staunen 
den Mann in dem ihr fremden Ornat. Die Behörden 
legen nichts in den Weg. Bei manchem Katholiken 
dämmert wohl auch wieder die Mitteilung feines Vaters 
oder Großvaterd auf, die nod von einer Zeit gehört 
haben, da ihre Väter evangelifch waren. Sind dody etwa 
60 einst evangeliiche Kirchen in dem Lande jegt in den 
Händen der Katholiken. Bon der Klugheit und dem Eifer 
de3 Pfarrers mag unter Anderm Folgendes dienen: Bor 
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24 Jahren wurde er von einem preußiſchen Prediger 
befucht, dem er eine Anzahl feiner Bifitenfarten gab mit 
der Bitte, ſolche den Evangeliſchen, Die er bei jeiner 
Reife im Lande fände, einzuhändigen. Das geſchah im 
Herbit. Zu Dftern des folgenden Jahres meldeten fich 
bei Pfarrer Söder mehrere Koblenbrenner aus den Wäl— 
dern des Sömmerings, Hannoveraner, die den weiten 
Weg von 5 bis 6 Stunden auf der Eifenbahn gemacht 


hatten, um zum heiligen Abendmahl zu geben. Jeder 


derfelben wies eine BVifitenfarte vor, die ihm jener Prediger 
gegeben. Sie hatten feine Ahnung, Daß ihnen cin evans 
gelifcher Prediger To nahe wohne. Söder befuchte fie 
num wieder und taufte ihre Kinder, wenn fie noch nicht 
Fatboliih aetauft waren. Bei ſolchem Arbeitsfeld, wie 
8 bier zum Theil noch ganz unbekannt vorliegt, thäte 
ein zweiter Prediger noth, um auch tn den Fleinen FSiltalen 
Marburg, Brud (mo ein Kaufmann Namens Katjer 
aus Graß ein freundliches Bethaus Kat erbauen laſſen, 
das am 23. Det. 1859 eingeweiht wurde), Wildon x. 
werfen zu können. 

Unterftügt haben Die Gemeinde bis jegt der Gentral- 
vorftand und die Hauptvereine Halle, Oldenburg, Stettin, 
Stuttgart, Weimar. 


Darmft. Bote 1848. ©. A3 
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(Der Kirchbau begann 1833 und wurde vollendet 1837.) 


Die Gegend, in welcher der Marktflecken Deutſch— 
Gablonz, im Bunzlauer Kreiſe, ſüdlich von Reichenberg 
liegt, war, wie die Gegend um Haber (vergleiche 
Seite 76 ff.), in der Reformationszeit rein proteſtan— 
tiſch; noch vor zweihundert Jahren war ſie es. Einer 
der Prediger jener Zeit war Nik. Sagittarius (Pfeil). 
Wie jo viele ewangelifche Gemeinden Böhmens, jo traf 
auch fie das traurigfte Loos zu der Zeit, da die katholiſche 
Kirche mit Gewalt wieder in Böhmen zur herrjchenden 
gemacht wurde. Schnell wie ein Dieb in der Nadıt 
kamen oft die Verfolger. Zum Beleg dafür zeigt man 
heute noch einen Pachthof in Deutſch-Gablonz, deſſen 
Bewohner in der Pfingftnaht den Teig im Troge ftehen 
ließen, ihre ganze Habe preisgaben, um nur ficher ins 
ſchützende Sachſen gelangen und dort ruhig ihres Glaubens 
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leben zu fönnen. *) Unter dieſem eiſernen Drucke und 
unter dieſen Verfolgungen Löfte fid) natürlich die Gemeinde 
auf. Kaum aber war das Zoleranzedict Kaiſer Joſephs 
erfchienen, jo zeigten fih namentlih unter den armen 
Leuten wieder Spuren des SProteftantismus. In der 
Zeit der Verfolgung hat man fich nämlich um die ärmere 
Glafje weniger befümmert, man hielt ihre Belehrung 
für unerheblich), glaubte vielmehr, wenn nur die Reichen 
und Wohlhabenden zu Paaren getrieben wären, jo würde 
fih8 mit den Armen von jelbit geben. Aber gerade in 
diefen ſchwer heimgejuchten Gegenden hat ſichs beftätigt, 
was der Apoftel jagt 1. Kor. 1, 20: „Das Unedle von 
der Welt und das VBerachtete hat Gott ermwählet, und das 
da nichts iſt.“ Aus dieſen Leuten, die wmeiftens feinen 
Grundbefig hatten und Tuchweber und Fabrifarbeiter waren, 
bat fih Die neue Gemeinde gebildet. Bis zum. Fahre 
1820 gingen fie bisweilen in die evangeliihen Kirchen 
zu Zittau oder Ullersdorf. In dem genannten Sabre 
endlich wurde ihnen Die Bergünftigung zu Theil, daß der 
Paftor zu Krijchlig im Riefengebirge, der acht Stunden 
von ihnen entfernt wohnte, jährlich zweimal in Deutſch— 
Gablonz Privatgottesdienft halten durfte. Die in Dem 
Dorfe Deutſch-Gablonz (hier leben etwa 984 Seelen) und 
in 72 Dörfern umber wohnenden Proreftanten wünjchten 
die Bildung einer jelbftändigen Gemeinde. Zehn Jahre 
reichten fie deßhalb Bitte auf Bitte ein. Das aber fie 
fie nicht in ihrem Eifer erfalten. Endlich fam ein 


*) Bgl. über die Leiden der Proteftanten „Peſcheck Gejchichte 
der Gegenreformation in Böhmen”. Daum: „Die Verfolgungen 
der Evangelifchen in Böhmen.“ Darmftadt, Zernin 1860. Ferner: 
„Die kirchliche Noth der böhmischen Proteftanten von Dr. Palmer.“ 
Darmft. Bote. 1845. ©. 349. 
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günjtiger Beſcheid. Man kaufte einen Bauplatz um 200 fl. 
1833 begann der Bau des Bethauſes. Die Koften des 
äußeren Baues waren auf 4735 fl. EM. angefchlagen. 
Die arme Gemeinde konnte kaum 1000 fl. aufbringen, 
aber reichliche Unterftüßungen floffen ihr zu, und im 
Jahre 1837 konnte fie ihr einfaches thurmloſes Bethaus, 
welches auf einer Anhöhe am öftlichen Ende des Ortes 
liegt, 
































beziehen. Einen Thurm durfte man dem Bethaufe nicht 
geben. Aber es ift gediegen gebaut. Der Bau ift vor 
zugsweiſe das Werk des evangelifchen Tuchmachermeifters 
Karl Sigismund Schmidt in Gablonz, der denfelben 
unter unjäglichen Hindernifien im Laufe von 5 Jahren 
vollendete. Der Thüringer Guſtav-Adolfs-Vereinsbote 
1849 enthält über die Gemeinde, das Bethaus und über 
die Opfer, welche Schmidt gebracht, nähere Nachrichten. 
Schmidt theilte einem ihn befuchenden Mann etwa Folgendes 
mit: Zuerſt babe ihm die Regierung den eingereichten 
Plan verworfen und ihm Länge, Breite und Höhe auf 
das beftimmtefte vorgejchrieben, daß er vor Augen gejehen 
babe, was für ein elendes, unanjehnliches Haus bei dieſem 
Blane herausfommen würde. Da habe er ein paar Ellen 
44* 
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in der Breite und wiederum ein paar Ellen in der Höhe, 
ohne ſich an den Befehl zu kehren, zugeſetzt, und als die 
Commiſſion gekommen und ihn habe nöthigen wollen, den 
Bau einzuengen und ſich ſtreng an die Vorſchrift der 
Regierung zu halten, da habe er ihnen erklärt: wenn ſie 
nicht anders könnten, ſo möchten ſie wieder einreißen, was 
gebaut wäre, er aber laſſe nicht einen Stein wieder weg— 
nehmen. Derſelbe Auftritt habe ſich bei der Höhe. wieder: 
holt. Ya, an einem Sonnabende habe man ihm die Fort: 
ſetzung gänzlich unterſagt und eine Menge katholiſcher 
Einwohner babe fid) auf dem Bauplatz verfammelt, um 
ihren Triumph zu feiern und ihren Hohn über das Unter: 
nehmen auszulaſſen: ein Comödienhaus jolle daraus wer: 
den, einen Schuttboden wolle man daraus machen, und 
ed werde nicht eher wieder befjer, bi8 man die proteflans 
tiſchen Hunde zur Stadt hinausgetrieben babe; er aber 
jei gleichwohl mit feinen Leuten gefommen, habe fie ans 
geftellt, ihnen ihre Arbeit angewieſen, und es jei gegen 
das Verbot fortgebaut worden. Mit ſolchen Mühen und 
Hinderniljen habe er unaufbörlich zu thun gehabt. Aber 
diefe Opfer au Zeit und die immer zu leiftenden Geld: 
vorschüfle, wozu noch andere Unglüdsfälle gekommen flud, 
haben freilich den ſonſt jo blühenden Zuftand ſeines 
Gewerbes zurücdgebracht. Fünf Webftühle, die er be— 
Ihäftigt, find ihm während dieſer Zeit ftehen geblieben. 
Seine Frau meinte und feufzete und ſah den Untergang 
ihred Hauſes vor Augen; er aber blieb ruhig und fagte: 
es wird jeßt wieder befler. 

Die Gemeinde hatte nun zwar ein Bethaus, aber 
noch fehlte der Geiftlihe und Lehrer, das Pfarr» uud 
Schulhaus. Mit Hülfe der älteren Guftav » Adolfs- 
Stiftung in Leipzig wurde e8 möglich, einen Pfarrer im 
Sahre 1838 zu berufen. Seine Bejoldung war aber jehr 
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unſicher, zumal da die Proteſtanten in Reichenberg un— 
willig darüber waren, daß das Bethaus nicht in Reichen— 
berg, wie fie gewünfcht, erbaut worden war. Und dennoch 
übernahm der Geiftliche neben feinem Pfarramt auch noch 
den Schulunterricht. Deßhalb floffen nun Sahre lang 
reihlihe Gaben von dem Guſtav-Adolfs-Verein nad 
Deutich-Gablonz, theils zur Tilgung der Baufchuld, theils 
zur Unterftüßung des Pfarrerd. Auch eine Orgel wurde 
von den reichlichen Xiebesgaben angeſchafft. Als aber 
nah und nad die Gaben fpärlicher flofien, fingen viele 
Glieder der Gemeinde an, lauer zu werden, vermweigerten 
ihre Beiträge, mieden den Gottesdienft und das Auge 
des Pfarrers und ließen ihre Kinder wieder zum Theil 
von den römischen Prieftern taufen, Wie e8 fich weiter 
in diefer Gemeinde geftaltet hat, darüber fehlen die Nach: 
richten. Ihr früherer Pfarrer Molnar ift nad Hers 
mannfeifen verjegt. Seit 1849 wirft in Gablong der 
Pfarrer Hölzel. Aus den reichlichen Unterftüßungen ift 
zum Theil auch ein PBfarrcapital gefchaffen worden. Die 
Gemeinde ift jeit Zahren aus dem Unterftügungsplane 
des Guſtav⸗Adolfs-Vereins verichwunden. 

Die früheren reichlichen Gaben flofjen der Gemeinde 
und dem Paftor (auch der Filialgemeinde Reicyenberg) zu 
von dem Gentralvorftand, von den Hauptvereinen Berlin, 
Braunfchweig, Darmftadt, Dresden, Frankfurt, Halle, 
Kiel, Leipzig, Münfter, Weimar, Wiesbaden und den 
Zweigvereinen Glauchau, Greifswald, Löbau, Perleberg, 
Pforta, Rudolftadt. 


Kaudeceh 


in Schlefien. 


(Einweihung am 13. Mug. 1848.) 


Die evangeliiche Gemeinde zu Landed, einem an der 
böhmischen Gränze gelegenen, ſehr bejuchten Badeorte, 
zählt mitten unter ganz katholiſcher Bevölkerung etwa 
250 Seelen; die meiften Dderfelben wurden durch das 
Leſen des neuen Teftamented® erweckt und traten zu Der 
evangelifchen Kirche über. Es ift dieß Die zweite evan— 
geliiche Gemeinde in diefer Stadt; denn in der Mitte 
des 16. Jahrhunderts Hatte die Reformation daſelbſt 
Eingang gefunden, .war aber im erften Vierttheile des 
17. Jahrhunderts wieder unterdrüdt worden. Die nädfte 
evangelifche Kirche ift die zu Habeljchwerdt, welches 
6 Stunden von Lande entfernt liegt. Die Leute find 
arm; aber die Entbehrung des geiftlichen Troſtes des 
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Evangeliums, drückte fie noch mehr, als die leibliche 
Armuth. Denn es fehlte ihnen die Kirche, die Schule, der 
Geiftliche und der Lehrer. Diefe Noth Fam zur Kenntnig 
des Hauptvereind Breslau. Sogleidh, nachdem er Kunde 
davon erhalten, verwilligte er im Jahre 1846 jährl. 30 Thlr., 
und von diejer Zeit an fam der Baftor Dobermann von 
Habeljchwerdt zwölfmal im Jahre nad) Landeck und bielt 
im Badeſaal daſelbſt Gottesdienft. Die Noth Diefer 
Gemeinde und ihr Durft nad) den Worte Gotted ward 
bald auch dem Könige befannt, und 4000 Thaler zum 
Kichbau floffen der Gemeinde zu aus königlicher Hand. 
Der Bau der Kirche wurde auch alsbald in Angriff genom- 
men und bereit3 am 13. Aug. 1848 wurde fie eingeweiht. 


I 
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Die Kirche liegt am füdlichen Ende des Städtchens 
nach dem Bade hin und wird von Badegäften im Sommer 
fleißig befucht. Sie macht von außen und von innen 
einen jehr wohlthätigen Eindrud. Die Bewegungen des 
Jahres 1848 aber machten ed unmöglic), der Gemeinde auch 
einen eignen ‘Prediger und eine eigne Schule zu geben, 
obgleich jie felbit, meift aus Handwerkern und Webern 
beftehend, zu großen Opfern bereit war. Beides aber war 
um jo nöthiger, ald die junge Gemeinde-von katholiſcher 
Seite ebenjo viele Anfeindungen erfahren mußte, wie fe 
den Verſuchen von Sectirern (Baptiften) preisgegeben war. 
Leider gingen in Folge davon nicht wenige Glieder ber 
Gemeinde wieder verloren. In dieſer ihrer Noth wendete 
fih die Gemeinde an den Gentralvorftand der G. N. 
Stiftung, und am 27. Sult des Jahres 1851 wurde ihr 
in der Perjon des Predigtamtscandidaten Kofler durch 
den Superintendenten Schmalz aus Glaß ein Geiftlicher 
zugeführt. Derjelbe übernahm nicht nur den Religions- 
und Gonfirmandenunterricht, Jondern auch den Unterricht 
der jüngeren Schulfinder und war im Bejuchen feiner in 
26 Ortſchaften zerftreuten Gemeindeglieder unermüdlich. 
Das Verhältniß zwifchen ihm und der Gemeinde geftaltete 
fi) Daher immer erfreulicher und jegensreicher. 

Die Mittel zu feiner Erhaltung für die Gemeinde 
wurden theild von dem G. A. Verein, theild von dem 
Gollectenfonds übernommen. Ein Freund der G. A. Stif- 
tung in Berlin, der als Badegaſt ſich zu Landeck aufbielt, 
der Kaufmann Hoffmann, fiherte zum Lehrergehalt auf 
10 Jahre jährlih 200 Thle. zu; Prinzeffin Marianne 
Jagte zum Pfarrhausbau eine Unterftügung an Materialien 
im Werthe von 1000 Thlen. zu, und der König jchenkte 
2000 Thlr. zum Pfarrfonds. Die Stadt gab 10 Klafter 
Holz und einen Beitrag zur Miethe des Schullocald. Die 
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Schule iſt gegründet, und 45 Kinder beſuchen dieſelbe. Die 
Gemeinde wurde am 1. November 1857 ftaatlich anerkannt; 
noch aber fehlt ihr das Schulhaus. | 

Unter den Wohlthätern der Gemeinde find außer den 
Ihon genannten befonders der Gentralvorftand, Der Haupt: 
verein Breslau und die Zweiqvereine Glogau und Ratibor 
zu nennen. 


Schleſiſche Mittbeilungen 1848. Wr. 10. 1849, Nr. 5. 
1852. Nr. 3 u. 4. Darmit. Bote 1850. ©. 19. 


Bukarest 
in der Walachei. 


(Grundfteinlegung am 29, Aug. (11. Sept.) 1851. 
Einweihung am 11. Mai 1853.) 


Wenn auch die griechifche Kirche in der Walachei und 
namentlich in der Hauptftadt Bukareft (oder Bufureft) 
die herrſchende ift, jo finden ſich doch ſchon im 17. Jahr⸗ 
hundert Anfänge proteftant. Gemeinden in ber Walachei. 
Die Gemeinde in Bukareſt ſtammt von der Partei des 
Fürſten Rakotzy ab, welcher 1690 unter dem Großherrn 
Muſtapha und unter der Regierung des Hoſpodars 
Brackowan in die Walachei ging. Wie und wo jedoch 
dieſe erſten Proteſtanten in Bukareſt ihren Gottesdienſt 
hielten, läßt ſich bis zum Jahre 1726 nicht genau er— 
mitteln. Freiheit der Religionsübung und die Erlaubniß 
zur Erbauung einer lutheriſchen Kirche erhielten ſie erſt 
durch die um jene Zeit zwiſchen Karl dem Zwölften und 
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der Pforte ftattgefundene Allianz, und fo fam es aud), 
daß bis vor wenig Jahren die proteflantifche Kirche in 
der MWalachei unter ſchwediſchem und nicht einmal unter 
deutfchem Schuge ftand. Erft gegen Ende der 30ger Jahre 
erhielt fie den k. k. öftreichifchen und k. preußiſchen 
Doppelihug. Den Grundftein zum Baue eines Gottes: 
hauſes legte Ehriftian de Leo, ein Gemeindeglied, um das 
Jahr 1741 und baute faſt ganz aus eigenen Mitteln ein 
kleines Bethaus, welches, nachdem im Jahre 1754 die 
beiden Männer, Jakob Clemens und Friedrih Wölfel, 
al8 Gollectanten nach Stockholm gewandert und mit be- 
deutenden Unterftügungen ſowohl, als aud mit einem 
neuen Schugbriefe wieder heimgefommen waren, im 
Sabre 1756 vergrößert werden ſollte. Allein nachdem 
bereit3 von der Gemeinde noch ein zweites Stück Land 
zum Begräbnißorte angefauft und der begonnene Bau 
der Kirche ziemlich vorgerückt war, wurde plößlich im 
Sabre 1757 der Weiterbau durch einen fürftlichen Befehl 
verboten und der Prediger ſowohl, wie vie Kircyenvorfteher 
mit achttägiger Gefängnißftrafe belegt. Ebenſo verlor 
die Gemeinde um jene Zeit auch alle ihre Documente 
und früher mühſam errungenen Privilegien. Doc dur) 
Bermittelung des damals in Konftantinopel fungirenden 
Schwedischen Gejandten Guftav von Lelfing erhielt diefelbe 
bald ein neues Schußpatent, und im Sabre 1774 wurde 
durch ſchwediſchen Einfluß von neuem dahin gewirkt, 
daß unter dem damaligen Fürften der Walachei Alexander 
Hpfilanti die Bukareſter proteftantifihe Gemeinde eine 
feftere Eriftenz erhielt. So wurde endlich im Sahre 1777 
der längſt begonnene Kichbau vollendet und im Sahre 
darauf Johann Klodner, ein Mann, der volle 50 Jahre 
unter den gefahrvolliten Kriegs, Peſt- und Revolutions- 
zeiten bis 1827 das Wohl der Gemeinde beförderte, von 
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ihr ſelbſt gewählt und ordinirt. — Von deſſen Tode an 
bis zum Jahre 1841 blieb Alles auf demſelben Stand— 
punkte. Um jene Zeit aber wurde das Kirchenweſen 
zunächſt wieder etwas gehoben durch Ludwig Kunz, einen 
jungen Theologen aus der Zips, den fi) die Gemeinde 
von der Berliner Univerfität fommen ließ, der aber jchon 
im Jahre 1844 wieder in ſeine Heimath zurückreiſte. 
Damals war in dem Haufe des Buchhändlers Walbaum, 
eines Weimaraners, SPrivatlehrer Rud. Neumeifter 
aus Coburg. Derjelbe hielt es für jeine Pflicyr, fich der 
verwaiften Gemeinde anzunehmen, und predigte auf Ber: 
langen des Kirchenvorftandes jeden zweiten Sonntag. 
Plöglih am Neformationsfeite 1845 traf ihn die Wahl 
der ganzen Gemeinde, welche ihn zum Pfarrer wünschte. 
Hierauf reilte er nach Coburg, feiner VBaterftadt, zurüd, 
ließ fi Dort ordiniren und trat am 11. Dectober 1846 
jein Seelenjorgeramt in Bufarefi an. Won einer Schule 
war bisher noch feine Rede, wenigftens verdiente Das 
Beftehende in dieſer Hinfiht den Namen Schule in Wahr: 
beit nicht. Darauf alfo richtete Neumeifter ein Haup:: 
augenmerf und gab Anfangs felbft den Unterricht. Bald 
mehrte ſich die Zahl der Schüler, es wurde noch ein 
Hülfslehrer nöthig, bald ein zweiter, mit einem Worte: 
die Schule blühte empor. *) 

Die Gemeinde befteht aus eingewanderten Aerzten, 
Apothefern, Künftlern und Handwerkern, die bier ihr 
Glück zu machen gedenken. Vermögend find nur wenige 
Gemeindeglieder. Kirche und Schule müfjen fie ſelbſt 
erhalten. Im Jahre 1847 zählte die Gemeinde ctmwa 


*) Früher im Jahre 1815 ſtand ein (ref.?) Prediger Schüfei 
in Bufareft. Neben Neumeifter wirkte ein anderer Pfarrer Na: 
mens Baumann, nun Bruß. 
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2500 Seelen. Für diefe Zahl war die Kirche zu Flein, 
Sie war überdieß baufällig. Cine neue, geräumigere 
Kirche that noth. In Preußen wurde dafür eine Eollecte 
erhoben. Sie ertrug 5000 EM. Andere Wohlthäter 
fügten weitere Gaben hinzu. Hierdurch war die Gemeinde 
in den Befiß von 1300 Duf. (7280 fl.) gekommen für 
ihren Kirchbau. Er follte aber 3000 Duf. (16,800 fl.) 
oder etwa 10,000 Thlr. foften. Da traf die Stadt am 
1. Oftertag 1847 ein furchtbares Brandunglüd; ein 
großer Theil der Gemeindeglieder verlor feine Habe, und 
die, welche verjchont geblieben waren, litten mit unter der 
allgemeinen Noth. Die Ausfiht auf den Kichbau ſchien 
daher wieder in weite Ferne gerückt. Aber Pfarrer Neu— 
meifter war umermüdlih. Als Einladung zur Subjeription 
für einen Band Predigten, den er zum Beßten des 
Kirhbaues wollte herausgeben, ließ er 1849 Folgendes 
druden, was wir bier mittheilen: 


Wo Iſters Wogen nad dem Meere jchauen, 
Weit Hinter der Karpathen Scheidewand, 

Steht ferne von des Vaterlandes Gauen 
Ein altes Bethaus im Romänenlanr. 


Zwar prangen rings viel Kirchen und viel Tempel, 
Weit glängender und prächtiger gebaut, 

Mit Wölbungen im byzantin’schen Stempel, 
Darauf die goldne Kuppel wird geichaut. 


Zwar die Altäre find darin beladen 
Mit goldener Gefäße reicher Pracht, 
Zwar fann das Auge fich darinnen baden 
Am Farbenſchmuck, der von den Wänden lacht. 


Doch Alles dieß kann nicht die Würde rauben 
Dem alten Bethaus, dem mein Lied erichallt, 

Denn fie beruht in feiner Jünger Glauben, 
Und nicht in feiner äußeren Geltalt. 
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Man ſieht darinnen nur zwei Bilder glänzen, 
Das Bild des Herrn, am Oelberg hingebückt, 

Und Luthers Büſte, die mit friſchen Kränzen 
Die Liebe der Verehrer häufig ſchmückt. 


So oft jedoch die Glocken feſtlich rufen, 
Sieht man die Lutherheerde ernſt ſich nah'n; 

Sie ſammelt ſich vor des Altares Stufen,“ 
Dann hebt Geſang, Gebet und Predigt an. 


Und weil fich um des Kirchleins alte Mauern 

Ein Friedhof ringt mit manchem Kreuz und Stein, 
Geh'n Viele nad der Kirche hin und trauern 

Und treuen Blumen auf Die Hügelreib’n. 


So, ferne von dem Heerd' des Lutherthumes, 
Steht diefes Haus für unfre Kirche da, 

Al vorgejchobner Poften ihres Ruhmes, 
Und fteht daber — Euch allen, Brüder, nah! 


Allein die Stimmen jeiner Glödlein dringen 
Nicht bis in's jchöne theure Vaterland 

Und können Euch daher den Gruß nicht bringen 
Des Luthertbumd am jchwarzen Meeresitrand. 


Mir jelber ja, wenn oft bei Euch verhallet 
Der Glocken feitlih voller Jubelchor, 

Drang, glei dem Echo, Das nur leiß noch jchallet, 
Ihr Ruf zwölf Tage fpäter erft zum Obr. *) 


Drum bört ven Gruß, den idy Eud) hiermit fende, 
Damit hr nicht das alte Haus vergept! 

Und für die ſchwache Gabe, die ich jpenbe, 
Baut an der Kirche mit in Bufareft! 


Ein bejonderer' Segen für Die Gemeinde war der 
im Sabre 1850 in Bufareft eingetroffene preußiſche 


*) Nach dem griechiichen Kalender fallen die chriftlichen Feſte 
11 Tage jpäter, ald bei une. 
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Generalconjul Baron von Meufebad, Der von jener 
Zeit an mit wahrer Hingebung für Das Gedeihen der 
Gemeinde thätig war. Man wendete fih an den Gens 
tralvorftand. Ein herzliches, Hülfe zuficherndes Schreiben 
desjelben erwedte den Eifer der Gemeinde. Eine Eollecte 
wurde in ihrer Mitte veranftaltet und ertrug 1000 Duf. 
(5600 fl.;) bei einem Ballfefte, die öfters in Bukareſt zu 
wohlthätigen Zweden veranftaltet werden, wurden 279 Duf. 
(1562 fl.) gefammelt. Mehrere Gewerbsleute übernahmen 
Arbeiten beim Kirchbau unentgeltlich. 

Am 29. Auguft (11. Sept. 1851) war der Bauplaß 
auf's ſchönſte geſchmückt. Der regierende Fürft ließ fich 
fib durch feinen Bruder vertreten. Die Gonjulate waren 
gegenwärtig (von öfterreichifcher Seite der Ritter v. Laurin, 
von preußijcher ftatt des abweſenden Baron v. Meuſebach 
Kanzler Theremin) und zahlreiche Gäfte. Als Die Ham- 
merſchläge gethan wurden, fagte der preußiiche Kanzler 
Theremin: „So führe denn auch ich meine Hammerjchläge 
zur Berherrlihung der evangelifchen Kirche und zur Ehre 
des deutichen Namens.” Bis zum Winter wurde jo rüftig 
gebaut, daß fi die Grundmauern ſchon 10 Fuß über 
den Boden erhoben, und im März 1852, furz vor Wieder: 
angriff des Baues meldete der Kirchenvorftand, Die Ges 
meinde befige nun etwa 12,000 Thlr. (darunter 2000 
vom Guſtav⸗-Adolf-Verein). In der Gemeinde war ein 
reges Leben, welches fich wie durch Gründung eines Guſtav— 
Adolf-Bereind, jo durch Gründung eines Vereins zeigte 
zur Abſchaffung des übertriebenen Prunkes bei Leichenbegäng- 
niffen. Weldy ein Segen für die Gemeinde aber die An- 
mwejenheit des Barond von Meuſebach war, das möge 
folgender Auszug aus einem Schreiben defjelben an den 
Kirchenvorftand bemeifen. Unter dem 13. Auguft 1852 
schrieb er: „Die neue Kirche fteht in ihrem äußeren Ausbau 
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vollendet da. Sie joll vielen nachkommenden Geſchlechtern 
ein redendes Zeugniß fein von dem wahrhaft criftlichem 
Cinn, der in diejer evangeliihen Gemeinde lebendig ift, 
von der Opferwilligfeit und von dem Geifte der Eintradht, 
der unfere Fleine Gemeinde ftarf gemacht bat, unter Ans 
ſpannung aller ihrer Kräfte Diejes Gotteshaus aufzubauen, 
das jegt ſchon faft alle Kirchen der anderen Gonfejfionen 
überragt. Mit Genugthuung und Stolz kann unjere 
Gemeinde auf Die anerfennenden Urtheile hören, welche 
der vor den Augen diefer Stadt auffteigende Bau unter 
den Mitchriften des griehiichen Bekenntniffes laut werden 
lüßt, auf Die anerfennenden Stimmen, Denen aud) id 
bei den höchſten Behörden der Landesregierung, welche 
in woblverftandener Duldſamkeit unjere Gemeinde in 
ungeflörtem Frieden fich entfalten läßt, faſt täglich bes 
gegne. 

So jehr aud) Die Gemeinde ihre Kräfte angejpannt 
bat, um neben der Sorge für das nächite Bediürfniß der 
Erweiterung der Kirche zugleich aud ein wiürdiges Bau— 
denfmal in dem altehrwürdigen byzantinischen Style auf 
zurichten, jo hat doch die Rückſicht auf die beichränften 
Mittel eine Abweichung von dem erften Bauplan vor: 
Schreiben müffen. Der Thurmbau in den Dimenfionen 
des jpäteren Bauplans tritt für Das Auge jeßt unver: 
fennbar in einem Mißverhältnig zu dem übrigen Baus 
förper hervor. — Indem ih unſere neue Kirche faſt 
täglih vor Augen habe, hat in mir der Wunſch lebendig 
werden müſſen, noch einen legten Verſuch zur Beichaffung 
der Mittel zu machen, um den Bau in voller Harmonie 
des urfprünglichen Planes aufführen zu laſſen. 

Wie wir alle zu Gott hoffen, daß unjere Gemeinde 
in echter chriftlicher Gefinnung, in Eintradht und Frieden 
den Gemeinden anderer Eonfeffionen vorleuchte und Zeug: 
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niß gebe von der Kraft des evangeliſchen Bekenntniſſes 
unter deutſchen Stammesgenoſſen, ſo möchten wir gewiß 
auch alle, daß der Bau unſeres Gotteshauſes als jein 
Symbol dieſes Geiftes hoch in den Himmel rage, wie 
die Denkmäler des frommen chriftlichen Sinnes unserer 
Bäter in unjerem deutjchen Baterlande. | 

Es Handelt fih um die Beihaffung der Mittel zur 
Erhöhung des Thurmbaues um etwa 24 Fuß nad) Dem 
von dem Architekten v. Mantbach mir vorgelenten 
Plan, der mit einem approrimativen Anſchlag von circa 
7500 Biafter Mehrkoſten abjchließt. 

Meine Abſicht ift: die fehlenden Mittel durch eine 
Subjeription zu bejchaffen, an welcher ji insbejondere 
die wallahiihe Bevölkerung betheiligen joll. In den 
Erfolg der hierzu nöthigen Schritte fee ich feinen 
Zweifel. Auch der Vertreter der evaugeliihen Macht, 
welche in dem Bisthume von Serufalem mit den preußifchen 
evangeliichen Ehriften bereit verbrüdert ift, hat mir feine 
lebhafte Unterftügung hierfür zugefagt. Die zufällige 
Abweſenheit mehrerer einflußreihen Perſönlichkeiten macht 
die jofortige Eröffnung der Subjeriptions-Lifte unmöglich. 
Da indeß die Entjcheidung wegen der vorgerädten Bau— 
arbeiten drängt, nehme ic) feinen Anftand dem Löblichen 
Kirchenvorftand gegenüber perjönlich die Garantie zu 
übernehmen, die zur Dedung der Mehrfoften erforverlichen 
Geldmittel zu beſchaffen, und erkläre mid hiermit für 
jeden entftehenden Ausfall verhaftet.” 

So erhielt denn der Thurm eine größere und würde: 
vollere Höhe. Eingeweiht wurde Die ſchöne Kirche am 
13/25. April 1853. Sie tft, zumal wenn man be 
denkt, Daß fie 6000 Dufaten (36,000 ft.) aefoftet, ein 
architeftoniihes Meiſterſtück. Zum Andenken an die age 

45. 
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wurde eine Denkmünze geprägt. Die Kirche führt den 
Namen „Marienkirche.“ 

An der alten Kirche ſprach Neumeifter das Abſchieds— 
wort. Darauf nahm der Präfident des Kirchenvorftands, 
Profeſſor Hill das Wort und ſprach Danf aus dem 
Heren und Den Menſchen. Unter Glodengeläute zog 
man zur neuen Kirche. 
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Viele theure Gäfte erhöhten die Feier durch ihre 
Gegenwart, Darunter Die beiden Generalfonjuln und der 
Prinz Stirbei, Minifter des wallachiichen Militärs, der 
früher 40 Ducaten für den Kirchbau gejfchenft und dem 
ihm danfenden Pfürrer gejagt hatte: „Sch achte Die 
lutheriſche Kirche, ihre Geiftlichen find gebildet, ihre Glie— 
der achtungswerth und lieben den Frieden.“ Die Weihe 
verrichtete Neumeifter, aucd die Predigt hielt er über 
Haggai 2, 10. Das Schlußgebet jprad) der neben Neu: 
meifter im Segen wirkende Pfarrer Bruß. 

Die Gemeinde war des Danfes voll; und im Drange 
diejer Dankbarkeit ſandte einer der Kirchenvorfteher, der 
Apotheker Eitel 100 fl. dem Gentralvorftand, damit mit 
den Zinfen dieſes Capitals jährlich Die Gemeinde bedadıt 
werde, melde der Gentralvorftand für Die ärmfte halte. 
Ein zweiter Kirchenvorfteher, Apothefer Zürner, fügte 
noch 20 fl. hinzu. Aus einer Brojchüre, welche unter dem 
Titel erſchien: „Die Einweihung der neuen evangelifchen 
MariensKiche zu Bufareft” theilen wir, und zwar aus 
dem Vorworte, folgende Stellen mit: 

„Für die hohen Schugmäcdte unjrer Kirche joll 
dieſes Gedenfblatt insbefondere auh als Dankblatt 
gelten, ‚denn ohne die Schon vor Jahren aus dem König: 
reiche Preußen und zugeflofjenen Gollectengelder und mehr: 
fachen anderen gnädigen Unterftügungen von Geiten 
Setner Majeftät des Königs von Preußen hätten wir 
noch lange nicht an Die Grundfteinlegung zu einer neuen 
Kirche denken können, und ohne die huldreiche Hand 
Seiner Majeftät des Kaiſers von Oeſterreich') würden 


*) Eeine Majeftät der Kaifer von Defterreih hat auf Ver: 
mittelung des hieligen f. k. öfterreichiichen Generalconjul® und 
Minifterialrathed Ritter Anton von Laurin mit allerhöchiter Ent: 

45* 
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wir jowohl in Beziehung auf Kirche, als auf Schule noch 
eine jehr bedeutende Sorgenlaft mehr tragen müſſen.“ 

„Endlich noch ein Wort des Danfes an Sie, hochver- 
ehrter Freiherr von Meufebah. — Sie find Ihrer 
äußeren Stellung nad) ald Bertreter der evangelifchen 
Schugmaht zwar ein Vorgeſetzter für umfere. ganze Kir- 
chengemeinde. Doch, daß Sie auf diefem Danfblatte 
diegmal zulegt genannt werden, — Sie verftehen dieß! 
— Hier nenne ich Ihren Namen lediglic) in der Eigen: 
Ichaft eines treuen Mitglieds unjrer Gemeinde. 

Ihnen verdanfen wir ald Mitglied unſrer Kirchen: 
gemeinichaft bier die Erhöhung unires Thurmes, die 
Umwandlung unferres Friedhofs in einen Garten des. 
Friedens, Die Verſchönerung der ganzen nächften Umgebung 
unfrer neuen Kirche durch Kunftanlagen*) und außer dieſem 
Allem find wir Ihnen vielen Dank ſchuldig für das Bei— 
jpiel gemeinfinnigen, fich jelbft verläugnenden und auf: 
opfernden firchlichen und riftlihen Sinnes und Strebens, 
das Sie und immer gaben“. 

Um aber nun unfern Leſern ein Bild von der Bula- 
vefter Gemeinde und von der Arbeit zu geben, die ihren 
Heiftlichen obliegt, theilen wir Folgendes aus einem Bes 
richte des Pfarrerd Neumeifter aus dem Sabre 1854 mit. 
Er jagt: 


ſchließung vom 19. Aug. 1851 der hiefigen evang. Kirche 300 fl. 
C. M. zum Kirchenbau und außerdem für fünf Jahre einen jähr: 
lichen Beifhuß von 300 fl. C. W. und der evang. Schule auf eben 
jo lange Zeit eine jährliche Unterftügung won 200 fl. gnädigit zu 
gewähren gerubt. 

*) Dazu haben auch der Apothefer Adolf Steege durch eine 
Geldfpende von 40 Ducaten, die Frau Gemahlin des Kaufmann 
Staudi Pauline geb. Steege durh 5 Due., und auferbem einige 
andere Gemeindemitglieder freiwillig mit beitrugen. 
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vVerſetzen Sie Sidy im Geilte zunächft einmal in unjere 
Schule, wenn fie gefüllt ift an den Wochentagen, und in 
unjere Kirche, wenn am Sonntag Gottesdienft gehalten 
wird. In erfterer wird in drei Glaffen unterrichtet, und 
wir haben jet gegen Hundert Kinder, dazu dreißig Gon- 
firmanden, die feit Beginn der Faftenzeit bi8 zum Himmel: 
fahrtsfefte, wo wir zugleich mit der Confirmationsfeier 
unjere Guſtav-Adolf-Collecte verbinden, den Unterricht 
empfangen. Sc weiß, Ste würden Sich freuen, wenn 
Sie zu uns kämen, denn es herrſcht Ordnung, Leben, 
Liebe. 

„Ueberraſcht aber würden Ste gewiß fein, wenn Sie jetzt 
an einem der jchönen Frühlingsfonntage einmal zum 
Hottesdienft in unfre Kirhe fümen. Denn abgejehen 
von dem fleißigen Kirchenbejuche, Der um dieſe Zeit, wo 
die Straßen gangbar find, von jeher in der biefigen 
Gemeinde herrfchte, wird die Zahl der Zuhörer jeit Mon— 
den um ein Bedeutendes auch noch durch die vielen 
ruſſiſchen Offiziere und Soldaten, die unſeres Glaubens 
find und theils bier ftationiren, theils dDurchmarjchiren, 
vermehrt. Ueberhaupt herrſcht unter den ewangelijchen 
Ruſſen, denn über dieje kann ich bier nur ein Urtheil 
fällen, viel kirchlicher und religiöjer Sinn; man findet 
bei ihnen noch jene alte fromme patrtarchaliiche Sitte 
unferer Väter, Die auch auf das äußere Befenntniß des 
Evangeliums einen bejonderen Werth legt. 

„Bielleiht von Intereſſe ift Ihnen Dabei die Notiz, 
daß in der Faftenzeit alle Ruſſen communicirten. Aller 
dings ift dieß bei dem ruſſiſchen Militär gejegliche Vor— 
ichrift, und es wird zu dem Ende vom griechiſchen Regi- 
mentsprediger eine genaue Gontrole hierüber geführt, — 
aber bei alle dem bleibt es Doc eine Thatjache, die ich 
nicht verhehlen fann, Die meiften von Denen, welchen Ic) 
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das heilige Abendmahl reichte, waren wirklich tief ergriffen 
und gerührt. Freilich wer fern von der Heimath und 
jeinen Lieben möglicherweife ſchon am nächften Tage vor 
den Fenerichlünden des Feindes feinen Tod finden kann, 
. der feiert gewiß Das Zodesmahl des Herrn mit ganz 
anderen Gefühlen, ald der, welcher in friedlicher Heimath, 
mit den Seinen vereint, Pläne für eine noch ferne Zus 
funft entwirft. 

„Aus diefem Grunde habe ich in der legten Faftenzeit 
jo ziemlich Die ganze Donaulinie bereift, um unjern 
Glaubensgenoſſen das heilige Abendmahl zu reichen und 
einmal Gotted Wort zu verkünden. 

„Bon Galag ging ih nah Mochlaviga bei Kalafat. Dort 
ftand ich am erften Oftertag (16. April, der Sonntag 
war bei und Palmſonntag) früh 8 Uhr im ruſſiſchen Lager 
am Strand der Donau unter freiem Himmel und reichte 
den 350 im Kreife um mid verjammelten Ruſſen den 
Leib und das Blut des Herrn. In der Ferne (ein und 
eine halbe Stunde weit) leuchteten die Zinnen Widdins 
und diefleits auf dem Donauufer jah man die Schanzen 
von Kalafat und in den Luden derjelben die Feuerjchlünde 
ded Todes. Drüberhin funfelten die Gletſcher des Balkan 
im Golde der aufgehenden Ofterjonne. Da ftand ich und 
predigte am PBalmjonntag unter den Rufen, während 
die evangeliihe Kirche Oſterlieder ſang.“ 

v. Meuſebach machte fi aber nody weiter um die 
Gemeinde verdient. Die Gemeinde faßte den Plan, ein 
evangelijches Hojpital und Daneben zugleid, eine Mädchen— 
erziehungsanftalt zu gründen. v. Meufebach ſchenkte dazu 
200 Ducaten und führte daher auch dieſes Unternehmen 
jeinem Ziele näher. Es fand die lebhaftefte Unterftügung, 
Fürſt Ghifa ſchenkte 2500 Ducaten und die „Stiftung 
Et. Johannis vom Hoſpital zu Jeruſalem“, welche am 
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2. März 1855 in Bufareft gegründet wurde, rief Diele 
Diakoniſſenanſtalt ins Leben. Wir theilen eine Abbildung 
bier mit, wenn aud) der Guſtav⸗Adolf-Verein gerade für 
fie nicht gewirkt bat. Aber zur Geſchichte der Gemeinde 
Bufareft gehört aud die Erwähnung diefer Diakoniſſen— 
anftalt. Sie ftehet unter dem Patronat des Prinzen von 
Preußen und umfaßt ſowohl ein Diakoniſſenlehrhaus für 
Töchter, als auch ein Krankenhaus, in welchem die Dia- 
fonifjen die Kranken pflegen. Das Dinkonifjenlehrhaus 
wurde am 13. Zunt 1858 eröffnet und zum Hojpital am 
5. Septbr. 1858 der Grundftein gelegt. Dinfoniffen aus 
Kaiferswertb find bereits Dort thätig, und 50 Penſio— 
närinnen find in dem Lehrhaus anufgenommen.*) 


*) Neumeifter hat 1856 ein Wort über ven Gegen der Diako— 
niffenanftalten mit bejonderer Beziehung auf Bufareft im Drud er: 
ſcheinen lafien. In einem fliegenden Wlatte vom Februar 1856 
heißt e8: 

„Die in Bukareſt am 2. März 1855 begründete, der biefigen 
evangeliichen Kirche affilirte „Eriftung des ritterlihen Ordens 
St. Johannis vom Spital zu Serujalem* hatte den Amwed, bier 
eine Diafonifjen-Station für Krankenpflege und weibliche Erziehung 
ind Leben zu rufen. 

Don Haus aus mit geringen Mitteln ausgeftattet, iſt durch 
Die reichen Liebedgaben der wohlthätinen Bewohner dirjer Stadt, 
aus allen Nationalitäten, Glaubensbefenntnifien und Ständen, tie 
Stiftung heute jchon jo weit angewachſen, daß ummittelbar zur Aus: 
führung des Werkes gejchritten werben fann. 

Das Kapitalvermögen der Stiftung beträgt heute 101,546 Biaiter 
20 Para, wie das unten folgende Verzeichniß ſämmtlicher Beiträge 
nachweiſt. Zwei Häujer und Grunditüde in ver Straße Billaerofe, 
das Feufer’sche und das Hartel’jche find von der Etiftung angefauft 
worden, das eritere für 63,000 Piafter, das zweite für 34,650 Piafter 
20 Para. Das legtere joll mit einem beiläufiaen Koftenanfwand 
von 400 Dufaten zum Diakoniſſen-Lehrhaus ausgebaut und eins 
gerichtet werden. Das andere Haus würde jpäter zu einem Hojpitai 


708 Bukareſt. 


Mi 
j Ha) | 


ı 
if 




















“ f 


ji Im 


un 
N (} 
' 
) j 
El | m 
9 
Aa 
Hanall 
' N 
(I " { ll) 
| un h 
J 
| 












































Bufareft. 709 


Einen neuen Eifer entwidelte die Gemeinde, als im 
Sahre 1856 der König von Preußen 200 Thlr. zur Ans 
ihaffung einer Orgel jchenfte. ine muſikaliſche Unter: 
haltung erbrachte 650 Thlr. Der Bojar DemeterlBellto fügte 
200 Thlr. dazu, der Hauptverein Königsberg 40 Thlr. 
Die Orgelweihe fand am 15. October flatt. Wieder neues 
Leben erwedte es namentlich unter den Frauen Bufarefts, 
als der Dresdner Frauenverein 1859 eine Kifte voll weib- 
licher Arbeiten jandte, die zum Beften der Gemeinde ver: 
fooft werden jollten. Die Frauen Bufarefts eiferten nun 
ihren Schweſtern in Dresden nad). 

Der um die Gemeinde ſo hoch verdiente Baron 
v. Meuſebach ift aus Bufarefi gejchieden und als Gejandter 
nad Brajilien gegangen. Die Segenswünjche der Ges 
meinde find ihm nachgefolgt. 

Wir haben über die Gemeinde Bufarefi uns aus- 
führlicher verbreitet, weil von bier aus die ewangelijche 
Kirche in den Donaufürſtenthümern ſich immer weiter 
auszubreiten verjpriht. In der Gemeinde herricht fort: 
während reges, firchliches Leben, und die Gemeinde ift 
ftetö eifrig beftrebt, ihre Dankbarkeit für das, was 
die Glaubensgenofjen an ihr gethan, durch ihre Haltung 
und durch ihre Thätigteit für den G. A. Verein zu beweiſen. 


ausgebaut werden können, wenn ficy fein geeignetere8 Grundſtück 
darbieten follte, 

Die jährlihen Einnahmen der Stiftung betragen jegt: 

I. Miethöertrag des Feufer’ichen Haujes 4270 Piaſter. 2. jähr: 
licher Beitrag des Herrn Tſchokan 5000 Piaſt. 3. jährlicher Bei: 
trag des Herin J. Elatineano 30 Piaft. A. jährl. Beitrag des 
9. Alex. E. Floreſko 160 Piaſt. 5. jähr. on des erjten 
Stifterd 1120 Piaſt. 6. jähr. Beitrag des Hr. 2. Fildermann 
160 Biaft. 7. jähr. abzuhaltende Kirchen: Colleete circa 300 Piaſt. 
Zufammen 11,330 Biafter. 
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So hat ſie namentlich für die Gemeinden Mogilno und 
Schokken brüderliche Gaben geſendet. 

Schließlich nennen wir noch die Vereine, welche der 
Gemeinde größere oder kleinere Gaben zugewendet haben. 
Es ſind, außer dem Centralvorſtand, die Hauptvereine 
Ansbach, Berlin, Bremen, Breslau, Bückeburg, Frankfurt, 
Gotha, Koburg, Leipzig, Meiningen, Osnabrück, Hamburg, 
Stade, Stuttgart, Wiesbaden. 


Leipz. Tagbl. 1833 Nr. 312. Bericht der Heidelberg. 

Verſammlung. Thür. Bote 1859 ©. 63 u. 70. Maͤrk. 

Bote 1859 S. 9. Darmft. Bote 1850. Nr. 2. 1851. 
Nr. 12. 1858. Nr. 12. 


EMDEN 
in Rheinpreußen. 


— — 


(Einweihung am W. Nov. 1846.) 


In der erſten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts 
beftand bier eine evangeliiche Gemeinde, die fi) noch vor 
dem Abſchluß des weftfälifchen Friedens auflöfte. Bon 
den Andersglaubenden vielfad gedrüdt und verfolgt, - 
zogen die Evangelifhen von Kempen weg, die meilten 
nad) Grefeld; nur auf den platten Zande blieben einzele 
evangeliiche Familien zurüd, welche fid zur Befriedigung 
ihrer religiöjen Bedürfniffe nah Süchteln hielten, wohin 
fie aber nie förmlich eingepfarrt worden find. 

Bon jener Gemeinde bat die jeßige einen filbernen 
Abendmahlskelch geerbt, welcher tu der Zeit, wo bier feine 
Gemeinde beftand, zu Süchteln in Gebraud war. Auf 
der Außenfeite des Fußes fteht die Inſchrift: Der Hoc 
Edel Geborne Herr Georg Reinhart Widerbolt von Weiden 
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Hoven Fürftlid Helfiiher Oberfter und Gouverneur 
Zu Kempen Verehrt - Diefen Becher Der Evangeliſchen 
Gemein Dajelbiten Anno 1645. Auf der innern Seite 
des Dedels Steht: Diefer Dedel ift verehrt vom Herm 
Gapitain Gunther von Heinig. 

In neuerer Zeit fiedelten fih in Kempen und in der 
nächften Umgegend nach und nad wieder Evangeltiche an 
und jeit dem Sabre 1823 bemühten fie fih, Die unter 
gegangene Gemeinde zu erneuern, aber alle Bemühungen 
blieben erfolglos, weil die nöthigen Geldmittel gänzlich 
fehlten, bis fic) der Zweigverein der Guſtav-Adolf-Stiftung 
in der Kreisſynode Gladbady der Sadye annahm. Der: 
jelbe beftimmte den Ertrag der am Reformationsfefte 1844 
in der Synode gehaltenen KichensEollecte im Betrag 
von 158 Thalern für Kempen. Am Bertrauen, Daß der 
Herr auch ferner helfen werde, wagte man es, einen 
evangelifchen Gottesdienft einzurichten. Am 2. Dftertage 
1845 wurde, nachdem in Kempen die Predigt des lautern 
Evangeliums jeit beinahe 200 Jahren nicht mehr ver 
nommen worden war, wieder öffentlicher evangeliſcher 
Gottesdienft gehalten und das heilige Abendmahl aus: 
getheilt. Am 16. April wählte man einen Candidaten, 
welcher regelmäßig an allen Sonn» und Fefttagen zu 
predigen und den Religionsunterricht zu ertheilen Hatte. 
Sp dankbar auch die Evangelifhen Kempens für dieſe 
Einrichtung waren, jo fühlten fie doch immer mehr das 
PBedürfniß , daß der Geiftliche in ihrer Mitte wohne, um 
auch die fpecielle Seelforge ausüben und den gejammten 
Unterricht ihrer Kinder beforgen zu können. Sie erboten 
fi deßhalb, jährlich 50 Thaler zu geben. Am 10. Juni 
1845 bemilligte ihnen der Gladbacher Zweigverein jähr- 
ih 310 Thaler Gehalt für den feſt anzuftellenden 
Geiftlihen. Der Gandidat, welcher bis dahin Das 
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Evangelium verfündigt hatte, wurde nun zum Pfarr⸗ und 
Echulverwejer gewählt, feine Wahl unterm 3. März 1846 
vom Rheiniſchen Conſiſtorium beftätigt; feine Ordination 
fand am 24. desjelben Monats ftatt. — Anfangs wurde 
der Gottesdienft in einem Privathaufe gehalten, aber der 
fatholifche Eigenthümer des Haufes fündigte die Miethe, 
und jo mußte man ſich nach einem andern Lokale umfehen. 
Die junge Gemeinde hatte die Hülfe des Herrn reichlich 
erfahren, fie hatte fein Geld, faſt alle ihre Glieder waren 
unbemittelt,, aber fie bejaß ein ftarfes Vertrauen auf den, 
“dem beides ift Silber und Gold. Es wurde ein Haus 
in der Mitte der Stadt für 3500 Thaler gekauft und 
auf dem Hofraum dejjelben, an einer breiten, jedoch ftillen 
Straße eine Kirche 
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gebaut, die jhon am 25. November 1846 eingeweiht 
werden fonnte. Ankauf und Reparatur des Haufes, 
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worin der Pfarrer wohnt und die Schule gehalten wird, 
und der Bau der Kirche Eofteten an 8000 Thaler, melde 
gegenwärtig durch Beiträge der Gemeindeglieder, durch 
Gaben der GuftavMolf-Sttftung und der rheinischen 
ProvinztalsSpnode bi8 anf 1000 Thaler bezahlt find. 

Die Kirche hatte wohl ein Thürmchen, aber in dem 
Thürmchen fehlten die Glocken. Als im October des 
Sahres 1849 ein angefehenes Glied der Gemeinde ftarb, 
erflärte der Fatholiiche Pfarrer, er werde es nicht mehr 
geftatten, daß, wie bisher — narürlich gegen Bezahlung 
— gejchehen, beim Sterben und bei der Beerdigung von 
Evangeliichen die Gloden der fatholifchen Kirche gebraucht 
würden. Kaum var Dieß in weitern Kreijen  befannt 
geworden, ald der Gemeinde von den verjchiedenften 
Seiten Liebesgaben zur Anihaffung von Gloden zufloffen. 
Ein Erefelder Kaufmann brachte 200 Thaler. Es wurden 
zwei Gloden gekauft und Weihnachten 1850 zum erften- 
mal geläutet. 

Im Jahre 1852 bot ſich der Gemeinde die Gelegens- 
heit dar, eine alte, aber noch in gutem Zuftande befind> 
liche Orgel billig zu faufen. Sie that dieß und brachte 
das nöthige Geld jelber auf; überhaupt bat fie die Koften 
der Einrihtung und Ausſchmückung des Innern der 
Kirche ganz aus eignen Mitteln beftritten. 

Den 12. Nov. 1853 erfolgte Die Anerkennung der 
Gemeinde von Seiten ded Staates, und ed wurden zum 
Parochialbezirk gewieſen: die Bürgermeiftereien Aldefirk, 
Nieuferf (der ſüdlich vom Kuhdick gelegene Theil), 
Kempen (Stadt und Schmalbroidh), Grefrath (im Kreife 
Kempen), Dedt (der Theil, welcher zwiſchen der Bürgers 
meifterei Kempen und Grefrath liegt), St. Tönis, Hüls 
(mit Ausichluß des zur Synode Moers gehörigen Theile), 
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St. Hubert (mit Ausnahme des Klydbroichs, des Wald» 
winfeld und Heiling-Brödchens). 

Durh den Staatshaushalts-Etat für 1853 wurde 
der Staatögehalt von 262°, Thlr. jährlich für die hiefige 
Pfarritelle bemilligt. 

Möge die Gemeinde, die jebt, etwa 130 Seelen ftarf, 
nun nach menjchlichem Dafürhalten feſt gegründet tft, 
unter dem Schutze des dreieinigen Gotted nad innen 
und außen wacjen und gedeihen und Alles in ihr zum 
Preiſe feines heiligen Namens, zur Förderung ſeines 
Reiches und zum Heile der unfterblichen Seelen immer: 
dar gereichen! 


Yulszschluag 
in Ungarn. 


(Ginweibung ver Kirche den 5. Sept. 1855.) 


Das Dorf Holzihlag liegt im oberen Theile des 
Eiſenburger Comitats hob auf dem Gebirge zwiſchen 
Güns, Rechnitz, Schlaining und Pinfafeld und ift durd) 
tiefe Thäler von allen Nachbarn gejchieden. Die ungefähr 
420 Seelen ftarfe Gemeinde hat durch Gottes Gnade 
unteraller Verfolgung und Trübfal den evangelifchen Glauben 
bewahrt, während das ganze Gebirg den Verſuchungen zum 
Abfall erlag. Schon vor dem ZToleranzedift errang ſich 
die Gemeinde die Erlaubniß, einen evangeliſchen Lehrer 
halten zu Dürfen. Nach dem Edicte bielt fie ſich zu Der 
eine Meile entfernten Gemeinde Schlaining. Viermal im 
Sabre bolte fie ſich den dortigen evangelifhen Pfarrer, 
um in Holzſchlag ſelbſt die Prediat des Evangeliums zu 
vernehmen. Denn nur junge kräftige Leute fonnten den 
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beſchwerlichen Weg über die hohen Gebirge und die tiefen 
Thäler nad) Scylaining wandern. Lange Jahre lebte 
daher die Sehnfucht in den armen Leuten nad dem Be— 
fie eines eignen Seelſorgers in ihrer Mitte. Aber ihre 
Armuth war zu groß, ihre teilen Gebirgsäder waren zu 
unfruchtbar, die auf der Gemeinde liegenden Laſten waren 
zu bedeutend, als daß fie bei dem gänzlichen Mangel alles 
Gemeindevermögend jemald zum Ziele würde gekommen 
fein ohne brübderliche Hülfe. Und dennoch begann die 
Gemeinde, nachdem fi) ein eines Dörfchen in der Nähe 
mit etwa 160 Seelen ihr angefchloffen hatte, den Bau 
eines Kirchleind, worauf fie aber im Jahr 1846 noch 
1600 fl. ſchuldete. Dieſes Kirchlein wurde am 8. Sept. 
1846. feierlich eingeweiht. Am Schluſſe dieſes Jahres 
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befreite fie der Gentralvorftand auf dringendes Bitten Des 
Paftors Wimmer durch eine Gabe von 1000 Zhlen. von 
diefer Laſt. Die Schule wurde in einem Bauernhaufe 
gehalten. Sie begann daher aud einen Pfarr und 
Schulhausbau, deſſen Vollendung ihr aber auch ohne 
fremde Hülfe ganz unmöglich geweſen wäre. Da trat 
abermals der Gentralvorftand ins Mittel und jendete 
300 Thaler. Aber das reichte immer noch nicht bin. 
Zwar wurde das Pfarr» und Schulhaus im Jahr 1852 











vollendet. Aber num galt es, der armen Gemeinde in 
ihrer Abgejchiedenheit einen Seelforger und Lehrer in Einer 
Perfon zu geben. Auch dazu, ſowie zur Tilgung der neuen 
Schulden, mit welchen fie der Pfarr- und Schulhausbau 
. befaftet hatte, fuchte fie wieder die Hülfe des Vereine. 
Es floß wieder von dem Hauptvereine Leipzig eine Gabe 
von 108 Thalern dahin und von dem Hauptvereine 
Halle eine folhe von 80 Thlen. Aber erft in jüngfter 
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Zeit haben fi die Verhältniffe jo günftig geftaltet, daß 
die Einleitung zur Begründung einer eignen Pfarrei in 
Angriff genommen werden fonnte. Die Gemeinde Günjed 
Ihloß fi) als Filtal an Holzſchlag an, wodurch die See 
lenzahl bis zu 750 flieg. Endlich im Jahre 1859 erhielt 
fie die Erlaubniß, einen Pfarrer fi) zu berufen. Noch 
befißt fie denjelben bis heute nicht, doch fie ift zu den 
außerften Anftrengungen bereit, um zum Ziele zu gelangen, 
bofft aber auf den ferneren Beiftand des G. A. Vereins. 


Darmft. Bote ©. 1859. ©. 109. 
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Beabschätz - Kinkomwärg 


in Böhmen. 





(Grundfteinlegung 19. Mai. 1851. 
Einweihung 4. Nov. 1855.) 


Die lutheriſche Gemeinde zu Krabihig (im Herzog— 
thum Raudnig, Rakonitzer Kreis) zählte 385 Seelen und 
zwar in 33 Ortſchaften, welche 1 Stunde bi8 5 Stunden 
vom Bethaufe entfernt lagen. Die Gemeinde hat nur 12 
eigentliche Bauern, außerdem Handwerker, Taglöhner ꝛc., 
meift ganz arme Leute, die im Schweiße ihres Angefichts 
ihr Brod erwerben. Sie fünnen für die Unterhaltung 
ihres Pfarrerd und für ihre firchlichen Bedürfniffe über: 
haupt nichts leiften. Im Sabre 1781 war die Gemeinde 
fo zahlreih, daß in Einem Jahre 108 Kinder getauft 
wurden. Sie war übrigens nicht rein lutheriſch, die Zahl 
der Reformirten in ihr war nicht gering, und dieſe waren 
jo eifrig, daß fi nad) und nad) zwei reformirte Gemein- 
den aus der großen Krabjchiger Muttergemeinde heraus 
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bildeten. Und dieſe fanden fo kräftige Hülfe, daß fie in 
einem weit befjeren Zuftande ſich befinden, als die alte 
Gemeinde, deren Lage wirklich höchſt beflagenswerth war, 
fo daß ihr Pfarrer Wenzel Benejh im Jahre 1845 
ſchrieb: „fie ift zwar nicht die Eleinfte, aber die ärmfte und 
hülfsbedürftigfte Gemeinde in ganz Böhmen“. Ihr Bet: 
und Pfarrhaus drohte den Einfturz, fie hatte feine Schule, 
(bis zum Jahre 1810 beftand für die lutheriſchen Kinder 
eine jogenannte Winfeljchule, dann gingen die AO Kinder 
der Gemeinde in die reformirte oder fatholifhe Schule) 
fie war ohne alle Mittel, ihre Firchlichen Bedürfnifje zu 
befriedigen, und die kärgliche Bejoldung ihres armen 
Geiftlihen konnte fie nicht erſchwingen. Xieber Leſer, ſehe 
Dir nur einmal recht das Bet- und Pfarrhaus an, wie 
es bier vor Deine Blide tritt: 
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beides unter Einem Dache, mit verfaulten oder bemoosten 
Schindeln gedeckt. Es lag an einem feuchten Orte, in der 
Tiefe zwiſchen dem neu erbauten reformirten Pfarrhauſe 
und einer mit Ziegeln gedeckten Scheune, welche dem Iuthes 
reihen Pfarrhauſe Luft und Ausficht verſperrt. Starfer 
Regen und Thaumwetter haben dem Haufe gefchadet. Die 
Gartenmauer hinter dem Haufe flürzte mehrmals ein. 
Das Haus jelbft mußte geftügelt werden, weil die Mauer 
mehrere Schuh herausgetreten war. Die fihtbaren Rifje 
machen den jammervollen Zuftand recht Har. Wollte man 
in das Bethaus eintreten, jo mußte man 4 Stufen hinab» 
fteigen, wie in einen Keller. Da waren denn fortwährend 
Reparaturen nöthig. Aber jelbft zur nothdürftigſten Unter: 
haltung fehlten die Mittel. Hätte man es gründlidy er: 
neuern wollen, jo hätte das 3000 fl. erfordert, und dann 
wäre das Haus doch an feinem unpaflenden Orte ftehen 
geblieben. Da erwachte denn in den armen Leuten ber 
Gedanke, eine neue Kirche zu erbauen, aber nicht in dem 
Dorfe Krabſchitz, jondern in dem % Stunden entfernten 
Dorfe Lipfowig. Hier wohnen nämlich die wohlhabende: 
ren Glieder der Gemeinde, und bier hoffte man eher die 
Erlaubniß zur Gründung einer Schule zu erlangen. 
Dazu fam die jammervolle Lage des Geiftlichen. An 
Geld erhielt er nur AO fl. im Jahre und eine Anzabl 
Laibe Brods. Aber jelbft das erhielt er nicht vollftändig, 
jo daß er in der That in der tiefften Armuth jchmachtete 
und ed nur ein Wunder ift, wenn ein Mann da auszus 
barren vermag. Rechnete man Alles zufammen, fo hatte 
der Mann täglich 21 Kreuzer. Seit 1830 harrt Beneſch 
ald Pfarrer dort aus. Er äußerte zu einem Fremden, 
der ihn 1845 befuchte, er könne fich wohl noch (er ift un» 
verheirathet) bi zu feinem Tode „Durchbeißen“, dann aber 
werde fid) wohl Niemand finden, der dieß Elend ertragen 
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möchte. Später hatte der arme Mann noch die Cholera 
und andere Krankheiten zu überftehben und hat bedeutend 
am Gehöre gelitten. Aber er ernährte auch noch feine 
alte bei ihm lebende Mutter. Nach dem Tode des Pfar: 
rers Kutjcher im Jahre 1823 blieb Daher auch die Etelle 
3 Zahre lang unbeſetzt. Früher ftand es befler. Die 
Gemeinde befaß noch mehrere Grundbefiger, und ein treuer 
Befenner des Evangeliums, Namens Franz Broft, unter 
fügte die Gemeinde gar treulih. Vor dem Jahre 1781 
verließ Diefer Mann, der ewigen Verfolgungen müde, 
Böhmen und flüchtete nach Frankfurt a. M., wo er als 
Baumeifter thätig war. Gr vergaß aber jeiner armen 
Brüder in Krabſchitz nicht, ſammelte für fie und unter: 
ftüßte fortwährend den Geiftlichen. Er ftarb 1830. Als 
dieſer Wohlthäter der Gemeinde zum leßtenmal an den 
lutheriſchen Superintendenten in Prag eine Unterftügung 
für Krabſchitz Schiefte im Det. 1829, ſchrieb er dabei: „Wir 
wiſſen nicht, wo die Hilfe her Komt, befter Freind, ich 
bin aud ein folder Armer geweſen von Allem entblöjet 
mit Betel Brot im Raudnig Habe ich bey denen Kapuzis 
nern bei der Meſſe miniftrirt und dan habe ich Brot 
befommen und dann bin ich in das Schloß gegangen und 
bei dem Pörtner lefen und etwas jchreiben gelernt. Diefe 
Gnade v Gott hat über mic) wunderbarlicd gewaltet jo 
fan auch der Herr unfer treier Heiland fihle in der Irdi— 
Ichen Armuth am Leibe und Sehle Reich machen. — Die 
Zutheriiche Gemeinte ift A Mahl Sterfer dan die Refor: 
mirte wir wollen Alle dem Fürforger Aller feiner Kinder 
vor die Gaben danken es ift fein gejchen? ihm ſey lob 
und Ere Amen. Franz Broft Senior” — Außer den 
Geldgeſchenken auch an die reformirte Gemeinde zu Krab- 
ſchitz wollte er teutfche Erbauungsfchriften und einige Bücher 
für die Schuljugend der Gemeinde zujfchiden; es war 
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jedoch damals geſetzlich verboten, religiöſe Schriften aus 
Deutſchland weder gratis, noch gegen Bezahlung zu beziehen. 

ALS die erfte Kunde von der großen Noth dieſer 
Gemeinde nach Sachſen Fam, da jchicten Die Vereine zu 
Dresden und Zittau unaufgefordert die erften Liebesgaben 
nah Krabſchitz. Und je mehr die Noth befannt wurde, 
defto mehr bewies ſich die brüderliche Liebe thätig, ſowohl 
gegen den armen Pfurrer, ald gegen die arme Gemeinde, 
deren Wunſch aber immer lauter wurde, in Lipkowitz 
Kirche und Schule zu bauen. Lipkowitz befteht aus 70 
Hauseigenthümern und hat weder eine reformirte, noch 
eine katholiſche Kirche. 

Sm Jahre 1851 wurde denn auch der Kirchbau in 
Lipfowig begonnen und am 19. Mai der Grundftein ges 
legt. Der Bau ſollte (ohne Bauplag, der 200 fl. erforderte) 
8206 fl., das Pfarrhaus 3200 fl. foften. Die Gemeinde 
leiftete das Mögliche. Sie überbot fi fall. Auch die 
Katholifen und Reformirten übernahmen unentgeltlich 
Fuhren und jonftige Arbeiten. Hierdurh und durch Die 
reichlichen Unterftügungen, welde der Gemeinde fort und 
fort zuflofjen, wurde fie in ihrem Werke nicht nur geförs 
dert, jondern auch in ihrem Glauben, und rührend find 
die Danfesbriefe, melde aus der Gemeinde einliefen. 
Der Eifer, für Die Gemeinde zu wirken, drang bis in 
die Schulen, wovon manch rührend Beiſpiel vorliegt 
rein jchlefiihes Schulmädchen: jammelte 5 fl. unter ihren 
Gejpielen, die Kaiſerswerther Waijen unter fih 9 Thlr. 
dadurch, daß fie Wochen lang auf Weißbrod verzichteten). 
Beſonders wirkte der Anblic der Jammergeftalt des alten 
Bethaufes in Krabſchitz. Ja, arme Gemetuden, die felbft 
vor der Thür des Vereins lagen, ſchickten Liebesgaben. 
Sp Zablonne, Mogilno und Schoffen in Poſen, Bukareſt 
in der Walachei, beſonders angeregt durch das fliegende 
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Blatt Nr. 9. Das Eilberfelder Kreisblatt 1853 Nr. 16 
nahm auch dieſes Blatt auf und gab eine Abbildung. 
Da liefen denn bei der Nedaction fehr bedeutende Gaben 
aus dem Wupperthale ein. Frauen in Bonn  fchiekten 
Beiträge mit dem Worte, „damit die Krabjchiger ſehen, 
wie man auc im der Ferne ihrer gedenft, und in ihren 
Glauben geftärft werden.“ Auch tie preußiiche Zeitung, 
das in Duisburg erjcheinende Sonntagdblatt, das er: 
lohner Kreisblatt, der Thüringer und Märkiſche Bote, 
der Pilger aus Sachſen nahmen Beiträge an. Wir ers 
wähnen bierbei ein Wort, womit eine in Elberfeld erhobene 
Collecte überichieft wurde. Es lautet: „Ed war uns 
jehr willfommen, durch dieſe Kirchencollecte einer refor- 
mirten Gemeinde für eine lutheriſche in der Ferne ein 
erneutes Zeugniß dafür abzulegen, daß Die chriftlihe nad) 
Gotted Wort reformirte Kirdye, welcher mit vollfter Ent- 
Ihiedenheit und Feſtigkeit anzugehören wir als eine uns 
Ihäßbare Gnade Gottes rühmen, feft und frei vor dem 
Herrn geftellt ift mit weitem Herzen, der Noth in der 
ihr gliedlihh verbundenen Schwefterfiche nah Vermögen 
mit voller herzlicyer LXiebe zu dienen.“ Dieß weite Bes 
fanntwerden der Notbftände der Gemeinde zug dem Paftor 
Beneſch große Unannehmlichfeiten bei den öſtreichiſchen 
Behörden zu. 

Dennoch aber gedieh das Werk immer weiter, und 
in einem Danfjchreiben der Gemeinde vom 30. Juni 1853 
fonnte gemeldet werden, das Aeußere der Kirche und des . 
Pfarrhauſes fei vollendet. 
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Doch verzögerte fi Die innere Einrichtung. Erft 
im Sabre 1855 und zwar am 4. November fonnte die 
Kirche und der Friedhof eingeweiht und das Pfarrhaus 
bezogen werden. Auch für einen Fleinen Pfarrbefoldungs- 
fonds mar durch die reichen Gaben, die gegen 12,000 fl. 
betrugen, gejorgt worden. | 

Aber noch fehlte die Schule. Der Schulhausbau 
jollte 3932 fl. koften. Im Bertrauen auf die Glaubens: 
liebe der Brüder unternahm ihn Die Gemeinde. Neue 
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Gaben floſſen zu diefem Werfe. Das Schulhaus wurde 
am 14. December 1858 eingeweiht. Der Herr gebe, 
daß nun der Gemeinde gründlid geholfen ift, fie aber 
bedenke allezeit, was fie ihrem Glauben jchuldig ift, deſſen 
Befenner fo viel an ihr gethan. 

Gaben flofjen ihr zu von vielen Privaten, die nicht 
aufgezählt werden fünnen (unter andern auch aus Livland) 
und dann vom Gentralvorftand, von den Hauptvereinen 
Altenburg, Ansbach, Berlin, Bremen, Breslau, Detmold, 
Dresden (auch Frauenverein), Düfjeldorf, Frankfurt a. M., 
Gotha, Halle, Hamburg, Kiel, Königsberg, Leipzig, 
Münfter, Poſen, Rudolftadt, Stettin, Stuttgart, Weimar, 
Wiesbaden, und den Zweigvereinen: Belig, Bernftadt, 
Budiffin, Buttſtedt, Charlottenburg, Erefeld, Dornburg, 
Duisburg, Elberfeld, Erfurt, Frankenhauſen, Glaudau, 
Großenhain, Iſerlohn, Langenberg, Lodwiß » Leuben, 
Nürnberg, Porta, Gr. Rudeftedt, Schönebed, Soeft, 
Stargard, Stendal, Sula, Udeſtedt, Weißenfels, 
Wernigerode, Wilsdruff, Zittau. 


Ihür. Bote 1849. 3. 1850, 7. 1851, 8. Darmit. 
Bote 1849. ©. 151. 1851. ©. 161. 
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ueberſicht 
der 


in dem vorliegenden Bande nach Bild und Ge— 
ſchichte geſchilderten Gemeinden 
nach den Ländern, in welchen ſie liegen, mit Angabe der in dieſem 


Bande noch nicht erwähnten Gemeinden, für welche aber bereits Kirch-, 
Pfarrhaus- oder Schulbauten ausgeführt worden find. 


EEE Gr 


I. 
| Amerika. 
1. Buenos-⸗Ayres. Kirchbau 1853 . . . 674 
Eine weiter vom Vereine miterbaute Kirche 
fteht zu Montreal, 33 Orte hoffen auf 
die Beihülfe des Vereins. 


II. 
Baden. 


2. Durmersheim. Bethauseinrihtung 1855 665 
Eine weitere Kirche zu Billingen if 
erbaut. 19 Gemeinden find in Pflege. Bal. 
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Der Guftav:Adolf-Berein von Dr. K. Zimmer: 
mann. 5. Aufl. ©. 179. 


III. 
Bayern. 


3. Burghauſen. Kirhbau 1855 . 

4. St. Ingbert. Kirchbau 1859 . 

5. Paſſau. Kichbau 1859... . 

6. Unteraltenbernbeim. Kirhbau 1819. 
Weiter find in Bayern ausgeführt Kirch: 
bauten zu Sejjerndorf und Neumarft, 
Betläle in Karlsberg und Mechters— 
beim. In Altbayern find 50 Stätten 
firhlicher Notb, in Rheinbayern 10. 
Bergl. Zimmermann. ©. 160. 197. 


IV. 
Böhmen. 


7. Fleißen. Kirchbau 1849 . 

8 Haber Kirchbau 1851 . . N 

9. Deutſch-Gablonz. Kirhbau 1837 j 

10. Kommotau. Kirchbau 1857 PF 

11. en: Krabſchitz. Kirch- und Sur 
bu . i 

12. Teplitz. Vethauseinrichtung 1847 . i 
57 Drte hoffen auf die Hülfe des Vereins. 
Bol. Zimmermann. ©. 214. 


V. 
Sachſen-Coburg-Gotha. 
13. Kleinſchmalkalden. Kirchbau 1854 
25 Gemeinden find dem Vereine als hülfs— 
bedürftig befannt. Val. Zimmermann ©. 181. 
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14. 


15. 


16. 
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VI. 
Hannover. 
(Dsnabrüd.) 
Meppen. Kirch-⸗, — und Schul: 
bau 1858... 

Außerdem tft die Kirche in  Baccumi und 
find Schulen erbaut in Natrup, Pies- 
berg-Lechtingen, Berjfenbrüd, 
Aihendorf, Baccum. Ein Betfaal tft 
eingeweiht in Papenburg. InXorten iſt 
die Kirche im Bau begriffen. 21 Gemeinden 
werden von Dem Vereine gepflegt. Vergl. 
Zimmermann. ©. 192. 


VII. 
Helfen. 


(Kurfürftentfum.) 
Hünfeld. . Einrichtung einer alten Kirche. 
1857 Be aan a en en ai ea 
Auh in Rotbhelmshaujen ift eine 
Kirche erbaut, und in Neuftadt eine ſolche 
ihrer Bollendung nahe. 8 Orte hat der 
Berein in der Pflege. Vgl. Zimmermann. 
©. 168. 

VIII. 
Helfen. 

(Örofberzogthum.) 
Seligenftadt. Kirhbau 1847 . : 
Der Berein bat ſich auch bet dem Kirchbau 
in Großlumda helfend betheiligt. Das— 
ſelbe thut er gegenwärtig bei dem Kirchbau 
in Ulrichſtein. Die vom Vereine erbaute 


123 
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Kirche in Bingen ſieht ihrer Weihe ent— 
gegen, die Kirche zu Bensheim iſt im Bau, 
ebenſo eine Kapelle in Ha uſen. Ein 
Kirchbau in Seckmauern wird im nächſten 
Jahre beginnen. Betſäle ſind gegründet 
in Bensheim, Bingen, Caſtel-Koſt— 
heim, Gernsheim, Hirſchhorn, Herb— 
ſtein, Groß⸗Steinheim; Schulen in 
Bensheim, Bobſtadt, Caſtel-Koſt— 
heim, Gernsheim, Herbſtein, Hirſch— 
born, Groß-Steinheim. 29 Stätten 
der Noth nehmen die Vereinshülfe in An— 
ſpruch. Bol. Zimmermann. ©. 169. 
IX. 
Mähren. 

Zauchtel. Kirchbau 1858. . » 
Eine Schule in Kleinbreslau iſt im 
Bau. 34 Orte in Mähren und öſtreichiſch 
Schleſien hoffen auf den Beiſtand des Ver— 
eins und außerdem die in tiefer Armuth 


ſchmachtenden Predigerwittwen und Waiſen. 


Bol. Zimmermann. ©. 216. 


X. 
Haffau. 


18. Hochheim. Kirchbau 1849 


19. 


Dberurfel. Kichbau 1855 . : 
Außerdem hat der Verein den Sichhan 
in Alsbach, Bleidenftadt und Rüdes— 
heim fräftig gefördert. 11 Gemeinden find 
feine Pflegefinder. Vergl. Zimmermann. 
S. 01. 


429 


Regiiter. 733 


XI. 
Oldenburg. 
20. Goldenſtedt. Kirchbau 1850 .. 104 


21. Cloppenburg. Kirch- und Schulbau. 1857 528 
Außer diefen beiden werden noch 2 bedrängte 
Gemeinden von dem Bereine bedadt. Bal. 
Zimmermann. ©. 191. 


| XI. 
Dber- & Niederöftreid. 


22. Wallern. Kichbau 18551 . . . 2. 546 
23. Wels. Kirhbau 1852 . . 182 
Außerdem find Kichbauten ausgeführt in 
Gumpendorf, Linz, Naßwald, The 
ning, ein Thurmbau in Atterjce, ein 
Shulbau in Efferding md Ulridh% 
berg. Im Ganzen find e8 22 Orte, die 
auf den Verein hoffen. Bol. Zimmermann. 

©. 216. 


AT. 
Steyermark, Kürnthen, Krain, Gallizien, Kroatien. 


24. Cilli. Ankauf und ee der Kirche 


18557... : 400 
25. Eden. Bethausban 1855 . rk 417 
26. Feldkirchen. Kirhbau, Ermerbung des 

Friedhofs, Thurmbau 1853. 185 . . . 406 


27. Grab. Thurmbau 1855 . : 2 20.20.69 
38. Gröbming. Kichbau 1853... . . 31 
29. Laibach. Kichbau 1852... 2. = 59 
30. Sirnig. Kirchbau 1860. 2. 2 2 2.599 


Die Bauten des G.N.B. 47 
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Außerdem ſind Thurmbauten in Bleiberg 
und Schladming ausgeführt. Von 30 
Orten wird der Verein um Hülfe gebeten. 
Vgl. Zimmermann. ©. 217. 


XIV. 
Poſen. 


Jablonne. Kirchbau 1852 . 

Klecko. Kirchbau 1859 er u 
Mogilno. Kirhbau 1854... .. 
Neubrüd. Kirhbau 185... .% 
Santomysl. Kirhbau 1855 
Schokken. Kirhbau 1856 . . 
Sierczew-Hauland. Kirchbau 1847 
Die erbaute Kirche zu Ezempin wird erft 
jpäter näher behandelt werden. 80 Orte bitten 
fortwährend um Beiftand in ihrer firchlichen 


Neth. Bol. Zimmermann ©. 193. 


XV, 
Preußen, Provinz. 

Bäslack. Konfirmandenanftalt 1858 
Gruppe. Pfarrhausbau 1856 — 
Kowalewo. Kirch- und Pfarrhausbau 1859 
Groß-Montau. Schulhausbau 1856 

Oſche. Kirch-, Pfarr u. eis 1854 
Rahmel. Kirhbau 1859 . . 
Rothfließ. Schulbau 1853. ... 
Sfurze. Kirch- und Pfarrhausbau 1852 . 
Wartenburg. Zweit Gonfirmandenanftalten 
1348/1854 ua 
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Alt: Zippnomw. Pfarrhausbau 1858. 


Eine weitere Kirche ft zu Sampohl erbaut. 
Der Hülfe des Vereins bedürftig find 75 Orte. 
Bol. Zimmermann ©. 183. 


XVI. 
Rheinpreußen. 


Andernach. Einrichtung einer alten Kirche 
und Pfarrhausbau 1855 . 
Bertrid. Kirchbau 1852 ; i 
Cochem-Carden. Kapellenbau 1857 i 
Dülken. Kirchbau 1855 . 
Hermesfeil, Kirhbau 1853 
Kempen. Kirchbau 1846 . . 
Kerpen- Bergheim. Kirchbau 1854 . ; 
Oberhauſen. Schulbau (Bethaus) 1857 
Schlebuſch. Kirhbau 1853 . 
Sterferade Kirchbau 1852 u... 
Außerdem find Kirchen oder Betjäle erbaut 
in Luiſendorf, Roggendorf, Alten: 
berg-Moresnet, Elten; in Deuß, 
Wittlih und Harperſcheid find jolde 
im Bau. 96 Drte hoffen auf den Berein. 
56 Gemeinden find vollftändig organiſirt. 
Sn 19 Stehen. Vicare. 26 Schulen hat der 
Verein gegründet. Vgl. Zimmermann ©. 173. 


XVIl. 
Sadfen, Provinz. 
MWorbis 1847. j 
9 Gemeinden werden von dem Verein bedacht. 
Vgl. Zimmermann ©. 177. 
47* 
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XVIIL 
Schlefien. 

Guttentag. Bethausbau 1849 
Krappig. Kirchbau 1858 —. 

Landed. Kirhbau 1848... . 
Landsberg. Kirhbau 1857. 

Liebau. Kirchbau 1849 

Zublinig. Kirchbau 1859 

Mollna. Kichbau 1858... 
Dber-Glogau. Kirchbau 1856 
Ottmachau. Kichbau 1859 . . 
Reinerz. Kirche und a 1847 
1849 .. 
Rofenberg. Ricchbau 1853. ah 
Tarnowiß. Schulbau 1854 . . E 

Eonfirmandenhaus 1858 . 

Zobten. Kirhbau 1854 s 
Schulen wurden ferner. erbaut in Beier 
wig, Praukau, Wannowitz u. Deutſch— 
Wartenberg. 76 Gemeinden find Bittende. 
Bol. Zimmermann ©. 166. 


XIX. 
Ungarn. 


Holzihlug Kirhbau 1855... 
Lugmannsburg. Kirchbau 1848 . 
Magyar-Boll. Kirhbau 1858 
Außerdem find ausgeführte Kircchbauten in 
Cſeri, Laaz, Deutſch-Liptſch, Pat- 
warz, Deutſch-Pilſen, Klein-Schem— 


‚lad, Schmiedraith, Svabocz-Gre— 


niez, Neu-Walldorf und Schulbauten 
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in Grodnau, Hodis, Oberſchützen, 
Bollmar, Dedenburg, Zahling, Zai— 
gon. In Ungarn und Siebenbürgen find 
dem Verein 170 Drte als bHülfsbedürftig 
befannt. Bol. Zimmermann ©. 220. 


XX. 
Walladei, 


Bufareft 1853. . . 
11 Notbftätten . find dort au verforgen. 
Bol. Zimmermann. ©. 202. 


XXI. 
Welfalen. 


Attendorn. Kirch», alu ar und Schul: 
bau 185 .. a ET 
Belefe: Barflein. girchbau 1857 
Brilon. Kirchbau 1856 V 
Fürſtenberg. Kirch- und nmrhauskn 
1354... ; 
Hörter. Confirmandenhaus 1851 ER 
Lichtenau. Kirch- und Pfarrhausbau 1854 
Lippſpringe. Kirch-, Pfarrhaus, Schul 
und Thurmbau 1846. 1859 . 
Marienmiünfter. Bethauseinrichtung 1855 
Nieheim. Bethauskauf u. Einrichtung 1856 
Redlingbaufen. Kirhbau 1847. 
Steinheim. Kirhbau 1857. 


Außerdem ftehen Kirchen eu 
tern, Breden und Wefthbeim. Betjäle 
find errichtet in Beverungen, Gre— 
venbrück-Megge, Mefchede, Neheim, 
Oelde, Olpe, Rietberg, Holte-Wie— 
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denbrüd; Pfarrhäufer erbaut in Brafel, 
Dorften, Dülmen, Delde, Rheine; 
Schulen erbaut oder gegründet in Böhle, 
Langewieſe, Meſchede, Delde, Rheine; 
eine Lehrerwohnung in Deding. 46 
Orte, darunter Hamm mit feinem Waifen- 
haus, jegen auf den Verein ihre Hoffnung. 
Bol. Zimmermann. ©. 188. 


XXI. 
Württemberg. 


87. Wangen. Bethauseinrichtung 1853 . . 15 
26 Drte des Landes find Gegenftände der 
Fürforge für den Verein. Vgl. Zimmermann. 


Anmerfung Wir fügen bier noch hinzu, daß a) in 
Holland zu Halle eine Kirche erbaut und in Söfterberg eine 
folche im Bau ift. (8 Gemeinden ftehen in Pflege); b) in Frank: 
reich zu Ars, Benfeld, St. Die, la Faurie, Hegenau, 
Paris und Püteaur mit Hülfe des Vereins Bauten ausgeführt 
find und daß 96 Stätten in diejem Lande dem Verein als hülfe- 
fuchend befannt find; ce) in Stalien zu Turin eine von dem Ver: 
eine miterbaute Kirche fteht. An 12 Drten erjehnt man die Hülfe 
des Vereins. 


Ueberſicht 
der 


in dieſem Bande geſchilderten Gemeinden 


nach den Jahren, in welchen Kirchen:, Pfarrhaus: oder Schulbauten 
ausgeführt worden find. 


—ꝰs—— 


1837. Deutih-Gablonz . 
1845. Lippſpringe 
1846. Holzſchlag 
Kempen . 
Lippſpringe 
1847. Reimer . A 
Redlinghaufen 
Seligenftadt 
Sierczew⸗Hauland 
Teplig 
MWorbis . 


BEE ok BERER 


740 


1848. 


1849. 


41850. 


1851. 


1852. 


Sablonne 
Zanded . 
Lutzmannsburg 
Wartenburg 
Fleißen 
Guttentag . 
Hochheim 
Liebau 
Reinerz . 


Regiſter. 


+ 


Unteraltenbernheim 


Goldenftedt 
Lublinitz 
Recklinghauſen 
Haber 
Hörxter 
Wallern . 
Bertrich . . 
Goldenftedt . 
Holzſchlag 
Jablonne 
Laibach. 
Skurze 
Sterferade . 
Wels 


Buenod-Ayres . 


Bufareft 
Seldfirchen . 
Gröbming . 
Haber 
Hermedfeil . 
Rojenberg 
Shlebulh . 
Wangen 


BREBEREEREER«@EBE.EBRERBEBE 


un 
— 
(ep) 





BESEBE 


Negifter. 


1854. Fürftenberg 


1855. 


1856. 


1857. 


Kerpen . .» : 
Kleinihmaltalden ; 
Kichtenau 
Mogilno 
Neubrüd 

Diche 

Tarnowiß 
Wartenburg 
Zobten 

Andernach 
Attendorn 
Burghaufen 
Dülken 


Durmersheim und Au 
Ecken 


Feldkirchen . 
Gratz 

Laibach .. 
Lipkowitz (Krabſchitz 
Marienmünſter 
Neubrück 
Oberurſel 
Santomysl 
Brilon 
Gruppe . 
Nieheim . 
Dberglogau 
Schokken 
Andernach . 
Belefe-MWarftein 
Cilli 
Cloppenburg 
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1858. 


1859. 


Regifter. 


Cochem⸗Carden 
Hünfelde. 
Kommotau . 
Landsberg 
Dberhaufen . 
Steinheim 

Bislad . 

Kerpen 

Klecko 
Krappitz... . . 
Lipkowitz (Krabſchitz) 
Magyar-Boll 
Meppen . 

Mollna 

Tarnowitz 

MWorbis . 

Zaudtel . 

Zippnow 

St. Ingbert 

Klecko 

Kowalewo 
Lippſpringe. 
Meppen. 
Dttmadau . 
Paſſau 

Rahme . 

Sirnitz 


Alphabetiihes Negifter 


der in diefem Bande behandelten Gemeinden. 


Andernah . 
Attendorn - 
Bäslack. 


Belecke-Warſtein. 


Bertrid) . 
Brilon 

Bukareft 
Burghaufen 
Gilt. 
Eloppenburg 
Gocdem » Garden 
Dombrowo 


www 


Seite 

194 
444 
450 

4 
248 
259 
694 


282. 


440 
528 
324 
226 


Dülfen . A 
Durmerdheim und Au 
Eden ; 
Seldfichen . 

Sleißen . 
Fürftenberg 
Goldenftedt 
Gröbming . 
Großmontau 
Gruppe.... 
Guttentag . 

Haber 


Seite 


203 
665 
417 
406 
143 
232 
106 
351 
478 
475 
633 
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Hermesfeil . 
Hochheim 
Holzſchlag. 
Hörxter 

Hünfeld . 
Jablonne 

St. Ingbert 
Sojephowo . 
Kempen i 
Kerpen-Bergheim . 
Kleinjchmalfalden . 
Klecko 

Kommotau . 
Kowalewo . 
Krabſchitz⸗Lipkowitz 
Krappitz 

Zanded . 
Landsberg . 
Raibad) . 
Lichtenau 

Liebau 
Lippſpringe 
Lublinitz. 
Lutzmannsburg 
MagyarBol . 
Marienmünſter 
Meppen 


Seite 
268 
288 
717 
236 
278 
154 
605 
223 
71 
437 
276 
582 
163 
480 
720 
533 
690 
646 

59 
92 
639 
370 
211 
364 


611 


317 
124 


Alphabetiſches Regifter. 


Mogilno 
Mollna . 
Neubrüd 
Nieheim . 
Dberglogau 
Dberhaufen 
Oberurſel 
Oſche 
Dttmadhau . 
Paſſau 
Rahmel. 
Recklinghauſen 
Reinerz . 
Rothfließ 
Roſenberg . 
Santomysl 
Schlebufh . 
Echoffen 
Seligenftadt 
Sierczew -Hauland 
Simiß . 
Sterferude . 


‚Sfure . 


Steinheim . 
Turnowiß 

Teplitz 
Unteraltenbernheim 


Wallern . 
Wangen . 
Wartenburg 
Wels 


Alphabetiſches Negiſter. 


546 
175 
455 
182 


Worbis. 


Zauchtel 
Zippnow 
Zobten 


An dem Verlage von Eduard Zernin in Darmitadt find ferner 
folgende empfehlenswerthe theologische Schriften erjchienen: 


Zutber in Worms 


von 
Mar M. Tutzſchmann, 
Pfarrer in Plauen bei Dresden. 
Preis 22% Ser. oder 1 fl. 12 fr. 


Se. Königl. Hoheit der Großherzog von Heſſen haben 

die Dedication dieſes Werkes anzunebmen gerubt. — Ein 

Theil des Neinertrags desfelben iſt zum Beften des 
Qutber-Dentmals in Worms beitimmt. 


Die VBerfolgungen 


der 


Evangelifchen in Böhmen. 
Eine ernite Warnung 
alle Euanaelitnen. 


Bon 
Herm. Daum, 


Arcdidiaconus zu Tangermünde, 


Nreis 10 Sgr. oder 36 fr. 


Gustav- Adalf - Verein, 


Ein Wort von ihm und für ihn 


von Dr. Karl Zimmermann. | 
Fünfte bis zu Ende des Jahres 1859 fortgeführte, umgearbeitete 
Auflage. 
(Mit 126 Ilfuftrationen.) 
Preis für das einzele Exemplar 16 Sar. ober 54 fr. 


(Bei Abnahme von 25 Erempfaren auf cinmal werden 3 Freieremplare bewilligt.) 


Drophetismus der Hebräcr 


und 


die antik der Yriechen 


in ihrem gegenfeitigen Verhältniß 
dargeitellt 


Dr. Karl Köhler. 


(Separatabdrud aus der Allgemeinen Kirchenzeitung.) 
Preis 12 Sgr. oder 40 fr. 


Die evangelifche Kirche 


in der 


Gegenwart. 


Eröffnungsauffag bei Hebernahme der Mitredartion der 
„Allgemeinen Kirchenzeitung“ 
von 


Dr. ©. V. Lechler, 


Superintendent und Profeffor zu Leipzig. 


(Auf befonderen Wunſch aus der Allg. Kirchenzeitung abgedrudt.) 
Inhalt: Die Scillerfeier. — Union und Gonfefiion. — Das Ber: 
hältniß zu Nom. — Die Kirchenverfafjungsfrage. 
8. 2'/2 Bogen broch. Preis 5 Syr. oder 18 fr. 


® j ® 
Die Sonntagsfeier. 
Ein Monatsblatt Fir Kanzelberedtfamkeit und Erbauung, 
herausgegeben von Dr. Karl Zimmermann. 
1860, 8. (Muguft-) Heft. 

Von den erjten 12 Bänden der Neuen Kolgeder „Sonns 
tagsfeier” (23. bis 34. Band der Gejammtfolge oder 
Jahrgänge 1854 bis 1859) iftnurnod eine fleine Anzahl 
von Exemplaren vorräthig, Die, wenn zujammengenommen, 
zu dem berabgejegten Preile von nur 6 Thlr. oder 10 fl. 
48 fr. (anftatt 12 Thlr. od. 21 fl. 36 Pr.) zu bezichen find. 


— — 


—ñ—⸗— ———— one 
Druck von G. W. Leske in Darmſtadt. 
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